er 


er 


_ . 


H RN # . 
ER: ii . ei | 
un HarORE: Hi 3 


NHRHTDHTEGR 
Fer 


ln 
i EHEN 


1 


re 


E27 112 272 27007 


wretisirt 


war 


« 


eh 
male 


’ 
1 
.. 


BR 
He 


HANDBOUND 
AT THE 


ie 


& 


UNIVERSITY OF 
TORONTO PRESS 


A 


f 2 . 
Er We Te A 7 
[7 A 


j j, Bien U) iD 
N mn, 

i d Li 
ı LER, FILy 

‚ f v gr v 

' f \ Rr 
a 
5 l 
B 


# | äy Ak j N ß 
‚ an r m j A A\ In . N N 
A Bl \ 
PREN Ew. 


4) 


Sheodor Bform’s 


aefammelte Schriften. 


Erite Gejammtansgabe. 


Vierzehn Bände. 


Braunfhweisg, 
Diud und Berlag von George Weftermann. 
1882. 


0, 


Braunschmeig, Vi ‚Verlag 6 Witerne 
In 1882. 0; | 


Halten. Be 


orbe 


Bere 


Inhalt 


des elften Bandes. 


Gedichte. 

Geh nit Hinein . 

An Agnes Preller : 
Aquis submersus (1875 — 1876) 


.- 
w. 


—)] (er) 


s 
r 
x 
ö 
‚ 
. 
y x 
! 
w 2 
Er 
\ 
r 
' 
' 
fr 
ze 
By a x 
n . 
\ 5 
En N 
a - 
Fi I 
„r- 
3 x 
. 
= 
. f 
AN ” £ 
ur 
Ding 3 
y. B 
. ie” 
N 
PU # By 
Ang 
| > 
j! 
) 
h 


£ 


- 

- 
_ 

Ds 
a 
u 3 
+ 


Geh nicht hinein. 


Im Slügel oben hinterm Corridor, 

Wo es jo jählings einfam worden ift, 

— Nicht in dem erjten Zimmer, wo man jonjt 

Ihn finden mochte, in die blaffe Hand 

Das junge Haupt gejtüßt, die Augen träumend 

Entlang den Wänden jtreifend, wo im Yaub 

Bon Tropenpflanzen ausgebälgt Gethier 

Die Flügel Ipreizte und die Taten vedte, 

Hald Wunder noch, halb Wifjensräthjel ihm, 

— Wit dort; der Stuhl ift leer, die Pflanzen laffen 

Berdürftend ihre Ihünen Blätter hängen; 

Staub finft herab; — nein, nebenan die Thür, 
1* 


An Agnes Preller. 
Als ih Abends einen Nofenftrauß auf meinem Zimmer fand. 


Die Tage find gezählt, vorüber bald 

It Alles, was das Yeben einjt verjüßt; 

Was will ih mehr, als daß vorm Schlafengehn 
Die Jugend mic mit friihen ofen grüßt. 


Aquis submersus. 
2 (1875—1876.) 


Seinem Sandsmann 


Wilhelm Denfen 
fendet dieles Bud) 


als Gruß aus der Seimathj 


der Derfajler. 
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In unferem zu dem früher herzoglichen Schloffe ge- 
hörigen, Br ee 2 gan ae 
Knabenzeit die En im Be Stile an- 
gelegten Hagebuchenheden zu dünnen, gejpenjtijchen 
Alleen ausgewahfen; da fie indefjen immerhin noch 
einige Blätter trugen, jo wiffen wir Hiefigen, dur) 
Yaub der Bäume nicht, verwöhnt, fie gleihwohl auc 
in diefer Form zu jhäten; und zumal von uns 
nachodenflihen Leuten wird immer der Eine oder 
Andere dort zu treffen fein. Wir pflegen dann 
unter dem dürftigen Schatten nach dem jogenannten 


„Berg” zu wandeln, einer fleinen Anhöhe in der 


nordweitlichen Ede des Gartens oberhalb dem aus» 
getrocdneten Bette eines Filchteihes, von wo aus 
der weiteften Ausfiht nichts im Wege jteht. 


A 


Die Meiiten mögen wohl nah Wejten bliden, 
um jih an dem lichten Grün der Marjhen umd 
darüberhin an der Stlberfluth des Meeres zu er- 
gögen, auf welcher das Schattenbild der langgeftredten 
Snjel Shwimmt; meine Augen wenden umwvillfürlic 
fih nad Norden, wo, faum eine Meile fern, der 
graue, jpige Kirchtburm aus dem höher belegenen, 
aber öden Küftenlande aufjteigt, denn dort liegt eine 
von den Stätten meiner Jugend. 

Der PBaftorsfohn aus jenem Dorfe bejuchte mit 
mir die „Selehrtenichule” meiner VBaterjtadt, und 
unzählige Male find wir am Sonnabendnachmittage 
zujammen dahinaus gewandert, um dann am Sonn- 
tagabend oder Montags früh zu unjerem NWepvs 
oder jpäter zu unjerem Cicero nad) der Stadt zu- 
rüdzufehren. ES war damals auf der Mitte des 


Weges no ein gut Stüc ungebrochener Haide übrig, 


wie fie jich einjt nad der einen Seite bis faft zur 


Stadt, nah der anderen ebenfo gegen das Dorf era’ 


jtredt hatte. Hier jummten auf den Blüthen Des 
duftenden Haidefrauts die Immen und weißgrauen 
Hummeln umd rannte unter den diirren Stengeln 
desjelben der |chöne, goldgrüne Yauffäfer; hier in den 
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Duftwolfen der Erifen und des harzigen Gagel- 
- Strauches jchwebten Schmetterlinge, die nirgends jonft 
zu finden waren. Mein ungeduldig dem Elternhaufe 
zujtrebender Freund hatte oft jeine liebe Notb, jenen 
träumerijhen Genofjen durd all die Herrlichkeiten 
mit jih fortzubringen: hatten wir jedoeh Das an- 
gebaute Feld erreicht, danıı ging eS auch um dejto 
munterer vorwärts, und bald, wenn wir nur erit 
den langen Sandweg hinaufwateten, erblidten wir 
auch jhon über dem dunklen Grün einer Slieverhede 
den Giebel des Pajtorhaujes, aus dem "das Studir- 
zimmer des Hausherrn mit jeinen Fleinen, blinden 
Senjtericheiben auf die. befannten Gäjte hinabgrüfte. 
Bet den Bajtorsleuten, deren einziges Kind mein 
Sreund war, hatten wir allezeit, wie wir bier zu ,  - 
jagen pflegen, fünf Quartier auf der Elle, ganz ab-“ Ge N 
gejehen von der wunderbaren Natuvalverpflegung. ” 
Höhn die Silberpappel, der einzig hohe und aljo au) 
einzig verlodende Baum des Dores, welche, „Yhre 
Zweige ein gut Stüc oberhalb des bemvoften Strob- 
dahhes raujchen Tier, war gleich dem Apfelbaum des 
Paradiejes uns verboten und wurde daher nur heim- 


lid von uns ertlettert; jonjt war, jo viel ih mic 
Bi: 
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entfinne, Alles erlaubt und wurde je nad umnferer 
Altersitufe bejtens von uns ausgenußt. u 

Der Hauptihauplas unjerer Thaten war die 
große „Priejterfoppel”, zu der ein Pförtchen aus 
dem Garten führte. Hier wußten wir mit dem, den 
Buben angebornen Inftincte die Nefter der Lerchen 
und der Örauanımern aufzujpüren, denen wir dann 
die wiederholteften Bejuhe abjtatteten, um nacdzu- 
jehen, wie weit in den legten Stunden die Eier 
oder die Jungen num gediehen feiern; hier auf einer 
tiefen und, tie ich jest meine, nicht weniger als jene 
Pappel gefährlihen Wafjergrube, deren Nand mit | 
alten Weidenftümpfen dicht umftanden war, fingen 
wir die flinfen jchwarzen Käfer, die wir „Wajfjer- 
franzofen” nannten, oder liegen wir ein ander Mal 
unjere auf einer eigens angelegten Werft erbaute 
Kriegsflotte aus A Saltnußfchalen und Schacteldedefn | 
Ihwimmen. Im Spätjommer gejchah es dann au 
wohl, daß wir aus unferer Koppel einen Naubzug 
nach des Küfters Garten machten, welher gegenüber 
dem des Pajtorates an der anderen Seite der Waffer- 
grube lag; denn wir hatten dort von zwei ver- 
früppelten Apfelbäumen unjeren Zehnten einzuheimfen, 


wofür uns freilich gelegentlih eine freundjchaftliche 
Drohung von dem gutmüthigen alten Manne zu 
Theil wurde. — Sp viele Jugendfreuden mwuchjen 
auf diejer Priefterfoppel, in dereg dürvem Sand- 
boden andere Blumen nicht gedeihen wollten; mır 
den jharfen Duft der goldfnopfigen Rainfarren, die 
hier haufenweis auf allen Wällen jtanden, jpüre ich 
noch heute in der Erinnerung, wenn jene Zeiten mir 
lebendig werden. 

Doh alles diefes bejhäftigte uns nur vorüber- 
gebend; meine dauernde Theilnahme dagegen erregte 
ein Anderes, dem wir jelbjt in der Stadt nichts an 
die Seite zu jegen hatten. — Ich meine damit nicht 
etwa die Röhrenbauten der Yehmwespen, die überall 
aus den Mauerfugen des Stalles hervorragten, ob- 
Ihon es anmuthig genug war, in bejhaulicher Mit- 
tagsjtunde das Aus und infliegen der emfigen 
Thierhen zu beobadten; ich meine den viel größeren 
Bau der alten und ungewöhnlich jtattlihen Dorf- 
fivhe. Bis an das Schindeldah des hohen Thurmes 
war fie von Grund auf aus Granitquadern aufge: 
baut und beberrichte, auf dem böciten Punkt des 
Dorfes fi erhebend, die weite Schau über Haide, 
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Strand und Marihen. — Die meijte Anziehungs- 
fraft für mich hatte indeß das Innere der Kirche; 
Ihon der ungeheure Schlüffel, der von dem Apojtel 
Petrus jelbjt zu jtammen jchien, erregte meine 
Phantafie. Und in der That erihloß er auch, wenn 
wir ihn glücklich dem alten Küfter abgewonnen hatten, 
die Pforte zu manden wunderbaren Dingen, aus 
denen eine längjt vergangene Zeit hier wie mit 
finjteven, dort mit Findlich frommen Augen, aber 
immer in geheimnißvollem Schweigen zu uns Leben- 
den aufblidte. Da hing mitten in die Kirche hinab 
ein Ihredlic übermenjhlicher Crucifirus, dejjen hagere 
Glieder und verzerrtes Antliß mit Blute überriejelt 
waren; dem zur Seite an einem Mlauerpfeiler haftete 
gleich einem Nejt die braungeichnitte Kanzel, an der 
aus Srubt- und Dlattgewinden allerlei Thier- und 
Teufelsfragen fich hervorzudrängen fhienen. Be- 
jondere Anziehung aber übte der große, gejchnitte 
Altarihranf im Chor ver Kirche, auf dem tn be- 
malten Figuren die Leidensgejhichte Chrifti darge- 
jtellt war; jo jeltjam wilde Gefichter, wie das des 
Kaiphas oder die der Kriegstnechte, welche in ihren 
goldenen Harnijhen um des Gefreuzigten Mantel 


nn 


re 


würfelten, befam man draußen im Alltagsleben nicht 
zu jehen; tröftlih damit contraftirte nur das holde 
Antlit der am Kreuze hingefunfenen Maria; ja, fie 
hätte leicht mein Krrabenherz mit einer phantaftiichen 
Neigung beftriden fünnen, wenn nit ein Anderes 
mit no jtärferem Neize des Geheimnikvollen mic 
immer wieder von ihr abgezogen hätte. 

Unter all diefen jeltfamen oder wohl gar unheim- 
then Dingen hing im Schiff der Kirhe das un- 
 Ihuldige Bildnig eines todten Kindes, eines jchönen, 
etwa fünfjährigen Knaben, der, auf einem mit Spiten 
bejetsten Kiffen ruhend, eine weiße Wafjerlilie in 
jeiner fleinen, bleihen Hand hielt. Aus dent zarten 
Antlig jprah neben dem Grauen des Todes, wie 
hülfeflehend, noch eine leiste holde Spur des Yebens; 
ein umoiderjtehlihes Mitleid befiel mich, wenn ich 
vor diefem Bilde jtand. 

Aber es hing nicht allein Hier; dit daneben 
Ihaute aus dunklem Holzrahmen ein finjterer jchwarz- 
bärtiger Mann in Priejterfragen und Sammar. 
Mein Freund jagte mir, es jet der Bater jenes 
ihönen Knaben; diejer jelbit, jo gehe noch heute die 
Sage, jolle einst in der Waffergrube unferer Prieiter- 
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foppel feinen Tod gefunden haben. Auf dem Rahmen 
lajen wir die Sahrzahl 1666; das war Yange her. 
Immer wieder 309 es mic) zu diefen beiden Bildern; 
ein phantaftisches Verlangen ergriff mich, von dem 
Leben und Sterben des Kindes eine nähere, wenn 
auch noch jo farge Kunde zu erhalten; jelbjt aus 
dem düftern Antlit des Vaters, das troß des Priejter- 
fragens mich faft an die Kriegsfnechte des Altars 
ihranfs gemahnen wollte, Juchte ich fie herauszulefen. 

— — Nah) folhen Studien in dem Dämmer- 
hit der alten Kirche erihien dann das Haus der 
guten Baftorsleute nur um jo gaftliher. "reilic) 
war es gleichfalls hoch zu Sahren, und der Bater 
meines Freundes hoffte, jo lange ich denfen Eonnte, 
auf einen Neubau; da aber die Küfteret an derjelben 
Altersihwäche Fitt, jo wurde weder bier nod) dort 
gebaut. — Und doch, wie freundlich waren troßdem 
die Räume des alten Haufes; im Winter die Heine 
Stube rechts, im Sommer die größere linfsS vom 
Hausflur, wo die aus den Reformationsalmanaden 
herausgejchnittenen Bilder in Mahagonirähmden an 
der weißgetündten Wand hingen, wo man aus dem 
weitlihen Fenfter nur eine ferne Windmühle, außer- 
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dem aber den ganzen weiten Himmel vor fich hatte, 
der jih Abends in rojenrothem Schein verflärte und 
das ganze Zimmer überglänzte! Die lieben Pajtors- 
leute, die Lehnftühle mit den rothen Plüfchkiffen, das 
alte tiefe Sopha, auf dem Tiih beim Abendbrot 
der traulich jaufende Theefefjel, — e8 war Alles 
helle, freundlihe Gegenwart. Nur eines Abends — 
wir waren derzeit jhon Secundaner — fam mir 
der Gedanke, weldh eine Vergangenheit an diejen 
Näumen hafte,, ob nicht gar jener todte Knabe einjt 
mit friiden Wangen hier leibhaftig umhergejprungen 
jet, deijjen Bildnif jest wie mit einer wehmüthig 
holden Sage den düjteren Kirchenraum erfüllte. 
Beranlaffung zu folder Nadvdenklichfeit mochte 
geben, daß ih am Nachmittage, wo wir auf meinen 
Antrieb wieder einmal die Kirche bejucht hatten, 
unten in einer dunflen Ede des Bildes vier mit 
rother Farbe geihriebene Buchjtaben entvedt hatte, 
die mir bis jet entgangen waren. read 
„Sie lauten C. P. A. S.*, fagte ih zur dem 
Dater meines Freundes; „aber wir fünnen fie nicht 
enträthieln.* 
„Nun,“ erwiderte diejer, „die Injchrift ijt mir 
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wohl befannt; und nimmt man das Gerücht zu 
Hülfe, jo möchten die beiden Fetten Budhjtaben wohl 
mit ‚Aquis Submersus‘, aljo mit ‚Ertrunfen‘ oder 
wörtlih ‚Im Wafjer verjunfen‘ zu deuten fein; nur 
mit dem vorangehenden C. P. wäre man dann nod) 
immer in DVerlegenheit! Der junge Adjunetus un- 
jeres Küfters, der einmal die Quarta pafjirt ift, 
meint zwar, es fünne ‚Casu Periculoso‘, ‚Durd) 
gefährlichen Zufall‘ heißen; aber die alten Herren 
jener Zeit dachten Logijcher; wenn der Knabe dabei 
ertranf, jo war der Zufall nicht Hloß gefährlich.“ 

Ih hatte begierig zugehört. „Casu“ jagte ih; 
„es fünnte aud wohl ‚Culpa‘ heißen?“ 

„Culpa?“ wiederholte der Pajtor. „Durd 
Schuld? — aber dur weifen Schuld!“ 

Da trat das finjtere Bild des alten Predigers 
mir vor die Seele, und ohne viel Befinnen rief ih: 
„Warum nit: ‚Culpa Patris?““ 

Der gute Paftor war fait erihroden. „Ei, ei, 
mein junger Freund,“ jagte er und erhob warnend 
den Finger gegen mid. „Durh Schuld des Vaters? 
— Sp wollen wir troß jeines düfteren Anjehens 
meinen jeligen Amtsbruder dod nicht bejuldigen. 
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Auh würde er dergleihen wohl jhwerlih von fich 
haben jhreiben Lafjen.” x 

Dies Lettere wollte auch meinem jugendlichen 
i Berjtande einleuchten; und jo blieb denn der eigent- 
lihe Sinn der Injhrift nach wie vor ein Geheim- 
niß der Vergangenheit. 

Daß übrigens jene beiden Bilder fih aud in 
der Malerei wejentlih vor einigen alten Prediger- 
bildnifjen auszeichneten, welche gleich daneben hingen, 
war mir jelbjt jhon Far geworden; daß aber Sad)- 
 verjtändige in dem Maler einen tühtigen Schüler 
altholländiiher Meijter erfennen wollten, erfuhr ic 
freilih jett erjt durch den Vater meines Freundes. 
Wie jedoh ein jolher in diefes arme Dorf ver- 
ihlagen worden, oder woher er gefommen und wie 
er geheigen habe, darüber wuhte auch er mir nichts 
zu jagen. Die Bilder jelbjt enthielten weder einen 
Namen, noh ein Malerzeicdern. 


Die Iahre gingen hin. Während wir die Uni- 


verjität bejuchten, ftarb der gute Paftor, und die 
Mutter meines Schulgenoffen folgte jpäter ihrem 
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Sohne auf deilen inzwifhen anderswo erreichte 
Pfarritelle; ich hatte feine Veranlafjung mehr, nad 
jenem Dorfe zu wandern. — Da, als id jelbit 
Ihon in meiner DBateritadt wohnhaft war, geihah 
es, daR ic für den Sohn eines Verwandten ein 
Skhülerquartier bei guten Bürgersleuten zu beforgen 
hatte. Der eigenen Jugendzeit gedenfend, Tchlenderte 
ih im Nahmtttagsfonnenfcheine durd) die Straßen, 
als mir an der Ede des Marktes über der Thür 
eines alten, hochgegiebelten Haufes eine plattdeutiche 
Inihrift in die Augen fiel, die verhodhdeutiht etwa 
Yauten würde: 


Seid jo wie Raud) und Staub verihwindt, 
Alfo find auch die Menjchenkind’, 


Die Worte mochten für jugendliche Augen wohl 
nicht jihtbar jein; denn ich hatte fie nie bemerft, 
jo oft ih auch in meiner Schulzeit mir einen Heiße- 
weden bei dem dort wohnenden Bäder geholt hatte. 
Faft unwillfürlih trat ih in das Haus; und im der 
That, es fand fih bier ein Unterfommen für den 
jungen Better. Die Stube ihrer alten „Miöpdderich“ 
(Mutterjchweiter) — To fagte mir der freundliche 
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Meijter —, von der fie Haus und Betrieb geerbt 
hätten, habe jeit Jahren leer gejtanden; jchon lange 
hätten fie fih einen Gajt dafür gewünjdt. 

Sch wurde eine Treppe hinaufgeführt, und wir 
betraten dann ein ziemlich niedriges, alterthbümlic) 
ausgejtattetes Zimmer, dejjen beide Fenfter mit ihren 
feinen Scheiben auf den geräumigen Marftplat 
hinausgingen. Früher, erzählte der Meeifter, jeien 
zwei uralte Linden vor der Thür gewejen; aber er 
babe fie jchlagen Tafjen, da fie allzufehr ins Haus 
gedunfelt und aud hier die jhöne Ausfiht ganz ver- 
det hätten. 

Ueber die Bedingungen wurden wir bald in allen 
Theilen einig; während wir dann aber noch über 
- die jebt zu treffende Einrihtung des Zimmers 
Ipradıen, war mein Blik auf ein im Schatten eines 
 Schranfes hängendes Delgemälde gefallen, das plüß- 
fih meine ganze Aufmerkjamfeit hinwegnahm. Es 
war noch wohl erhalten und jtellte einen älteren, 
ernjt und milde blidenden Mann dar, in einer 
 dunlen Tradt, wie in der Mitte des fiebzehnten 
Sahrhunderts fie diejenigen aus den vornehmeren 
Ständen zu tragen pflegten, welde jih mehr. mit 
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Staatsjahen oder gelehrten Dingen al3 mit dent 
Kriegshandwerfe bejhäftigten. 

Der Kopf des alten Heren, jo Ihön und anzie- 
hend umd jo trefflih er immer gemalt fein mochte, 
hatte indejjen nicht diefe Erregung in mir beroor- 
gebraht; aber der Maler hatte ihm einen blafjen 
Knaben in den Arm gelegt, der in feiner Heinen 
Ihlaff herabhängenden Hand eine weiße Wafferlilte 
hielt; — und diefen Knaben fannte ich ja Yängit. 
Auch hier war es wohl der Tod, der ihm die Augen 
zugedrüdt hatte. 

„Woher ift diefes Bild?” fragte ih endlich, da 
ih plößlich inne wurde, daß der vor mir ftehende 
Meifter mit feiner Auseinanderjekung innegehalten 
datte, 

Er jah mich verwundert an. „Das alte Bild? 
Das ijt von unferer Moöpdderich,” erwiderte er; „es 
jtammt von ihrem Urgroßonfel, der ein Maler ge- 
wejen und vor mehr als hundert Jahren hier gewohnt 
bat. Es find noch andre Siebenfahen von ihm da.“ 

Det diefen Worten zeigte er nad einer Fleinen 
Yade von Eihenholz, auf welcher allerlei geometrijche 
Figuren veht zierlih eingefchnitten waren. 
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AS ich fie von dem Schranke, auf dem fie jtand, 
berunternahm, fiel der Dedel zurüd, und es zeigten 
fih mir als Inhalt einige ftarf vergilbte Papier- 
blätter mit jehr alten Schriftzügen. 

„Darf ih die Blätter lefen?" fragte ich. 

„Wenn’s Ihnen Plaifiv macht,” erwiderte der 
Meifter, „jo mögen Sie die ganze Sadhe mit nad) 
Haufe nehmen; es find jo alte Schriften; Werth 
jtecft nicht darin.” 

Ich aber erbat mir und erhielt auch die Erlaub- 
niß, Ddieje werthlojen Schriften hier an Ort und 
Stelle lejen zu dürfen; und während ich mich dem 
alten Bilde gegenüber in einen mächtigen Obhren- 
lehnjtuhl fette, verließ der Meijter das Zimmer, 
zwar immer no evjtaunt, doch gleihwohl die 
freundlihe Verheißung zurüdlaffend, daß feine Frau 
mid bald mit einer guten Tafje Kaffee rvegaliren 
werde. 

Ih aber las und hatte im Lefen bald Alles um 
mid ber vergefien. 

So war id) denn wieder daheim in unferm Holjten- 
lande; am Sonntage Cantate war e8$ anno 1661! — 
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Mein Malgeräth und jonftiges Gepäde hatte ih in 
der Stadt zurüdgelafjen und wanderte nun Fröhlich „J 
fürbaß, die Straße durd den maiengriünen Buchen-“ 
wald, der von der See ins Land hinaufjteigt. Vor 
mir her flogen ab und zu ein paar Waldvöglein 
und leßeten ihren Durjt an dem Wafjer, jo in den 
tiefen Nadgeleifen ftund; denn ein linder Regen war 
gefallen über Naht und noch gar früh am Bor- 
mittage, jo daß die Sonne den Waldesihatten noch 
nicht überjtiegen hatte. 

Der helle Drofjelihlag, der von den Lichtungen 
zu mir jcholl, fand feinen Widerhall in meinem 
Herzen. Durh die Beftellungen, jo mein theurer 
Meifter van der Heljt im leisten Jahre meines 
Amjterdamer Aufenthalts mir zugewendet, war ic) 
aller Sorge quitt geworden; einen guten Zehrpfennig 
und einen Wechfjel auf Hamburg trug ih no ik 
in meiner Tafhen; dazu war id jtattlih) angethan: 
mein Haar fiel auf ein Meäntelchen mit feinem 
Sraumerf, und der Lüttiher Degen fehlte nicht an 
meiner Hüfte. 

Meine Gedanken aber eilten mir voraus; immer 
jah ih Herin Gerhardus, meinen edlen großgünftigen 
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Protector, wie er von der Schwelle feines Zimmers 
mir die Hände würd’ entgegenjtreden, mit jeinem 
milden Grufe: „Sp jegne Gott deinen Eingang, 
mein Johannes!” 

Er hatte einjt mit meinem lieben, ab, gar zu 
früh in die ewige Herrlichkeit genommenen Vater zu 
Jena die Nechte jtudiret und war auch nahmals den 
Künjten und Wiffenihaften mit Fleife obgelegen, jo 
daß er dem Hocjeligen Herzog Friedrich bei feinem 
edlen, wiewohl wegen der Kriegsläufte vergeblidhen 
2 Beitreben um Errihtung einer Yandesuniverfität ein 
einjichtiger und eifriger Berather gewejen. Dbjchon 
ein adeliger Mann, war er meinem lieben Bater 
doch jtets in Treuen zugethan blieben, hatte auch 
nad dejjen jeligem Hintritt jih meiner verwatjeten 
Sugend mehr, als zu verhoffen, angenommen umd 
nit allein meine jparjamen Mittel aufgebefjert, 
fondern aud durch jeine fürnehme Befanntihaft unter 
E ‚ dem holländifhen Adel es dahin gebradt, daß mein 
theurer Meifter van der Heljt mich zu feinem Schü- 
ler angenommen. 

Meinte ih doch zu miljen, daß der verehrte 
Mann unverjehrt auf jeinem Herrenhofe fite, wofür 
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dem Allmächtigen nicht genug zu danken; denn, der- 
weilen ic) in der Fremde mich der Kunjt befliffen, 
war daheim die Kriegsgreuel über das Land gefom- 


men; jo zwar, daß die Truppen, die gegen den 


friegswüthigen Schweden dem Könige zum Betjtand 
hergezogen, fait ärger als die Feinde jelbft gehaufet, 
ja jelbjt der Diener Gottes mehrere in jämmerlichen 
Tod gebradt. Durch den plößlihen Hintritt des 
ihwedilhen Carolus war nun zwar Friede; aber 
die graufamen Stapfen des Krieges lagen überall; 
mand Bauern» oder Käthnerhaus, wo man mid 
als Knaben mit einem Trunfe jürer Weilh bewirthet, 
hatte ih auf meiner Morgenwanderung niedergejenget 
am Wege Liegen jehen und mandes Feld in üdem 
Unfraut, darauf jonjt um dieje Zeit der Roggen 
jeine grünen Spiten trieb. 

Aber jolhes bejchwerete mich heut nicht allzujehr; 
ih hatte nur Verlangen, wie ic dem edlen Herrn 


dur meine Kumft beweifen möhte, daß er Gab’. 


und Gunjt an feinen Unmmwürdigen verihwendet habe; 
dadhte auch nicht an Strolhe und verlaufen Gefindel, 
das vom Kriege her noh in den Wäldern Umtrieb 
halten jollte, Wohl aber tücete mid) ein Anderes, 
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und das war der Gedanfe an den Junker Wulf. 
Gr war mir nimmer hold gewejen, hatte wohl gar, 
was jein edler Vater an mir gethan, als einen 
Diebjtahl an ihm jelber angejehen ; und. manches 
Mal, wenn ich, wie öfters nach meines lieben Baters 
Tode, im Sommer die Vacanz auf dem Gute zu- 
bradte, hatte ev mir die jhünen Tage vergället und 
verjalzen. Ob er anitt in jeines Vaters Haufe jei, 
war mir nicht Fund geworden, hatte nur vernommen, 
daß er nod vor dem Friedensichluffe bet Spiel 
und Beher mit den jhmwediihen DOffiziers Verkehr 
gehalten, was mit rechter Holjtentreue nicht zu vei- 
men it. 

Indem id) dies bei mir erivog, war ih aus 


" dem Budenwalde in den Richtjteig durch das Tannen- 


hölzhen gejchritten, das jhon dem Hofe nahe Tiegt. 
Wie liehlihe Erinnerung umhaudte mid) der Würze- 
duft des Harzes; aber bald trat id) aus dem Schatten 
in den vollen Sonnenjdein hinaus; da lagen zu 
beiden Seiten die mit Hafelbüjchen eingehegten Wie- 
jen, und nicht lange, jo wanderte ich zwiichen den 
zwo Reihen gewaltiger Eihbäume, die zum Herrenfit 
hinaufführen, 


Ih weiß nicht, was für ein bang Gefühl mich 
plößlid überfam, ohn’ alle Urjah, wie id) derzeit 
dachte; denn eS war eitel Sonnenfhein umher, und 
vom Himmel herab Hang ein gar herzlih und er 
munternd Lerchenfingen. Und jiehe, dort auf der 
Koppel, wo der Hofmann feinen Immenhof hat, 
itand ja auh noh der alte Holzbivnendbaum und 
flüjterte mit jeinen jungen Blättern in der blauen 
Luft. 

„Grüß dih Gott!” fagte ich Leis, gedachte dabet 
aber weniger des Baumes, als vielmehr des holden 
Gottesgejhöpfes, in dem, wie es fih nahmals fügen 
mußte, all Glüf und Yeid und au all nagende 
Buße meines Lebens bejchloffen fein follte, für jett 
und alle Zeit. Das war des edlen Herrn Gerhardus 
Töcterlein, des Junkers Wulfen einzig Gejhmiiter. 

Item, e8 war bald nad) meines lieben Vaters 
Tode, als ih zum erjten Mal die ganze Bacanz 
hier verbragte; fie war derzeit ein neumjährig Divn- 
fein, die ihre Braumen Zöpfe Kuftig fliegen Ließ; ic) 
zählte um ein paar Jahre weiter. So trat ich eines 
Morgens aus dem Thorhaus; der alte Hofmann 
Dieterih, der ober der Einfahrt wohnt, und neben 
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dem als einem getreuen Manne mir mein Schlaf- 
fümmerlein eingeräumt war, hatte mix einen Cjcdhen- 


‚bogen zugerichtet, mir auch die Bolzen von tüchtigem 


Blei dazu gegojien, und ich wollte num auf die Raub- 

vögel, deren genug bei dem Herrenhaus umberjchrieen ; 

da fam fie vom Hofe auf mid zugejprungen. 
„Weißt du, Sohannes,” fagte fie; „ich zeig’ dir 


ein Bogelnejt; dort in dem hohlen Birnbaum; aber 


das find KRothihwänzden, die darfjt du ja nicht 
Ihiepen !* 

Damit war fie jhon wieder vorausgeiprungen; 
doh eh jie noch dem Baum auf zwanzig Schritte 
nah gefommen, jah ich fie jählings jtille jtehn. „Der 
Bubz, der Bubz!” jchrie fie und jchüttelte wie ent- 
jetst ihre beiden Händlein in der Luft. 

Es war aber ein großer Waldfauz, der ober dent 


| Lode des hohlen Baumes jaß und, hinabjhauete, od 


er ein ausfliegend DBögelein erhajhen müge. „Der 
Bubdz, der Buhz!" jchrie die Kleine wieder. „Sciek, 
Sohannes, jhieg!” — Der Kauz aber, den die Treh- 
gier taub gemacht, jaß no immer und ftierete in 
die Hohlung. Da jpannte ich meinen Ejchenbogen 
und jhoß, daß das Naubthier zappelnd auf den 
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Boden lag; aus dem Baume aber [hwang fi ein 
zwitichernd DBöglein in die Luft. 

Seit der Zeit waren Katharina und ich zwei 
gute Gejellen miteinander; in Wald und Garten, wo 
vas Mägdlein war, da war aud id. Darob aber 
mußte mir gar bald ein Feind erjtehen; das war 
Kurt von der Riich, deifen Vater eine Stunde davon 
auf jeinem reihen Hofe faß. In Begleitung jeines 
gelahrten Hofmeifters, mit dem Herr Gerhardus gern 
der Unterhaltung pflag, kam er oftmals auf Befuch; und 
da er jünger war als Junfer Wulf, jo war er wohl 
auf mich und Katharinen angewiejen; infonders aber 
ihien das braune Herrentüchterlein ihm zu gefallen. 
Dod war das jchter umfonft; fie lachte nur über jeine 
frumme VBogelnafe, die ihm, wie bei fat Allen des 
Gejhlehtes, unter buihigem Haupthaar zwiichen zwo 
merflih runden Augen jaß. Ja, wenn fie feiner nur 
von fern gewahrte, jo redte fie wohl ihr Köpfchen 
vor und, rief: „Sohannes, der Buhz! der Bubz!“ 
Dann veritecten wir uns hinter den Scheunen oder 
rannten wohl auch jpornjtreihs in den Wald hinein, 
der fih in einem Bogen um die Felder und danad) 
wieder dicht an die Mauern des Gartens hinanzieht. 
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Davos, als der von der Nil deß inne wurde, 
fam es oftmals zwiihen uns zum Haarraufen, wobet 
jedoh, da er mehr hisig denn jtarf war, der Bor: 
theil meijt in meinen Händen blieb. 

Als ih, um von Heren Gerhardus Urlaub zu 
nehmen, vor meiner Ausfahrt in die Fremde zum 
legten Mal, jedoh nur furze Tage, hier verweilte, 
war Katharina jhon fait wie eine Jungfrau; ihr 
braunes Haar lag ist in einem goldnen Web 
gefangen; in ihren Augen, wenn fie die Wimpern 
hob, war oft ein jpielend Leuchten, das mich jchier 
beflommen machte. Auch war ein alt! gebrechlich 
Fräulein ihr zur Obhut beigegeben, jo man im 
Haufe nur „Bal’ Urjel“ nannte; jie ließ das Kind 
niht aus den Augen und ging überall mit einer 
langen Tricotage neben ihr. _ 

7 As ih jo eines Octobernahmittags im Schatten 
der Gartenheden mit Beiden auf und ab wandelte, 


‚Tam ein lang aufgejhofjener Gejell, mit jpigenbe-> 


jetstem Gedermanms und Federhut ganz a la mode 
gekleidet, den Gang zu uns herauf; und jiehe da, 
es war der Junker Kurt, mein alter Widerjacer. 


‚IH merkte alljogleih, daß er nod immer bei jeiner 
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ihönen Nachbarin zu Hofe ging; au, dag injonders 
dem alten Fräulein jolches zu gefallen jhien. Das 
war ein „Herr Baron“ auf alle Frag’ und Antwort; 
dabet lachte fie huchjt obligeant mit einer widrig 
feinen Stimme und hob die Nafe unmäßig in die 
Luft; mich aber, wenn ich ja ein Wort dazwilchen 
gab, nannte fie jtetig „Er“ oder furzweg aud) „So- 
hannes”, worauf der Sunfer dann jeine runden 
Augen einfniff und an feinem Theile that, als jähe 
er auf mich herab, obihon ih ihn um halben Kopfes 
Yänge überragte. 

Ih blikte auf Katharinen; die aber fimmerte 
fih nicht um mid, jondern ging fittig neben dem 
Sunfer, ihm manterlih Red’ und Antwort gebend; 
den Fleinen rothen Mund aber verzog mitunter ein 
ipöttifch jtolzes Lächeln, jo daß ih date: „Getröjte 
dih, Sohannes; der Herrenjohn jchnellt io deine 
age in die Luft!” Trosig blieb ih zurüd und 
ließ die andern Dreie vor mir gehen. Als aber 
diefe in das Haus getreten waren umd ic) davor 
noh an Heren Gerhardus’ Blumendeeten jtand, 
darüber brütend, wie ich, gleich wie vormals, mit 
dem von der Rilh ein tüchtig Haarraufen beginnen 


möchte, fam plögßlid Katharina wieder zurücdgelaufen, 
riß neben mir eine Ajter von den Beeten und flüjterte 
mir zu: „sohannes, weißt du was? Der Bubz 
fieht einem jungen Adler gleih; Baj’ Urjel hat's 
gejagt!” Und fort war fie wieder, eb id mid's 
verjah.e. Mir aber war auf einmal al’ Trog und 
Zorn wie weggeblafen. Was fümmerte mic itumnd 
noch der von der Riid. Ich lachte hell und Fröhlich in 
den güldnen Tag hinaus; denn bei den übermüthigen 
Worten war wieder jenes jüre Augenjpiel gewejen. 
Ader dies Mal hatte es mir gerad’ ins Herz ge- 
leuchtet. 

Bald danah ließ mich Herr Gerhardus auf jein 
Zimmer rufen; er zeigte mir auf einer Karte noch 
einmal, wie ich die weite Neife nach Amjterdam zu 
machen habe, übergab mir Briefe an jeine Freunde 
dort umd jprad) dann lange mit mir, als meines 
lieben jeligen Vaters Freund. Denn nod jelbigen 
Abends hatte ih zur Stadt zu gehen, von wo ein 
Bürger mid) auf jeinem Wagen mit nah Hamburg 
nehmen wollte. 

ALS nun der Tag hinabging, nahm ic Abjchied. 
Unten im Zimmer jaß Katharina an einem Stid- 
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rahmen; ich mußte der griehiichen Helena gedenfen, 
wie ih fie jüngft im einem Kupferwerf gejehen; jo 
Ihön erichien mir der junge Nacken, den das Mädchen 
eben über ihre Arbeit neigte. Aber fie war nicht 
allein; ihr gegenüber jaß Baj’ Urjel und las laut 
aus einem franzöfiihen Geihichtenbude. Da id 
näher trat, hob fie die Naje nad) mir zu: „am, 
Johannes,” jagte fie, „Er will mir wohl Ade jagen! 
Sp fann Er auch dem Fräulein gleich feine Neverenze 
maden!“ — Da war jhon Katharina von ihrer 
Arbeit aufgeftanden; aber indem fie mir die Hand 
reichte, traten die Junker Wulf und Kurt mit großem 
Geräufh ins Zimmer; und fie jagte nur: „Lebwohl, 
Sohannes!* Und jo ging ich fort. 

Im Thorhaus drückte ih dem alten Dieterich die 
Hand, der Stab und Nanzen jhon für mich bereit 
hielt; dann wanderte ich zwijchen den Eihhäumen 
auf die Waldjtraße zu. Aber mir war dabet, als 
fünne ich nicht vecht fort, als hätt! ich einen Abjchted 
no zu Gute, und ftand oft ftill und Schauete hinter 
mid. Ih war auch nicht den Nichtweg dur) die 
Tannen, jondern, wie von jelber, den viel weiteren 
auf der großen Zahrjtrage Hingewandert. Aber Ihon 
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fam vor mir das Abendroth überm Wald herauf, 
und ic mußte eilen, wenn mic die Nacht nicht über- 
fallen jollte. „Ade, Katharina, ade!” jagte ich Leile 
und jetste rüjtig meinen Wanderjtab in Gang. 

Da, an der Stelle, wo der Fuhiteig im die 
Straße mündet — in ftürmender Freude ftund das 
Herz mir jtill — plößlih aus dem Tannendunfel 
war fie jelber da; mit glühenden Wangen fan fie 
hergelaufen, fie jprang über den trodnen Weggraben, 
daß die Sluth des jeidenbraunen Haars dem güldnen 
Ne entjtürzete, umd jo fing ich fie in meinen Armen 
auf. Mit glänzenden Augen, no mit dem Odem 
ringend, jhaute jie mih an. „Ih — ih bin ihnen 
fortgelaufen!* jtammelte fie endlih; und danı, ein 
Pädhen in meine Hand drüdend, fügte fie Leis 
Hinzu: „Bon mir, Sohannes! Und du jolljt es nicht 
verachten!” Auf einmal aber wurde ihr Gefichtchen 
trübe; der Fleine jchwellende Mund wollte noch was 
teben, aber da brah ein Thränenquell aus ihren 
Augen, und wehmüthig ihr Köpfchen jchüttelnd, ri 
fie jih haftig los. Ih Jah ihr Kleid im finjtern 
Zannenfteig verihwinden; dann in der Kerne hört’ 
ih noch die Zweige raujhen, und dann jtand ich 


allein. Es war fo till, die Blätter fonnte man 
fallen hören. Als id das Päckchen auseinander 
faltete, da war's ihr güldner Pathenpfennig, jo fie 
miv oft gewiejen hatte; ein Zettlein lag dabei, das 
las ih num beim Schein des Abendrothes. „Damit 
dur nicht in Noth geratheft," ftund darauf gefchrie- 
ben. — Da jtreet’ ih meine Arme in die leere Luft: 
„de, Katharina, ade, ade!” wohl hundert Mal rief 
ih es in den ftillen- Wald hinein; — und erjt mit 
finfender Nacht erreichte ih die Stadt. 

— — Seitdem waren faft fünf Jahre dahin- 
gegangen. — Wie wird’ ih heute Alles wieder- 
finden ? 

Und Schon jtund ih am Thorhaus, und jah 
drunten im Hof die alten Yinden, hinter deren licht- 
grünem Yaub die beiden Zacengiebel des Herren- 
haujes itt verborgen lagen. Als ich aber dur den 
Thorweg gehen wollte, jagten vom Hofe her zwei 
fablgraue Bullenbeißer mit Stachelhalsbändern gar 
wild gegen mich heran; fie erhuben ein erjchredliches 


Geheul und der eine fprang auf mich und fletihte 


jeine weißen Zähne dicht vor meinem Antlit. Sol 
einen Willfommen hatte ich no niemalen bier 
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empfangen. Da, zu meinem Glüde, rief aus den 
Kammern ober dem Thore eine vauhe, aber mir gar 
traute Stimme: „Haloh!* rief fie; „ITartar, Türk!“ 
Die Hunde Tiefen von mir ab, ich hörte cS die 
Stiege herabfommen, und aus der Thür, jo unter 
dem Thorgang war, trat der alte Dieterich. 

As ih ihn anjchaute, jahe ich wohl, daß ich 
lang in der Fremde gewejen ei; denn jein Haar 
war jchloweiß geworden und feine jonjt jo Iuftigen 
Augen blikten gar matt und betrübfam auf mid 
hin. „Herr Sohannes!" fagte er endlich und veichte 
mir feine beiden Hände. 

„Grüß Ihn Gott, Dieterih!” entgegnete ic. 
„Uber jeit warn haltet Ihr jolhe Bluthunde auf 
dem Hof, die die Gäjte anfallen gleih den Wölfen?“ 

„Sa, Herr Iohannes,” jagte der Alte, „vie hat 
der Yunker hergebract.” 

„Dit denn der daheim ?“ 

Der Alte nidte. Ä 

„Nun,“ jagte ich; „die Hunde mögen jhon von- 
nöthen fein; vom Strieg ber ijt noch viel verlaufen 
Dolf zurücgeblieben.” 

„Ah, Herr Yohannes!" Und der alte Mann 
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ftund immer no, al® wolle er mich nicht zum 
Hof hinauflaffen. „Ihr jeid in Ihlimmer Zeit ges 
fommen!* 

Ih ah ihn an, fagte aber nur: „Sreilich, 
Dieterih; aus mander Senfterhöhlung haut jtatt 
des Bauern ist der Wolf heraus; hab dergleichen 
auch gejeben; aber es ijt ja Frieden worden, und 
der gute Herr im Schloß wird helfen, jeine Hand 
tit offen.” 

Mit diefen Worten wollte ih, objhon die Hunde 
mic) wieder anfnurreten, auf den Hof hinausgehen; 
aber der Greis trat mir in den Weg. „Herr Io- 
hannes,“ vief er, „ehe Ihr weiter gehet, höret mich) 
an! Euer Brieflein ijt zwar richtig mit der fünig- 
lihen Pojt von Hamburg fommen; aber den rechten 
Lejer hat 68 nicht mehr finden fünnen.” 

„Dieterih!“" jhrie ih. „Dieterich!” 

„— da, ja, Herr Johannes! Hier tft die gute 
Zeit vorbei; denn unjer theurer Herr Gerhardus 
liegt aufgebahret dort in der Kapellen, und die 
Gueridons brennen an jeinem Sarge. Es wird 
num anders werden auf dem Hofe; aber — id) bin 
ein höriger Mann, mir ztemet Schweigen.“ 
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Ih wollte fragen: „Sit das Fräulein, ift as 
tharina noch im Haufe?“ Aber das Wort wollte 
nicht über meine Zunge. 

Drüben, in einem hinteren Seitenbau des Herren- 
haujes war eine Fleine Kapelle, die aber, wie id) 
wußte, jeit lange nicht benutt war. Dort aljo jollte 
ih Herrn Gerhard juchen. 

Ih fragte den alten Hofmann: „Sit Die Kapelle 
offen?” und als er es bejahete, bat ich ihn, die 
Hunde anzuhalten, dann ging id) über den Hof, wo 
Niemand mir begegnete ; nur einer Grasmüde Singen 
fam oben aus den Lindemvipfeln. 

Die Thür zur Kapellen war nur angelehnt, und 
feis und gar beflommen trat ih ein. Da jtund der 
offene Sarg, umd die rothe Flamme der Kerzen 
warf ihr fladernd Licht auf das edle Antlit Des 
geliebten Herrn; die Sremdheit des Todes, jo darauf 
lag, jagte mir, daß er itt eines andern Yands Ge- 
nojje jet. Indem ich aber neben dem Yeidhnam zum 
Gebete hinfnieen wollte, erhob fih über den Rand 
des Sarges mir gegenüber ein junges blaffes Antli, 
das aus Ihwarzen Schleiern fast erihroden auf mic 
Ihaute. . 
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Aber nur, wie ein Hauc verweht, jo bieten die 
braunen Augen berzlih zu mir auf, und es war fajt 
wie ein Freudenruf: „OD, Sohannes, jeid Shr’s 
denn! Ad, Shr jeid zu jpät gekommen!“ Und 
über dem Sarge hatten unjere Hände fi zum Gruß 
gefaßt; denn es war Katharina, und fie war jo jhoön 
geworden, daß hier im Angefiht des Todes ein 
heißer Buls des Lebens mid dDurdfuhr. Zwar, das 
jpielende Licht der Augen lag ist zitrüdgejchredet in 
der Tiefe; aber aus dem Schwarzen Häubchen drängten 
fih die braunen Löclenn, und der jhwellende Mund 
war um jo röther in dem blafjen Antlig. 

Und falt verwirrt auf den Zodten jchauend, 
jprad) ih: „Wohl fam ih in der Hoffnung, an 
jeinem lebenden Bilde ihm mit meiner Kunjt zu 
danken, ihm mande Stunde genüber zu fißen und 
jein mild und lehrreih Wort zu hören. Laßt 
mih denn nun die bald vergehenden Züge feitzu> 
halten juchen.“ 

Und als fie unter Thränen, die über ihre Wangen 
Itrömten, jtumm zu mir hinüber nicte, fetste ih mic 
in ein Geftühlte und begann auf einem von den 
Hlättchen, die ich bei mir führte, des Todten Antlit 


nadhzubilden. Aber meine Hand zitterte; ich weiß 
nicht, ob alleine vor der Majejtät des Todes. 

Währenddem vernahm ih draußen vom Hofe 
her eine Stimme, die ih für die des Junker Wulf 
erfannte;, gleih danach jhrie ein Hund wie nad) 
einem Fußtritt oder Peitjchenhiebe; und dann ein 
Laden und einen Fluch von einer andern Stimme, 
die mir gleicherwetje befannt deuchte. 

As ih auf Katharinen blickte, Jah ich fie mit 
ihier entjegten Augen nah dem Wenjter ftarren; 
aber die Stimmen und die Schritte gingen vorüber. 
Da erhub fie jih, fam an meine Seite und jahe 
zu, wie des Vaters Antlig unter meinem Stift ent- 
jtund. Nicht lange, jo fam draußen ein einzelner 
Schritt zurüd,; in demjelben Augenblid Tegte Ka- 
tharina die Hand auf meine Schulter, und ich fühlte, 
wie ihr junger Körper bebte. 

Sogleih auch wurde die tapellenthür aufgerifjen ; 
und ich erfannte den Yunfer Wulf, objhon jein 
jonjten bleihes Angefiht ist roth und aufgedunjen 
idien. 

»Was Hudjt du allfort an dem Sargel“ rief 
er zu der Schweiter. „Der Junker von der Riid 
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tjt dagemefen, uns feine Condolenze zu bezeigen; du 
hättejt ihm wohl den Trunf eredenzen mögen!“ 

Zugleih hatte ev meiner wahrgenommen und 
bohrte mich mit feinen feinen Augen an. — „Wulf,“ 
jagte Katharina, indem fie mit mir zu ihm trat; 
„es 1it Sohannes, Wulf.“ 

Der Junker fand nit vonnöthen, mir die Hand 
zu reihen; ev mufterte nur mein violenfarben Wamms 
und meinte: „Du trägjt da einen bunten eder- 
balg; man wird di ‚Sieur‘ nun tituliven müfjen!“ 

„eumt mich, wies Euch gefällt!" jagte ic, in- 
dem wir auf den Hof hinaustraten. „Obichon mir 
dorten, von wo ich fomme, das ‚Herr‘ vor meinem 


Namen nicht gefehlet, — hr wißt wohl, Eueres 


Baters Sohn hat großes Aeht an mir.” 

Er jahb mi was verwundert an, jagte dann 
aber nur: „Nun wohl, jo magjt Du zeigen, was 
du für meines Vaters Gold erlernet haft; und jol 
dazu der Lohn für deine Arbeit dir nit ver: 
halten fein.“ 

Sch meinete, was den Yohn anginge, den hätte 
ih längjt voraus befommen; da aber der Yunfer 
entgegnete, er werd’ cS halten, wie fich’S für einen 


Edelmann gezteme, jo fragte ih, was für Arbeit er 
mir aufzutragen hätte. 

„Du weißt doch,” jagte er und hielt dann inne, 
indem er jcharf auf feine Schwejter blidte — „wenn 
eine adelige Tochter das Haus verläßt, jo muß ihr 
Bild darin zurüdbleiben.” 

Ih fühlte, daß bei diefen Worten Satharina, 
die an meiner Seite ging, glei einer Taumelnden 
nad) meinem Mantel hafchte; aber ich entgegnete 
ruhig: „Der Braudh ift mir befannt, doch wie 
meinet Ihr denn, Sunfer Wulf?“ 

„Ih meine,” jagte er hart, alS ob er einen 
Gegenjpruh erwarte, „daß du das Bildnif der 
Tochter diefes Haufes malen jollit!" 

Mih durdfuhr's fat wie ein Schreden; weiß 
nicht, ob mehr über den Ton oder die Deutung 
diejer Worte; dadte aud, zu jolhem Beginnen je 
itt fauım die rechte Zeit. 

Da Katharina jhwieg, aus ihren Augen aber 
ein flehender Blik mir zuflog, jo antwortete id: 
„Wenn Eure edle Schweiter eS mir vergönnen will, 
jo hoffe ih Eueres Baters Protection und meines 
Meifters Yehre feine Schande anzuthun. Näumet 
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mir nur wieder mein Kämmerlein ober dem Thor- 
weg bei dem alten Dieteridh, jo fol gejchehen, was 
hr wünjchet.“ 

Der Junker war das zufrieden und fagte auch feiner 
Schwejter, fie möge einen Imbiß für mich richten lafjen. 

Sch wollte über den Beginn meiner Arbeit no 
eine Frage thun; aber ich verftummte wieder, denn 
über den empfangenen Auftvag war plößlid eine 
Entzüdung in mir aufgeftiegen, daß ich fürchtete, fie 
fünne mit jedem Wort hervorbreden. Sp war id) 
auch der zwo grimmen Köter nicht gewahr worden, 
die dort am Brummen fih auf den heiken Steinen 
fonnten. Da wir aber näher famen, jprangen jte 


auf und fuhren mit offenen Nahen gegen mid, 


daß Kathanina einen Schrei that, der Junker aber 
einen jchrillen Pfiff, worauf fie heulend ihm zu 
Füßen Froden. „Beim Höllenelemente,” rief er 
Yahend, „zwei tolle Kerle; gilt ihnen gleich, ein 
Saufhwanz oder flandriih Tu!” 

„Dun, Sunfer Wulf,” — ih konnte der Rede 
mich nicht wohl enthalten — „lol ih noch einmal 
Saft in Eueres Vaters Haufe fein, jo müget Ihr 
Euere Thiere befjere Sitten lehren!“ 
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Er blitte mich mit jeinen Fleinen Augen an und 
riß ih ein paar Mal in jeinen Jwidelbart. „Das 
it nur fo ihr Willfommsaruß, Steur Yohannes,” 
jagte er dann, indem er fi bücdte, um die Bejtien 
zu jtreicheln. „Damit Jedweder wilje, daß ein ander 
Kegiment allhier begonnen; denm — wer mir in 
die Quere fommt, den heß’ ih im des Teufels 
Rachen!” 

Bei den Tetten Worten, die er heftig ausgeftoßen, 
hatte er fih Hoch aufgerichtet, dan pfiff er feinen 
Hunden und jehritt über den Hof dem Thore zur. 

Ein Weilden jhaute ich hinterbrein; dann folgte 
ih Katharinen, die unter dem Lindenjchatten jtumm 
und gejenften Hauptes die Freitreppe zu dem Herrei- 
haus emporjtieg; eben jo jchweigend gingen wir mit 
jammen die breiten Stufen in das Oberhaus hinauf, 
altwo wir in des jeligen Heren Gerhardus Zimmer 
traten. — Hier war noch Alles, wie id) e8 vordent 
gejehen; die goldgeblümten Yedertapeten, die Karten 
an der Wand, die Jaubern Pergamentbände auf den 
Regalen, über dem Arbeitstiihe der jhüne Wald: 
grund von dem älteren Nuysdael — umd danıt 
davor der leere Sefjel. Meine Blicde blieben daran 
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haften; glei) wie drunten in der Kapellen der Yeib 
des Entjehlafenen, jo jehien aud dies Gemah mir 
ist entjeelet und, obihon vom Walde draußen der 
junge Lenz durchs Fenfter Leuchtete, doch gleichjamt 
von der Stille des Todes wie erfüllt. 

Ih hatte auh Katharinen in diefem Augenblide 
fajt vergelien. Da ih mid ummwandte, jtand fie 
ihier veglos mitten in dem Zimmer, und ich jah, 
wie unter den fleinen Händen, die fie Darauf gepreft 
hielt, ihre Bruft in ungeftümer Arbeit ging. „Veicht 
wahr,” jagte fie leife, „hier ijt itt Niemand mehr; 
Niemand als mein Bruder und jeine grimmen 
Hunde?" 

„Ratharina!” vief ih; „was ift Euh? was ift 
das bier in Eueres Vaters Haus?” 

„Was es tjt, Yohannes?“ und faft wild ergriff 
jie meine beiden Hände, und ihre jungen Augen 
jprühten wie in Zorn und Schmerz. „Nein, nein; 
laß erit den DBater in feiner Gruft zur Nube 
fommen! Aber dann — du follit mein Bild ja 
malen, du wirjt eine Zeit lang bier verweilen — 
Dann, Sohannes, Hilf mir; um des Todten willen, 
hilf mir!“ 
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Auf jolde Worte, von Mitleid und von Liebe 
ganz bezwungen, fiel ih vor der Schönen, Süfen 
nieder und jhwur ihr mid und alle meine Kräfte 
zu. Da löjete fih ein janfter Ihränenquell aus 
ihren Augen, und wir jaßen neben einander und 
-jpraden lange zu des Entihlafenen Gedädtnif. 

ALS wir jodann wieder in das Unterhaus hinab- 
gingen, fragte ih au dem alten Fräulein nad). 

„D>," Tagte Katharina, „Baj’ Urjel! Wollt Ihr 
fie begrüßen? Ia, die tjt auch noch da; fie hat hier 
unten ihr Gemad; denn die Treppen find ihr jchon 
 Jängjthin zu bejchwerlid.“ 

Wir traten aljo in ein Stübchen, das gegen den 
Garten lag, wo auf den DBeeten vor den grünen 
Hedenwänden joeben die Tulpen aus der Erde 
braden. Baj’ Urjel jaß, in der jhwarzen Tracht 
und Krebbhaube nur wie ein jchwindend Häufchen 
anzujhauen, in einem hohen Sejjel und hatte ein 
Nonnenjpielhen vor fi, das, wie fie nahmals mir 
erzählte, der Herr Baron — nad jeines Baters 
Ableben war er jolhes itund wirklih — ihr aus 
Fübek zur Verehrung mitgebradit. 

„So," fagte fie, da Katharina mic) genannt 
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hatte, indeß fie behutjam die belfenbeinern Prlöclein 
um einander jtecte, „it Er wieder da, Yohanıes? — 
Mein, es geht nicht aus! Oh, c’est un jeu tres 
complique!“ 

Dann warf fie die Plöcdlein über einander und 
ihauete mih an. „Ei,” meinte fie; „Er tft gar 
jtattlich angethan; aber weiß Er denn nicht, daß Er 
in ein Trauerhaus getreten ijt ?” 

„Sch weiß es, Fräulein,“ entgegnete ich; „aber 
da ich in das Thor trat, wußte ich es nicht.” 

„un,“ fagte fie und nidte gar begütigend; „fo 
eigentlich gehöret Er ja auch nicht zur Dienerjchaft.” 


Ueber Ratharinens blafjes Antlit flog ein Lächeln, 


wodurd ich mich jeder Antwort wohl enthoben halten 
mochte. Vielmehr rühmte ih der alten Dame die 


Anmuth ihres Wohngemadhes; denn auch der Epheu” 


des Thürmdens, das draußen an der Mauer 
aufjtieg, hatte fih nach dem Feniter hingelponnen 
und wiegete feine grünen Nanfen vor den Scheiben. 

Aber Baj’ Urjel meinete, ja, wenn nur nicht die 
Nachtigallen wären, die ist Schon wieder anhüben 
mit ihrer Nachtunvuhe; fie fünne ohneden den Schlaf 
wicht finden; und dann auch jet es jdhier zu abge- 
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legen; das Gefinde fei von hier aus nicht im Aug’ 
zu halten; im Garten draußen aber pajfive ebei 
‚nichts, als etwar, wann der Gärtnerburihe am den 
Heden oder Burvabatten putze. 
— Und damit hatte der Bejud) feine Endichaft; 
denn Katharina mahnte, es jet nachgerade an der 
Zeit, meinen wegemüpden Leib zu jtärfen. 
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Ih war nun in meinem Kämmerden ober dem 
Hofthor einlogiret, dem alten Dieterih zur jondern 
Freude; denn am Feterabend jaßen wir auf feiner 
ZTragfift’, und Fieß ich mir, gleichwie in der Knabeı- 
zeit, von ihm erzählen. Er raudhte dann wohl eine 
Pfeife Tabak, welhe Sitte durh das Striegsvolf 
auch hier in Gang gefommen war, und bolete allerlei 
Gejhichten aus den Drangjalen, jo fie dur Die 
fremden Truppen auf dem Hof und unten im dem 
Dorf hatten erleiden müjjen; einmal aber, da ic) 
jeine Rede auf das gute Frölen Katharina gebradt 
und er erjt nicht hatt! ein Ende finden fünnen, brac) 
er gleihwohl plögßlih ab und jchauete mid an. 

„Wiffet BHr, Herr Sohannes,* fagte er, „’S ift 
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graufam Schad’, daß Ihr nit aud ein Wappen 
habet gleich) dem von der Rifh da drüben!“ 

Und da folde Nede mir das Blut ins Gefidht 
“ jagete, Hopfte er mit feiner harten Hand mir auf 
die Schulter, meinend: „Nun, nun, Herr Sohannes; 
’3 war ein dummes Wort von mir; wir müfjen 
freilich bleiben, wo uns der Herrgott hingejeßet.“ | 

Weiß nicht, ob ich derzeit mit Solhem einver- 
jtanden gewefen, fragete aber nur, was der von der 
Rich denn iund für ein Mann geworden. 

Der Alte jahb mid gar pfiffig an und paffte 
aus feinem furzen Pfeiflein, al$ ob das theure 
Kraut am Feldrain wüchje. „Wollet Shr’s willen, 
Herr Sohannes?“ begann er dann. „Er gehüret 
zu denen muntern Junfern, die im Kieler Umjchlag 
den Bürgersleuten die Knöpfe von den Häufern 
hießen; Ihr möget glauben, er hat trefflihe Pijto- 
len! Auf der Geigen weiß er nicht jo gut zu jpie> 
len; da er aber ein lujtig Stücdlein Tiebt, jo hat er 
letsthin den Rathsmufifanten, der überm Holftenthore 
wohnt, um Mitternacht mit feinem Degen aufge- 
flopfet, ihm auch nicht Zeit gelaffen, fih Wamms 
und Hojen anzuthun, Statt der Sonnen ftand 
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aber der Mond am Himmel, es war octavis trium 
resum und fror Pidelfteine; und hat aljo der 
Mufifante, den Junker mit dem Degen hinter jic, 
im blanfen Hemde vor ihm durch die Gafjen geigen 
müfjen! — — Wollet Ihr mehr noch wilfen, Herr 
Sohannes?* 

„— Zu Haus bei ihm freuen fi die Bauern, 
wenn der Herrgott fie nicht mit Töchtern gefegnet; 
und dennoh — — aber nad jeines Vaters Tode 
hat er Geld, und unfer Junker, Ihr wiljfet’s wohl, 
hat Ihen vorher von feinem Erbe aufgezehrt.” 

Ih mwuhte freilih nun genug; aud hatte der 
alte Dieterih jhon mit feinem Spruche: ‚Aber ich 
bin nur ein höriger Mann‘, feiner Nede Schluß 
gemadt. 

— — Mit meinem Malgeräth war auch meine 
Kleidung aus der Stadt gefommen, wo ich im gol- 
denen Yöwen Alles abgeleget, jo daR ich anitzt, wie 
e3 fi) ziemete, in dunfler Tradt einherging. Die 
ZTızesitunden aber wandte ich zunädhjt in meinen 
Nuten. Nämlich, es befand jih oben im Herren- 
bauje neben des jeligen Herrn Gemah ein Saal, 
räumlih und Hoch, dejien Wände fajt völlig von 


Yebensgroßen Bildern verhänget waren, fo daß nur 
noch neben dem Kamin ein Pla zu zweien offen 
jtund. CS waren das die Voreltern des Herrn 
Gerhardus, meijt ernjt und ficher blidende Männer 
und Frauen, mit einem Antlit, dem man wohl ver- 
trauen fonnte; er jelbften in Fräftigem Mannesalter 
und Satharinens frühverjtorbene Mutter machten 
dann den Schluß. Die beiven legten Bilder waren 
gar trefflih von unferm Yandsmanne, dem Cider- 
jtedter Georg Dvens, in feiner kräftigen Art ge- 
malet; und ich juchte nun mit meinem Pinjel die 
Züge meines edlen Beihügers nahzufhaffen; zwar 
in verjüngtem Mapjtabe und nur mir jelber zum 
Senügen; doh hat es jpäter zu einem größeren 
Bildnik mir gedienet, das no it bier in meiner 
einfamen Kammer die theuerjte Gejellfichaft meines 
Alters if. Das Bildnig feiner Tochter aber lebt 
mit mir in meinem Innern. 

Dft, wenn ih die Palette hingelegt, jtand ich 
nod) lange vor den jchönen Bildern. Katharinens 
Antlis fand ih in dem der beiden Eltern wieder: 
des Vaters Stirn, der Mutter Liebreiz um die 
Lippen; wo aber war bier der harte Mundiwinkel, 
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das Feine Auge des Junker Wulf? — Das mußte 
tiefer aus der Vergangenheit heraufgefommen jein! 
Yanglam ging ih die Neih’ der älteren Bildnijfe 
entlang, bis über hundert Jahre weiter hinab. Und 
fiehe, da hing im Ihwarzen, von den Würmern jhon 
zerfrejienen Holzrahmen ein Bild, vor dem ih jhen 
als Knabe, als 06’3 mich hielte, jtillgejtanden war. 
E3 jtellete eine Edelfrau von etwa vierzig Jahren 
vor; die Fleinen grauen Augen jahen Falt und jtehend 
aus dem harten Antlit, das nur zur Hälfte zwijchen 
dem weißen Kinntuhb und der Schleierhaube jichtbar 
wurde. Ein leifer Schauer überfuhr mid) vor der 
jo lang jehon heimgegangenen Seele; und ich jprad) 
zu mir: „Hier, dieje ijt’s! Wie räthjelhafte Wege 
gehet die Natur! Ein saeculum und drüber rinnt 
e3 heimlih wie unter einer Dede im Blute der 
Geichlechter fort; dann, längjt vergeffen, taucht es 
plötlich wieder auf, den Lebenden zum Unheil. Nicht 
vor dem Sohn des edlen Gerhardus; vor diefer 
bier und ihres Blutes nachgeborenem Sprößling Toll 
ih Katharinen Ihüten.” Und wieder trat ich vor 
die beiden jüngjten Bilder, an denen mein Gemütbe 
jih erquicte, 
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So meilte ich derzeit in dem ftillen Saale, wo 
um mich nur die Sonnenftäublein jpielten, unter 
den Schatten der Gewejenen. 

Katharinen jah ich nur beim Mittagstifche, Das 
alte Fräulein und den Junker Wulf zur Seiten; 
aber wofern Baj’ Urfel nicht in ihren hohen Tönen 
redete, jo war es ftets ein ftumm und betrübjam 


Mabt, jo daß mir oft der Biffen im Munde quoll. 


Nicht die Trauer um den Abgejhiedenen war deR 
Urjacd, jondern e8 lag zwiihen Bruder und Schweiter, 
als fer das Tifhtuh durdgefchnitten zwiidhen ihnen. 
Katharina, nachdem fie faft die Speifen nicht berührt 
hatte, entfernte fi) allzeit bald, mich faum nur mit 
den Augen grüßend; der Sunfer aber, wenn ihm die 
Yaune jtund, juchte mich dann beim Trunfe fejtzu- 
halten; hatte mich aljo hiegegen und, jo ich nicht 
hinaus wollte über mein geftedtes Maß, überdem 
wider allerart Flosculn zu mehren, welche gegen 
mich geipitet wurden. 

Inzwilhen, nahdem der Sarg jhon mehrere 
Tage geihloffen geweien, geihahe die Beifegung des 
Herrn Gerhardus drunten in der Kirche des Dorfes, 
allmo das Erbbegräbnig ijt umd wo ist jeine Ge- 
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beine bei denen feiner Boreltern ruhen, mit denen 
der Höcjte ihnen dereinjt eine fröhlide Urjtänd 
wolle beicheren! > 

&3 waren aber zu folder Trauerfeftlichfeit zwar 
manderlei Yeute aus der Stadt und den umliegen- 
den Gütern gekommen, von Angehörigen aber fait 
wenige und auch diejfe nur entfernte, maßen der 
Sunfer Wulf der Xette feines Stammes war und 
des Herrn Gerhardus Ehgemahl nicht hiefigen Ge- 
ihlehts gewejen; darum es auch gejchahe, da in 
der Kürze Alle wieder abgezogen find. 

Der Yunfer drängte nun jelbjt, daß ih mein 
aufgetragen Werf begünne, wozu ich droben in dem 
Bilderfaale an einem nad Norden zu belegenen 
Veniter mir jhon den Plat erwählet hatte. Zwar 
fam Baj’ Uriel, die wegen ihrer Gicht die Treppen 
nicht hinauf konnte, und meinete, es müge amt beiten 
An ihrer Stuben oder im Gemad daran gejchehen, 


"fo fei e8 ung beiderjeits zur Unterhaltung; ich aber, 


jolder Gevatterihaft gar gern entrathend, hatte an 
der dortigen Weftjonne einen rechten Malergrund 
dagegen, und fonnte alles Reden ihr miht nügen. 
Vielmehr war ih am andern Morgen jhon dabei, 
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die Nebenfenfter des Saales zu verhängen und die 
hohe Staffelet zu ftellen, jo ih mit Hülfe Dieterihs 
ınir jelber in den letten Tagen angefertigt. 

Als ich eben den Blendrahmen mit der Leine- 
ward darauf gelegt, öffnete fich die Thür aus Herrn 
Gerhardus’ Zimmer, und Katharina trat herein. — 
Aus was für Urfadh, wäre jchwer zu jagen; aber 
ih empfand, daß wir uns diesmal faft erichroden 
gegenüberjtanden; aus der jchwarzen Stleidung, Die 
fie nicht abgeleget, jhaute das junge Antlis in gar 
jüßer Verwirrung zu mir auf. 

„Katharina,“ jagte ih, „Ihr wiljet, ich joll Euer 
Bildniz malen; duldet Shr’s auch gern?“ 

Da 30g ein Schleier über ihre braunen Augen- 
jterne und fie jagte leife: „Warum do fragt Ihr 
jo, Johannes ?“ 

Wie ein Thau des Glüdes janf es in mein 
Herz. „Nein, nein, Katharina! Aber jagt, was ift, 
worin fan ih Euch dienen? — Setet Cu, damit 
wir niht jo mühtg überrajht werden, und dann 
ipreht! Dder vielmehr, ih weiß es fon. Shr 
braucht mir’s nicht zu jagen!“ 

Aber fie fette fih nicht, fie trat zu mir heran. 


„Denfet Ihr noch, Sohannes, wie Ihr einjt den 
Bubz mit Euerem Bogen niederihofjet? Das thut 
diesmal nicht noth, obihon er wieder ob dem Nejte 
lauert; denn ich bin fein Böglein, das fih von ihm 
zevreißen läßt. Aber, Sohannes, — ih habe einen 
Blutsfreund — Hilf mir wider den!“ 

„shr meinet Eueren Bruder, Katharina!“ 

— „I habe feinen andern. — — Dem Manne, 
den ih haffe, will er mich zum Weibe geben! Wäh- 
rend umnjeres Vaters langem Siehbett habe ich den 
ihändlihen Kampf mit ihm geftritten, und erjt an 
jeinem Sarg hab’ idh’s ihn abgetroßt, daß ih in 
Nuhe um den Vater trauern mag; aber ich weiß, 
auch das wird er nicht halten.” 

Ih gedachte eines Stiftsfräuleins zu Preek, 
Herrn Gerhardus’ einzigen Gejhwifters, und miei- 
nete, ob die niht um Schu und Zufluht anzu- 
gehen jet. 

Katharina nidte. „Wollt Ihr mein Bote fein, 
Sohannes? — Gejhrieben habe ih ihr Ihon, aber 
in Wulf’3 Hände fam die Antwort, und aud er- 
fahren habe ich fie nicht, nur die ausbrehende Wuth 
meines Bruders, die jelbjt das Ohr des Sterbenden 


erfüllet hätte, wenn es noch offen gewejen wäre für 
den Schall der Welt; aber der gnädige Gott hatte 
das geliebte Haupt jchon mit dem letten Erdenz- 
ihlummer zugededet.“ 

Katharina hatte fih nun doh auf meine Bitte 
mir gegenüber gejeßet, und ich begann die Umriffe v“ 
auf die Yeinewand zu zeihnen. So famen wir zu 
ruhiger Berathung; und da id, wenn die Arbeit 
weiter vorgejchritten, nah Hamburg mußte, um bei 
dem Holzihniter einen Rahmen zu beitellen, jo 
jtelleten wir fejt, daß ich alsdann den Umweg über 
Preeg nähme und alfo meine Botihaft ausvichtete. 
Zunädit jedoch fer emfig an dem Werk zu fürdern. ’ 


E3 ift gar oft ein jeltfam Widerjpiel tın Menjchen- 
herzen. Der Junker mußte es jhon wilfen, daß ic) 
zu feiner Schweiter ftand; gleihwohl — hieß nun 
jein Stolz ihn, mich gering zu Ihäten, oder glaubte 
er mit feiner eriten Drohung mich genug gefchredet — 
was ich Gejorget, traf nicht ein, Katharina und ich 
waren am erjten wie an den andern Tagen von 
ihm ungeftöret. Einmal zwar trat er ein und Ichalt 
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mit Katharinen wegen ihrer ZTrauerkletdung, warf 
aber dann die Thür hinter fih, und wir hörten 
ihn bald auf dem Hofe ein Neiterjtüclein pfeifen. 
Ein ander Mal noch hatte er den von der Nil 
an jeiner Seite. Da Katharina eine heftige Be- 
wegung machte, bat ih fie, auf ihrem Pla zu 
bleibeg, und malete ruhig weiter. Seit dem Be- 
gräßnißtage, wo id einen fremden Gruß mit ihm 


-  getaufchet, hatte der Junker Kurt jih auf dem Hofe 


nicht gezeigt; nun trat er näher und bejhauete das 
Bild und redete gar jehöne Worte, meinete aber 
auch, weshalb das Fräulein fih jo jehr vermummet 
und nicht vielmehr ihr jeidig Haar in feinen goden“ 
auf den Naden habe wallen lajjen; wie es ein 
engelländiiher Poet jo trefflih ausgedrüdet, „rücd- 
wärts den Winden leichte Küfje werfend ?* Katharina 
aber, die bisher gejchiwiegen, wies auf Herrn Ger- 
hardus’ Bild und jagte: „Ihr wifjet wohl nicht 
mehr, daß das mein Bater war!” 

Was Yunfer Kurt hierauf entgegnete, ift mir 
nicht mehr erinnerlih; meine Perfon aber jhien ihm 
ganz nicht gegenwärtig oder doch nur glei einer 
Majhine, wodurh ein Bild fih auf die Leinewand 
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malete. Don letterem begann er über meinen Kopf 
hin dies und jenes noch zu reden; da aber Katharina 
nicht mehr Antwort gab, jo nahm er alsbald feinen 
Urlaub, der Dame angenehme Kurzweil wünjchend. 

Ber diefem Wort jedennodh jahb ih aus jeinen 
Augen einen raihen Bli gleih einer Mefjjerjpiten 
nad mir züden. 

— — ir hatten nun weitere Störniß nicht 
zu leiden, und mit der Jahreszeit rüdte auch die 
Arbeit vor. Schon jtund auf den Waldfoppeln 
draußen der Noggen in filbergrauem Bluhft und unten 
im Garten braden jhon die Aojen auf; wir beide 
aber — ih mag es heut wohl niederjchreiben — 
wir hätten itund die Zeit gern ftille ftehen lafjen; 
an meine Botenreife wagten, auch nur mit einem 
Wörtlein, weder fie noch ih zu rühren. Was wir 
gejprocdhen, wüßte ich faum zu jagen; nur daß id) 
von meinem Leben im der Fremde ihr erzählte und 
wie ih immer heimgedaht; audh daß ihr güldener 
Pfennig mich in Krankheit einft vor Noth bewahrt, 
wie fie in ihrem Kinderherzen es damals fürgeforget, 
und wie ich |päter dann geftrebt und mich geängjtet, 
bis ich das Kleinod aus dem Leihhaus mir zurüd- 


gewonnen hatte. Dann lächelte fie glüdlih; und 
dabei blühete aus dem dunfeln Grund des Bildes 
immer jüßer das holde Antlig auf; mir jchien’s, 
als jet es faum mein eigenes Werf, — Mitunter 
war's, als jhaue mich etwas heiß aus ihren Augen 
an; doch wollte ih e8 dann faljen, jo floh es jcheu 
zurüd; und dennoch floß es dur den Pinjel heim- 
fih auf die Yeinewand, jo dap mir jelber Fam 
bewußt ein finnberüdend Bild entjtand, wie nie 
zuvor und nie nachher ein foldhes aus meiner Hand 
gegangen ift. — — Und endlid) war's do ar der 
Zeit und fejtgefeget, am andern Morgen jollte ich 
meine Netjfe antreten. 

Als Katharina mir den Brief an ihre Bafe ein- 
gehändigt, jaß fie noch einmal mir gegenüber. Es 
wurde heute mit Worten nicht gefptelet; wir Tprachen 
ernjt und jorgenvoll mitfammen; indeijen jetete ich 
nob bie und da den Pinjel an, mitunter meine 
DBlide auf die jchweigende Gefellichaft an den Wänz- 
den werfend, deren ih in Katharinens Gegenwart 
fonjt faum gedacht hatte. 

Da, unter dem Malen, fiel mein Auge auch auf 
jenes alte Frauenbildnig, das mir zur Seite hing 


und aus den weißen Schleiertühern die jtechend 
grauen Augen auf mid gerichtet hielt. Mid frö- 
jtelte, ich hätte nahezu den Stuhl verrüdet. 

Aber Katharinens jüre Stimme drang mir in 
das Ohr: „Ihr Jeid ja fajt erbleidhet; was flog 
Euch übers Herz, Iohannes?“ 

Ih zeigte mit dem Pinjel auf das Bild. 
„Kennet Ihr die, Katharine? Dieje Augen haben 
hier all die Tage auf uns hingejehen.“ 

„Die da? — Bor der hab ih ihon als Kind 
eine Furcht gehabt, und gar bei Tage bin ih oft 
wie blind hier durchgelaufen. Es ift die Gemahlin 
eines früheren Gerhardus; vor weit über hundert 
Sahren hat fie hier gehaufet.” 

„Ste gleiht niht Euerer Ihönen Mutter,“ ent- 
gegnete ich; „dies Antlit hat wohl vermodt, einer 
jeden Bitte nein zu jagen.“ 

Katharina jah gar ernjt zu mir herüber. „Sy 
heißt’3 auch,” fagte fie; „fie jo ihr einzig Kind 
verfluschet haben; am andern Morgen aber hat man 
das blafje Fräulein aus einem Gartenteich gezogen, 
der nahmals zugedämmet ift. Hinter den Heden, 
dem Walde zu, joll es gewefen fein.“ 
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„Ih weiß, Katharina; es wachjen heut no 
Schadtelhalm und Binjen aus dem Boden.“ 

„Wiffet Ihr denn aud, Yohannes, daß eine 
unjeres Gejhlehtes fih noch immer zeigen joll, jo- 
bald dem Haufe Unheil droht? Man fieht fie erit 
bier an den Fenjtern gleiten, dann draußen in dem 
Gartenjumpf verihwinden.” 

Ohnmmillens wandten meine Augen fi wieder 
auf die unbeweglichen des Bildes. „Und weshalb,” 
frug id, „verfluchete fie ihr Kind ?* 

„Weshalb ?" — Katharina zügerte ein Weilchen 
und blickte mich fat verwirret an mit allem ihrem 
Liebreiz. „IH glaub’, fie wollte den Vetter ihrer 
Mutter niht zum Ehgemahl.“ 

— „War’s denn ein gar jo übler Mann ?“ 

Ein Bi fajt wie ein Flehen flog zu mir ber- 
über, und tiefes Nojenroth bededete ihr Antlit. „IH 
weiß nicht,” jagte fie beflommen; und leijer, daß 
ih’S faum vernehmen mochte, fette fie hinzu: „Es 
heißt, jie hab’ einen Andern lieb gehabt; der war 
nicht ihres Standes.“ 

Ih hatte den Pinfel finfen lafjen; denn fie jaß 
vor mir mit gejenfkten Bliden; wenn nicht die Feine 


Th. Storm’3 Sämmtl. Schriften. XI. 5 


BER en 


Hand fich Teis aus ihrem Schoße auf ihr Herz geleget, 
jo wäre fie jelber wie ein leblos Bild gewejien. 

So hold es war, ih jprad do endlih: „So 
fann ih ja nicht malen; wollet Ihr mid nidt an= 
jehen, Katharina ?" 

Und als fie nun die Wimpern von den braunen 
Augenfternen hob, da war fein Hehlens mehr; heiß 
und offen ging der Strahl zu meinem Herzen. 
„KRatharina!" Ih war aufgejprungen. „Hätte jene 
rau auch dich verflucht ?“ 

Sie athmete tief auf. „Auch mich, Sohannes!” 
— Da lag ihr Haupt an meiner Bruft, und fejt 
umfchloffen jtanden wir vor dem Bild der Ahnfrau, 
die falt und feindlich auf uns niederfchauete. 

Aber Katharina zug mich leife fort. „Laß uns 
nicht troßgen, mein Sohannes!” fjagte fi. — Mit 
Selbigen hörte ih im Treppenhaufe ein Geräufch, 
und war es, alS wenn etwas mit dreien Beinen ji 
mühjelig die Stiegen heraufarbeitete. ALS Katharina 
und ich uns deshalb wieder an unjern Plat gejetet 
und ich Pinfel und Palette zur Hand genommen 
hatte, öffnete fih die Thür, und Baf’ Urfel, die wir 
wohl zulett erwartet hätten, fam an ihrem Stod 
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hereingehuftet. „Sch höre,” jagte fie, „Er will nad 
Hamburg, um den Rahmen zu bejorgen: da muß 
ih mir nachgerade dodh Sein Werk bejehen!” 

E3 ijt wohl männiglich befannt, daß alte Jung> 
frauen in Liebesjahen die alferfeinjten Sinne haben 
und jo der jungen Welt gar oft Bedrang und 
ZTrübfal bringen. Als Ba’ Urjel auf Katharinens 
Bild, das jie bislang no nicht gejehen, kaum einen 
Blif geworfen hatte, zudte fie gar jtolz empor mit 
ihrem vunzeligen Angefiht und frug mich alljogleidh: 
„Hat denn das Fräulein IHn jo angejehen, als wie 
jie da im Bilde fißet ?“ 

Ich entgegnete, eS fer ja eben die Kumnjt der edlen 
Malerei, nicht bloß die Abichrift des Gefihts zu 
geben. Aber jhon mußte an unjern Augen oder 
Wangen ihr Sonderlies aufgefallen jein, denn ihre 
Blide gingen jpähend hin und wieder: „Die Arbeit 
it wohl bald am Ende?“ jagte fie dan mit ihrer 
hödhjiten Stimme. „Deine Augen haben Franken 
Slanz, Katharina; das lange Siten hat dir nicht 
wohl gedienet.” 

Ih entgegnete, das Bild jei bald vollendet, nur 
an dem Gewande jei noh hie und da zu jehaffen. 
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„Nun, da braucht Er wohl des Fräuleins Gegen- 
wart nicht mehr dazu! — Komm, Katharina, dein 
Arm ijt beffer als der dumme Steden hier!“ 

Und jo mußt ich von der dürren Alten meines 
Herzens holdfelig Kleinod mir entführen jehen, da 
ih cS eben mir gewonnen glaubte; faum daß die 
braunen Augen mir no einen jtummen Abjchied 
jenden fonnten. 


Am andern Morgen, am Nlontage vor Sohannis, 
trat ic) meine Reife an. Auf einem Gaule, den 
Dieterih mir bejorget, trabte ih in der Frühe aus 
dem Thorweg; als ic) durch die Tannen ritt, brach) 
einer von des Junkers Hunden herfür und fuhr 
meinem Ihiere nad den Slehjen, wann jchon jel- 
biges aus ihrem eigenen Stalle war; aber der oben 
im Sattel jaß, jhien ihnen allzeit noch verdächtig. 
Kamen gleihwohl ohne Bleffur davon, ich und der 
Saul, und langeten Abends bei guter Zeit in Ham«- 
burg an. 

Am andern Vormittage madhte ib mid auf 
‚und befand auch bald einen Schniter, jo der 
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Bilderleiften viele fertig hatte, daß man fie nur zu> 
jammenzujtellen und in den Eden die Zterrathen 
darauf zu thun braudte. Wurden aljo handels- 
einig, und verjprad der Meifter, mir das Alles 
wohlverpadet nachzufenden. 

Nun war zwar in der berühmten Stadt vor 
einen Neubegierigen gar Vieles zu beihauen; jo in 
der Schiffer-Gefellihaft des Seeräubern Störtebeder 
jilberner Beer, welcher das zweite Wahrzeichen der 
Stadt genennet wird, umd ohne den gejehen zu 
haben, wie es in einem Bude heißet, Niemand jagen 
dürfe, daß er in Hamburg jei gewejen; jfodann aud) 
der Wunderfiih mit eines Adlers richtigen Krallen 
und Fluten, jo eben um dieje Zeit in der Elbe 
war gefangen worden und den die Hamburger, wie 
ih nachmalen hörete, auf einen Seefteg wider die 
türfiijhen Piraten deuteten; allein, objhon ein rechter 
Keifender foldherlei Seltjamfeiten nicht vorbeigehen 
joll, jo war doch mein Gemüthe, beides, von Sorge 
und von Herzensjehnen, allzujehr bejhweret. Dero- 
halben, nahdem ich bei einem Kaufherrn noch meinen 
Wechjel umgejeget und in meiner Nachtherbergen Ricd- 
tigfeit getroffen hatte, bejtieg ih um Mlittage wieder 


meinen Gauf und hatte allfobald allen Yärmen des 
großen Hamburg hinter mir. 

Am Nahmittage danad) langete ih in Preeg an, 
meldete mid im Stifte bei der hohwürdigen Dame 
und wurde auch alsbald vorgelajien. Ich erfannte 
in ihrer jtattlihen Perfon alfjogleih die Schweiter 
meines theueren jeligen Herrn Gerhardus; nur, wie 
e3 fih an umverehelihten Frauen oftmals zeiget, 
waren die Züge des Antlites gleichwohl ftrenger 
als die des Bruders. Ih hatte, jelbjt nahdem ich 
Katharinens Schreiben überreichet, ein lang und hart 
Cramen zu bejtehen; dann aber verhieß fie ihren 
Deiftand und jeßete fih zu ihrem Schreibgeräthe, 
inder die Magd mi in ein ander Zimmer führen 
mußte, allıvo man mic gar wohl bewirthete. 

Cs war jhon fpät am Nachmittage, da id 


wieder fortritt; Dod rechnete ih, objhon mein Gaul 


die vielen Meilen hinter uns bereits verjpürete, nod) 
gegen Mitternacht beim alten Dieterih anzuflopfen. 
— Das Schreiben, das die alte Dame mir für 
Katharınen mitgegeben, trug ich wohlverwahret in 
einem Yedertäjchlein unterm Wammje auf der Brujt. 
Sp ritt ih fürbaß in die auffteigende Dämmerung 
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hinein; gar bald an fie, die Eine, nur gedenfend 
umd immer wieder mein Herz mit neuen lieblichen 
Gedanken jhredend. 

° Es war aber eine fanwarme Juninadt; von den 
dunfelen Feldern erhub jih der Kuh der Wiejen- 
blumen, aus den Kuiefen duftete das Geigblatt; in 
Luft und Laub jehwebete ungejehen das Feine Nacdht- 
geztefer oder flog aud wohl jurrend meinem jchnau- 
benden Gaule an die Nüjtern; droben aber an der 
blaufhwarzen ungeheueren Himmelsglode über mir 
jtrahlte im Süd-Dft das Sternenbild des Schwanes 
in jeiner unberührten Herrlichkeit. 

Da ih endlih wieder auf Heren Gerhardus’ 
Grund und Boden war, rejolvirte ih mid) jofort, 
noh nah dem Dorfe hinüberzureiten, welches jeit- 
wärts von der Fahritraßen hinterm Wald belegen 
it. Denn ih gedadhte, daß der Strüger Hans 
Ditjen einen paßlihen Handwagen habe; mit dem 
jolfe er morgen einen Boten m die Stadt jchiden, 
um die Hamburger Kifte für mid abzuholen; ich 
aber wollte nur an jein Kammerfenjter Elopfen, um 
ihm jolhes zu bejtellen. 

Alfo ritte ih am Waldesrande hin, die Augen 


fat verwirret von den grünlihen Yohannisfünkhen, 
die mit ihren jpieleriichen Yichtern mich hier ums 
flogen. Und fon vagete groß und finjter die Kirche 
vor mir auf, in deren Mauern Herr Gerhardus bei 
den Seinen ruhte; ich hörte, wie im Ihurm jochen 
der Hammer ausholete, und von der Sloden hol 
die Mitternaht ins Dorf hinunter. „Aber fie 
ihlafen Alle,“ Tpracd) ich bei mir felber, „die Todten 
in der Kirchen oder unter dem hohen Sternenhimmel 
hieneben auf dem Kirchhof, die Xebenden noch unter 
den niederen Dächern, die dort jtumm und dunfel 
vor Dir liegen.” So ritt ic) weiter. Als ich je- 
dDoh an den Teich fam, von wo aus man Hans 
Dttjen’s Krug gewahren fann, jahe ih von dorten 
einen Ddunftigen Lichtjchein auf den Weg hinaus- 
brechen, und Fiedeln und Klarinetten jchalleten mir 
entgegen. j 
Da ich gleihiwohl mit dem Wirthe reden wollte, 
jo ritt ich herzu und brachte meinen Gaul im Stalle 
unter. Als ih danad) auf die Tenne trat, war e8 
" gedrangvoll von Menjhen, Männern und Weibern, 
und ein Gejchrei und wit Getreibe, wie ich joldes, 
auch beim Tanz, in früheren Jahren nicht vermerket. 


Der Schein der Unjchlittferzen, jo unter einen 
Balken auf einem Kreuzholz jchwebten, hob mand) 
bärtig und verhauen Antlig aus dem Dunfel, dem 
man lieber nicht allein im Wald begegnet wäre. — 
Aber niht nur Strolde und Bauerndurihe Tehienen 
bier fih zu vergnügen; bei den Mufifanten, die 
drüben vor der Düns auf ihren Tonnen jagen, ftund 
der Junker von der Kid; er hatte feinen Mantel 
über dem einen Arm, an dein andern hing ihm eine 
derbe Dirne. Aber das Stüdlein jhren ihm nicht 
zu gefallen; denn er riß dem Fiedler Jeine Geigen 
aus den Händen, warf eine Hand voll Münzen auf 
jeine Zonne und verlangte, daß jie ihm den neu= 
_ modischen Zweitritt auffpielen follten. Als dann 
die Mufifanten ihm gar va gehorhten und wie 
toll die neue Weije Elingen ließen, jchrie er nad 
Plat und Ihwang fi in den dichten Haufen; und die 
Bauerburfchen glotten drauf hin, wie ihn die Dirne 
im Arme lag, gleich) einer Tauben vor dem Geier. 

Ich aber wandte mid ab und trat Hinten in 
die Stube, um mit dem Wirth zu reden. Da jaf 
der Junker Wulf beim Kruge Wein und hatte den 
alten Dttjen neben ji, welchen ev mit allerhand 
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Späßen in Bebrängnig bradte; jo drohete er, 
ihm jeinen Zins zu jteigern, und jehüttelte jih vor 
Laden, wenn der geängjtete Mann gar jämmerlich 
um Gnad’ und Nahfiht fupplieirte. — Da er mid) 
gewahr worden, ließ er nicht ab, Bis ich jelb dritt 
mid an den Tiich gefeßet; frug nad) meiner Neije 
und ob ih in Hamburg mid aud wohl vergnüget; 
ih aber antwortete nur, ich Ffäme eben von dort 
zurüd, und werde der Nahmen in Kürze in. der 
Stadt eintreffen, von wo Hans Dttjen ihm mit 
jeinem Handwäglein leichtlih möge holen laffen. 
Indeß ich mit Yegterem jolhes num verhandelte, 
fam auch der von der Kiih hereingejtürmet und 
ihrie dem Wirthe zu, ihm einen fühlen Trunf zu 
Ihaffen. Der Junker Wulf aber, dem bereits die 
Zunge jhwer im Munde wühlete, faßte ihn am 
Arm und riß ihn auf den leeren Stuhl hernieder. 
„un, Kurt!“ rief er. „Bift du noch nicht 
jatt von deinen Dirnen! Was joll die Katharina 
dazu Jagen? Komm, machen wir alamode ein ehr- 
bar hazard mitjammen!" Dabei hatte er ein 
Kartenjpiel unterm Wamms hervorgezogen. „Allons 
donc! — Dix et dame! — dame et valet!“ 
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Ih ftand noch und jah dem Spiele zu, Jo dermalen 
eben Mode worden; nur wünjhend, daß die Nacht 
vergehen und der Morgen kommen möchte. — Der 
Trunfene jehien aber diefes Mal des Nüchternen 
Uebermann; dem von der Riih Ihlug nad) einander 
jede Karte fehl. 

„Zröfte dich, Kurt!“ jagte der Iunfer Wulf, 
indeß er jehmunzelnd die Speciesthaler auf einen 
Haufen jharrte: 

„Slüd in der Lieb’ 
Und Süd im Spiel, 


Bedenf, für Einen 
ft’3 zuwiel! 


Laß den Maler dir hier von deiner jhönen 
Braut erzählen! Der weiß fie auswendig; da Friegjt 
dus nad der Kunft zu wiljen.“ 

Dem Andern, wie mir am beiten fund war, 
modte aber noh nicht viel von Liebesglüd bewußt 
jein; denn er jhlug fluhend auf den Tiih und jah 
gar grimmig auf mid ber. 

„Ei, du bift eiferfüchtig, Kurt,“ jagte der Junker 
Wulf vergnüglih, als 06 er jedes Wort auf jeiner 
ihweren Zunge jhmedete, „aber getröfte did, der 
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| Rahmen ift Shon fertig zu dem Bilde; dein Freund 
der Maler fommt eben erjt von Hamburg.“ 

Ber diefem Worte fahe ih den von der Ri 
aufzuden gleih einem Spürhund bei der Witterung. 
„Von Hamburg heut? — So muß er Fauftt 
Mantel fi bedienet haben; denn mein Neitfnecht 
jah ihn heut zu Mittag nodh in Preeg! Im Stift, 
bei deiner Bafe tft ev auf Bejuh gewejen.“ 

Meine Hand fuhr unverjehens nach der Bruft, 
wo ih das Täjchlein mit dem Brief verwahret 
hatte; denn die trunfenen Augen des Sunfers Wulf 
lagen auf mir; und war miv’s niht anders, als 
jähe er damit mein ganz Geheimniß offen vor fid) 
liegen. Es währete auch nicht lange, jo flogen die 
Karten Eatjehend auf den Tifh. „Oho!” jchrie er. 
„Sun Stift, bei meiner Bajel Du treibjt wohl 
gar doppelt Handwerk, Burfh! Wer hat did auf 
den Botengang gefchict?“ 

„Shr nicht, Junker Wulf!” entgegnet’ id; „und 
das mu Euch genug fein!® — Ib wollt’ nad 
meinem Degen greifen, aber er war nicht da; fiel 
mir auch bei num, daß ih ihm an den Sattelfnopf 
gehänget, da ich vorhin den Gaul zu Stalle bradte. 
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Und jhon jehrie der Yunfer wieder zu feinem 
jüngeren Rumpan: „Reiß ihm das Wamms auf, 
Kurt! Es gilt den blanfen Haufen bier, dur findeit 
eine jaubere Briefihaft, die du ungern möüchtejt 
bejtellet jehen!“ 

Im jeldigen Augenbli fühlte ich auch jhon die 
Hände des von der Kijh an meinem Xeibe, und ein 
wüthend Ringen zwijchen uns begann. Ich fühlte 
wohl, daß ich jo leicht, wie in der Bubenzeit, ihm 
nicht mehr über würde; Da aber fügete es fih zu 
meinem &lüde, daß ich ihm beide Handgelenfe padte 
und er aljo wie gefejfelt vor mir jtund. Es 
hatte feiner von uns ein Wort dabei verlauten 
lafien; als wir uns aber itund in die Augen jahen, 
da wuhte Ieder wohl, daß er’s mit feinem Tod- 
feind vor fi habe. 

Soldes jhien auch der Junker Wulf zu meinen; 
er jtrebte von feinem Stuhl empor, als wolle er 
dem von der Riih zu Hülfe fommen; mochte aber 
zu viel des Weins genofjen haben, denn er taumelte 
auf jeinen Plag zurüfk. Da jchrie er, jo laut feine 
lallende Zung 8 noch vermochte: „Hr, ZTartar! 
Zürt! Wo ftekt ihr! Tartar, Tirfl* Und ich 
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wußte nun, daß die zmo grimmen Köter, jo ic 
vorhin auf der Tenne an dem Ausihanf hatte 
(ungern fehen, miv an die nadte Kehle fpringen 
jollten. Schon hörete ih fie dur das Getümmel 
der Tanzenden daher jchnaufen, da ri ih mit 
einem Nude jählings meinen Feind zu Boden, jprang 
dann dur eine Seitenthür aus dem Zimmer, die 
ih jehmetternd hinter mir zuwarf, und gewann aljo 
das Freie. 

Und um mich her war plößlich wieder die jtille 
Naht und Mond- und Sternenfhimmer. Im den 
Stall zu meinem Gaul wagt’ ich nicht exjt zu gehen, 
jondern jprang flugs über einen Wall und lief über 
das Feld dem Walde zu. Da ih ihn bald er- 
reichet, Juchte ih die Nichtung nah dem Herrenhofe 
einzuhalten; denn es zieht fich die Holzung bis hart 
zur Gartenmauer. Zwar war die Helle der Him- 
melslihter hier dur) das Laub der Bäume aus- 
geihlojjen; aber meine Augen wurden der Dunfel- 
heit gar bald gewohnt, und da ich das Zäjchlein 
jiher unter meinem Wammfe fühlte, jo tappte ich 
rüftig vorwärts; denn ic) gedachte den Neft der 
Naht noch einmal im meiner Kammer auszuruhen, 
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dann aber mit dem alten Dieterich zu berathen, was 
allfort gejhehen jolle; maßen ih wohl jahe, daß 
meines Bleibens hier nicht fürder jet. 

Bisweilen jtund ih auch und Horte; aber ich 
modte bei meinem Abgang wohl die Thür ins 
Schloß geworfen und jo einen guten Vorjprung mir 
gewonnen haben: von den Hunden war fein Laut 
vernehmbar. Wohl aber, da ih eben aus dem 
Schatten auf eine vom Mond erhellete Lichtung trat, 
hörete ih nicht gar fern die Nachtigallen jchlagen; 
und von mo id ihren Schall hörte, dahin richtete 
ih meine Schritte; denn mir war wohl bewußt, fie 
hatten hier herum nur im den Heden des Herren- 
gartens ihre Nejter; erkannte num auch, wo ich mic) 
befand, und daß ich. bis zum Hofe nit gar weit 
mehr hatte. 

Ging alfo dem Tieblihen Schallen nad, das 
immer heller vor mir aus dem Dunfel drang. Da 
plögßlih jhlug was Anderes an mein Ohr, das 
jählings näher fam und mir das Blut evitarren 
machte. Nicht zweifeln formt’ ich mehr, die Hunde 
braden dur das Unterholz; fie hielten feit auf 
meiner Spur, und jchon hörete ih deutlih hinter 
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mir ihr Schnaufen und ihre gewaltigen Cäte in 
dem dürren Yaub des Waldbodens. Aber Gott gab 
mir feinen gnädigen Shut, aus dem Schatten der 
Bäume ftürzte ih gegen die Gartenmauer und an 
eines Sliederbaums Geäfte Jhwang ich mich hinüber. 
— Da jangen hier im Garten no die Nadtigallen;; 
die Buchenhefen warfen tiefe Schatten. In jolcher 
Mondnaht war ih einjt vor meiner Ausfahrt in 
die Welt mit Herrn Gerhardus hier gewandelt. 
„Sieh div’s noh einmal an, Iohannes!" hatte 
dermalen er gejproden; „es fünnt’ gejchehen, daß du 
bei deiner Heimfehr mich nicht daheim mehr fändeft, 
und daß alsdann ein Willfomm nit für ih am 
Thor gejchrieben ftünde;, — id aber mödt’ nicht, 
daß dur diefe Stätte hier vergäßeft.” 

Das flog mir ikund durch den Sinn, und id) 
mußte bitter lahen; denn nun war ich hier als ein 
gehetet Wild; und jhon hörete id) die Hunde des 
Sunfer Wulf gar grimmig draußen an der Garten- 
mauer rennen. Selbige aber war, wie id) nod 
Tags zuvor gejehen, nicht überall jo hoc, daß nicht 
das wüthige Gethier hinüber fonnte; und rings im 
Garten war fein Baum, nichts als die dichten Heden 
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und drüben gegen das Haus die Blumenbeete des 
jeligen Herrn. Da, als chen das Bellen der Hunde 
. wie ein Triumphgeheule innerhalb der Gartenmauer 
iholl, erjahe ih in meiner Noth den alten Epheu- 
baum, der fi mit jtarfem Stamme an dem Thurm 
hinaufredt; und da dann die Hunde aus den Heden 
auf den mondhellen Pla hinausrajeten, war id 
ihon body genug, dak fie mit ihrem Anjpringen 
mih nit mehr erreihen fonnten; nur meinen 
Mantel, jo von der Schulter geglitten, hatten fie 
mit ihren Zähnen mir herabgerijjen. 

Ih aber, aljo angekflammert und fürdtend, es 
werde das nad oben Ihwächere Geäjte mich auf die 
Dauer nicht ertragen, blickte juchend um mich, ob ic) 
nicht irgend bejjern Halt gewinnen möchte, aber es 
war nichts zu jehen als die dunklen Epheublätter 
um mid ber. — Da, in folder Noth, hürete ich 
ober mir ein Senjter öffnen, und eine Stimme hol 
zu mir herab — möcht’ ich fie wieder hören, wenn 
du, mein Gott, mih bald nun rufen läßt aus 
diejem Erventhal! — „Iohannes!* rief fie; leis 
doch deutlih hörete ich meinen Namen, und id 
Fletterte höher an dem immer jhwächeren Gezweige, 
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indeß die Schlafenden Vögel um mid auffuhren und 
die Hunde von unten ein Geheul heraufjticgen. — 
„Katharina! Bit du es wirflid, Katharina ?“ 

Aber Ihon fam ein zitternd Händlein zu mir 
herab und z0g mic gegen das offene enfter; und 
ih Jah in ihre Augen, die voll Entjeten in die Tiefe 
jtarrten. 

„Komm!” jagte fie. „Sie werben di) zer- 
reißen.” Da Ihwang ih mich in ihre Kammer. — 
Doh als ih drinnen war, Tteß mid das Händlein 
los, und Katharina jankt auf einen Sefjel, jo am 
Senjter ftund, und hatte ihre Augen dicht gefchlofjen. 
Die diden Flechten ihres Haares lagen über dem 
weißen Nachtgewand bis in den Schoß hinab; Der 
Mond, der draußen die Gartenheden überjtiegen 
hatte, jchien voll herein und zeigete mir Alles. Ich 
jtund wie fejt gezaubert vor ihr; jo Tieblich fremde 
und Do jo ganz mein eigen jhien fie mir; nur 
meine Augen tranfen fi jatt an all der Schönbeit. 
Erjt als ein Seufzen ihre Bruft erhob, Tprad ic) 
zu ihr: „Katharina, liebe Katharina, träumet Ihr 
denn?" 

Da flog. ein Thmerzlid Lächeln über ihr Gefidt: 
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„Ih glaub wohl fait, Iohannes! — Das Leben ijt 
jo hart; der Traum ift jüg!“ 

Als aber von unten aus dem Garten das Ge- 
heul aufs neu herauffam, fuhr fie erjchredt empor. 
„Die Hunde, Johannes!" vief fie. „Was tjt das 
mit den Hunden?“ 

„Katharina,” jagte ih, „wenn ih Euch dienen 
fol, jo glaub ih, es muß bald gejhehen; denn es 
fehlt viel, daß ih nod einmal durh die Thür in 
diejes Haus gelangen jollte.“ Dabei hatte ich den 
Brief aus meinem ZTäjchlein hervorgezogen und er- 
zählete aud, wie ih im Kruge drunten mit den 
Junfern jei in Streit gerathen. 

Sie hielt das Schreiben in den hellen Weonden- 
ihein und las; dann jhaute fie mich) voll und herzs 


Ti an, und wir beredeten, wie wir uns morgen in 


dem Tannenwalde treffen wollten ; denn Katharina jollte 
nod zuvor erfunden, auf welchen Tag des Junker Wulfen 
Adreife zum Kieler Johannismarkte fejtgejeget fer. 

„Und nun, Katharina,” jprah ih, „habt Ihr 
nicht etwas, das einer Waffe gleichjieht, ein eijern 
Ellenmaß oder jo dergleidhen, damit ich der beiden 
Thiere drunten mid) erwehren fünne ?” 


6* 


2, ae 


Ste aber jchraf jäh wie aus einem Qiraum 
empor: „Was fprichft du, Sohannes!" vief fie; umd 
ihre Hände, jo bislang in ihrem Schoß geruhet, 
griffen nad den meinen. „Nein, nicht fort, nicht 
fort! da drunten ift der Tod; und gebjt du, jo tit 
auch hier der Tod!“ 

Da war id) vor ihr hingefnieet und lag an ihrer 
jungen Bruft, und wir umfingen uns in großer 
Herzensnoth. „AH, Käthe,“ jprad) ich, „was ver- 
mag die arıne Liebe denn! Wenn auch dein Bruder 
Wulf nit wäre; ih bin fein Edelmann und darf 
nicht um dich werben.“ 

Sehr Jüh und jorglich jchauete fie mich an; dann 
aber fam es wie Schelmerei aus ihrem Munde: 
„Kein Edelmann, Sohannes? — Ih däcdhte, du 
jeieft auch das! Aber — ah nein! Dein Bater 
war nur der Freund des meinen — das gilt der 
Welt wohl nicht!” 

„Mein, Käthe; nicht das, und fiherlih nicht 
hier,“ entgegnete ih und umfaßte feiter ihren jung- 
fräulihen Yeib; „aber drüben in Holland, dort gilt 
ein tüchtiger Maler wohl einen deutihen Edelmanıt; 
die Schwelle von Minheerr van Dyfs Palajte zu 
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Amfterdam ift wohl dem Höchiten ehrenvoll zu über- 
reiten. Man hat mid drüben halten wollen, mein 
Meifter van der Helft und Andre! Wenn ich dort- 
hin zurüdginge, ein Jahr noch oder zwei; dann — 
wir fommen dann jhon von bier fort; bleib mir 
nur fejte gegen eure wüjten Sunfer!” 

Katharinens weiße Hände ftrichen über meine 
2ofen; jie herzete mih und fagte leife: „Da ih in 
meine Kammer dic gelafjen, jo werd’ id) doch dein 
Weib aud werden müfjen.” 

— — ‚hr ahnete wohl nit, wel einen Feuer: 
rom dies Wort in meine Adern goß, darin ohne- 
dies das Blut in heißen Puljen ging. — Bon 
dreien furchtbaren Dämonen, von Zorn und Todes- 
angjt und Liebe ein verfolgter Mann, lag nun mein 
Haupt in des vielgeliebten Weibes Schof. 

Da jhrillte ein geller Pfiff; die Hunde drunten 
wurden jähling jtille, und da es noch einmal gellte, 
hörete ich fie wie toll und wild von dannen rennen. 

Dom Hofe her wurden Schritte laut; wir horten 
auf, daß uns der Athem ftille jtund. Bald aber 
wurde dorten eine Thür erjt auf-, dann zugeichlagen 
und dann ein Riegel vorgejhoben. „Das ijt Wulf,” 
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jagte Katharina leije; „er hat die beiden Hunde in 
den Stall gefperrt.” — Bald hörten wir auch unter 
uns die Thür des Hausflurs gehen, den Schlüfjel 
drehen und danad) Schritte in dem untern Corridor, 
die ji verloren, wo der Junker feine Kammer hatte. 
Dann wurde Alles ftill. 

E3 war nun endlich fiher, ganz fiher; aber mit 
unjerm Plaudern war es mit einem Male jhier zu 
Ende. Katharina hatte den Kopf zurücdgelehnt; nur 
unjer Beider Herzen hörete ih Flopfen. — „Soll 
ih nun gehen, Katharina?“ Sprach ich endlich. 

Aber die jungen Arme zogen mid jtumm zu 
ihrem Mund empor; und ih ging nicht. 

Kein Yaut war mehr als aus des Gartens Tiefe 
das Schlagen der Nahtigallen und von fern das 
Rauchen des Wäfjerleins, das hinten um die Heden 
fließt. — — 

Wenn, wie es in den Liedern heigt, daß mitunter 
noh in Nächten die jchöne heidniihe Frau Venus 
auferjteht und umgeht, um die armen Meenjchen- 
herzen zu verwirren, jo war e3 dazumalen eine 
jolde Naht. Der Mondihein war am Himmel 
ausgetdan, ein jhwiüler Ruh von Blumen haudte 
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durch das Fenfter und dorten überm Walde jpielete 
die Naht in jtummen Bligen. — D Hüter, Hüter, 
war dein Ruf jo fern? 

— — Wohl weiß ih no, daß vom Hofe her 
plöglih jharf die Hähne Frähten, und daß ich ein 
blaß und weinend Weib in meinen Armen hielt, 
die mih nicht lafjjen wollte, unadtend, daß überm 
Garten der Morgen dämmerte und rothen Schein 
in unjre Kammer warf. Dann aber, da fie deh 
inne wurde, trieb fie, wie von Todesangft geihredt, 
mid fort. 

Noh einen Kuf, no hundert; ein flüchtig Wort 
nob: wann für das Gefind zu Mittage geläutet 
würde, dann wollten wir im Qannenwald uns 
treffen; und dann — ich wußte jelber Faum, wie 
mir’s geihehen — jtund ih im Garten, unten in 
der fühlen Morgenluft. 

Noch einmal, indem ich meinen von den Hunden 
zerfetten Mantel aufhob, jhaute ih empor und jah 
ein blajjes Händlein mir zum Abjhied winfen. 
Nahezu erihroden aber wurd’ ih, da meine Augen 
bei einem Rüdblid aus dem Gartenfteig von unge- 
fähr die unteren Fenfter neben dem Thurme jtreiften ; 
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denn mir war, als fähe hinter einem derjelbigen ich 
gleichfalls eine Hand; aber fie drohete nach) mir mit 
aufgehobenem Finger und jhien mir farblos und 
fnöhern gleih der Hand des Todes. Dod war's 
nur wie im Huf, daß jolches über meine Augen 
ging; dachte zwar erjtlih des Meärleins von der 
wiedergehenden Urahne; redete mir dann aber ein, 
es jeten nur meine eigenen aufgejtürten Sinne, die 
jolh Spiel mir vorgegaufelt hätten. 

So, deß nicht weiter achtend, jehritt ich eilends 
durch den Garten, merfete aber bald, daß in der 
Haft ich auf den Binfenfumpf gerathen; janf auch 
der eine Fuß bis übers Aenfel ein, gleichfam als 
ob ihn was hinunterziehen wollte, „Ei," dachte ich, 
„raßt das Hausgefpenjte doh nah dir!” Machte 
mid aber auf und fprang über die Mauer in den 
Wald hinab. 

Die Finfternig der dichten Bäume fagte meinem 
träumenden Gemüthe zu; bier um mid) her war 
noch die jelige Nacht, von welder meine Sinne fi 
nicht Löfen mochten. — Erjt da ih nach geraumer 
Zeit vom Waldesrande in das offene Feld hinaus- 
trat, wurd’ ich völlig wah. Ein Häuffein Rebe 


jtund nicht fern im filbergrauen Thau, und über mir 
vom Himmel jcholl das Tageslied der Lerde. Da 
ihüttelte ih all mürig Träumen von mir ab; im 
jelbigen Augenbli jtieg aber auch wie heiße Noth 
die Frage mir ins Hirn: „Was weiter nun, Io- 
hannes? Du haft ein theures Leben an dich riffen; 
num wilje, daß dein Yeben nichts gilt, als nur das 
ihre !“ 

Doh was ich jinnen mochte, es deuchte mir all 
fort das Bejte, wenn Katharina im Stifte fichern 
Unterihlupf gefunden, daß ih dann zurüdf nad 
Holland ginge, mid dort der Freundeshülf’ ver- 
jiherte und alfobald zurüdfim’, um fie nadhzubolen. 
Vielleicht, daß fie gar der alten Bafe Herz erweidet; 
und jhlimmjten Falles — 08 muft! aud gehen 
ohne das! 

Schon jahe ih uns auf einem fröhlichen Bark- 
Ihiff die Wellen des grünen ZJuiderjees befahren, 
ihon hörete ih das Glodenjpiel vom Rathhaus- 
thurme Amfterdams und jahb am Hafen meine 
Freunde aus dem Gewühl hervorbreden und mid 
und meine jhöne Frau mit hellem Zuruf grüßen 
und im Triumph nad unjerem Heinen, aber trauten 
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Heim geleiten. Mein Herz war voll von Muth 
und Hoffnung, und Fräftiger und rajcher jchritt 
ih aus, als fünnte ic bälder jo das Glüd er: 
reihen. 

— 63 ijt dod anders fommen. 

Sn meinen Gedanfen war ih allmählih in das 
Dorf hinabgelanget und trat hier in Hans Dttjen’s 
Krug, von wo ih in der Nacht jo jählings hatte 
flühten müjjen. — „Et, Meifter Sohannes,“ rief 
der Alte auf der Tenne mir entgegen; „was hattet 
Shr do gejtern mit unferen gejtrengen Sunfern? 
Ich war juft draußen bei dem Ausjchanf; aber da 
ich wieder eintrat, flucheten fie jchter graufam gegen 
Eud; und audh die Hunde rajeten an der Thür, 
die Ihr hinter Euch ins Schloß geworfen hattet.“ 

Da ih aus jolden Worten abnahm, daß der 
Alte den Handel nit wohl begriffen habe, jo ent- 
gegnete ih nur: „Ihr wilfet, der von der Rild und 
ich, wir haben uns bon als Jungen oft einmal ge: 
zaujet; da mußt’s denn gejtern noch jo einen Nac)- 
Ihmad geben.“ 

„Sch weiß, ih weiß!“ meinete der Alte; „aber 
der Junker fit heut auf feines Vaters Hof; hr 
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jolltet Euch) hüten, Herr Johannes; mit jolden Herren 
ift nit jauber Kirihen ejjen.“ 

Dem zu widerjprehen hatte ih niht Urjad, 
fondern ließ mir Brot und Frühtrunf geben und 
ging dann in den Stall, wo id) mir meinen Degen 
holete, aud Stift und Skizzenbüdhlein aus dem 
Ranzen nahm. 

Aber es war noch lange bis zum Mittagläuten. 
Aljo bat ih Hans Dttjen, daß er den Gaul mit 
jeinem Jungen mög’ zum Hofe bringen lajjen, und 
als er mir jolches zugefaget, jchritt ich wieder hinaus 
zum Wald. Ich ging aber bis zu der Stelle auf 
dem Haidenhügel, von wo man die beiden Gicbel 
des Herrenhaufes über die Gartenheden ragen fieht, 
wie ih jolhes jhon für den Hintergrund zu Kathas 
rinens Bildnig ausgewählet hatte. Nun gedachte 
id, daf, wann in zu verhoffender Zeit fie jelber in 
der Fremde leben und wohl das VBaterhaus nicht 
mehr betreten würde, fie feines Anblids doh nicht 


„.). ganz entrathen jolle; 309g aljo meinen Stift herfür 


und begann zu zeichnen, gar jorgjam jedes Winfel- 
hen, woran ihr Auge einmal modt' gehaftet haben. 
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gefertigt werden, damit es ihr jofort entgegengrüße, 
wann ich fie dort in unjve Kammer führen würde. 

Nah ein paar Stunden war die Zeihnung fertig. 
Ich Tief no wie zum Gruß ein zwitihernd WVüge- 
fein darüber fliegen; dann juchte ih die Lichtung 
auf, wo wir uns finden wollten, und jtredte mic 
nebenan im Schatten einer dichten Bude; jehnlich) 
verlangend, daß Die Zeit vergehe. 

sh mußte gleihmwohl darob eingefhlummert fein; 
denn ih erwadhte von einem fernen Schall und wurd’ 
dep inne, daß es das Mittagläuten von dem Hofe 
jei. Die Sonne glühte jhon heiß hernieder und 
verbreitete den Auch der Himbeeren, womit die Lich- 
tung überdeft war. Es fiel mir bei, wie einft 
Katharina und ih uns hier bei unjern Waldgängen 
jüge Wegzehrung geholet hatten; und nun begann 
ein jeltfam Spiel der Phantafie: bald jahe ich drüben 
zwiichen den Sträuden ihre zarte Kindsgejtalt, bald 
itund fie vor mir, mid anjhauend mit den feligen 
Srauenaugen, wie ich fie letstlich erjt gejehen, wie 
ih fie num gleich, im nächjten Augenblide jhon leib- 
haftig an mein Flopfend Herze jhlieken würde. 

Da plötlich überfiel mih’s wie ein Schreden. 
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Wo blieb fie denn? ES war jhon lang, daß es 
geläutet hatte. Ih war aufgejprungen, ih ging 
umber, id jtund und jpähete jharf nah aller Nid)- 
tung dur die Bäume; die Angjt froh mir zum 
Herzen; aber Katharina fam nit; fein Schritt im 
Laube vajdhelte, nur oben in den Buchenwipfeln 
raufhte ab und zu der Sommerwind. 

Böjer Ahnung voll ging id) endlich fort umd 
nahm einen Umweg nah dem Hofe zu. Da ic 
unweit dem Thore zwijchen die Eichen fam, begegnete 
mir Dieterih. „Herr Zohannes,* jagte er und trat 
hajtig auf mid zu: „Ihr jeid die Naht jhon in 
Hans Dttjen’s Krug gewejen; fein Junge brachte 
mir Euren Gaul zurüd; — was habet Ihr mit 
unjern Sunfern vorgehabt?* 

„Warum fragit du, Dieterich ?" 

— „Barum, Herr Zohannes? — Weil id) Un- 
beil zwijhen Euch verhüten möcht.“ 

„Was joll das heißen, Dieteric) ?” frug ich wieder; 
aber mir war beflommen, als jollte das Wort mir 
in der Stehle jtiden. 

„Shr werdet’s jchon jelber wiljen, Herr Yohan- 
nes!" entgegnete der Alte. „Mir hat der Wind 
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nur jo einen Schall davon gebradt; vor einer 
Stunde mag’s gewejen jein; ih wollte. den Burjchen 
rufen, der im Garten an den Heden putte. Da 
ih an den Thurm fam, wo droben unjer Fräulein 
ihre Kammer hat, Jah ich dorten die alte Ba’ Urfel 
mit unjerem Junfer dicht beifammen ftehen. Er 
hatte die Arme unterfhlagen und jpradh fein einzig 
Wörtlein; die Alte aber redete einen um jo größeren 
Haufen und jammerte ordentlih mit ihrer feinen 
Stimme. Dabei wies jie bald nieder auf den Boden, 
bald hinauf in den Epheu, der am Thurm hinauf- 
wächit. — BVerjtanden, Herr Zohannes, Hab’ ich von 
dem Allen nichts; dann aber, und nun merfet wohl 
auf, hielt fie mit ihrer nöchern Hand, als ob fie 
damit drohete, dem Yunfer was vor Augen; und 
da ich näher Hinjah, war's ein Feten Graumerf, 
jujt wie Ihr’s da an Euerem Mantel traget.” 

„Weiter, Dieterih!” jagte ih; denn der Alte 
hatte die Augen auf meinen zerrijjenen Mantel, den 
ih auf dem Arme trug. 

„Es tt nicht viel mehr übrig,“ ermwiderte er; 
„denn der Junfer wandte fih jählings nad) mir zu 
und frug mid, wo Ihr anzutreffen wäret. Ihr 
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möget mir e3 glauben, wäre er in Wirklichkeit ein 
Wolf gewefen, die Augen hätten blutiger nicht fun- 
fen fünnen.“ 

Da frug ih: „Bit der Junker im Haufe, Dieterich ?” 

— „sm Haus? Ic denfe wohl; doc was finnet 
Ihr, Herr Johannes ?* 

„Sc finne, Dieterih, dar ich alljogleich mit ihm 
zu reden habe.” 

Aber Dieterich hatte bei beiden Händen mid er- 
griffen. „&ehet nicht, Sohannes,* jagte er dringend; 
„erzählet mir zum wenigjten, was gejchehen ijt; der 
Alte Hat Euch ja jonjt wohl guten Rath gewußt!“ 

„Hernad, Dieterih, hernah!" entgegnete ic. 
Und aljo mit diefen Worten riß id meine Hände 
aus den feinen. 

Der Alte jhüttelte den Kopf. „Hernad, Io- 
hannes," jagte er, „das weiß nur unjer Herrgott!* 

sh aber jehritt num über den Hof dem Haufe 
zu. — Der Yunfer fer eben in feinem Zimmer, 
jagte eine Magd, jo ih im Hausflur drum befragte. 

Ih hatte Diefes Zimmer, das im Unterhaufe 
lag, nur einmal erjt betreten. Statt wie bei jeinem 
Bater jel. Büher umd Karten, war hier vielerlei 
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Gewaffen, Handröhre und Arkebufen, auch allerart 
Sagdgeräthe an den Wänden angebradt; jonjt war 
cs ohne Zier und zeigete an ihm jelber, daß Nie 
mand auf die Dauer und mit feinen ganzen Sinnen 
hier verweile, 

Saft wär’ ih an der Schwelle noch zurücges 
wichen, da ic) auf des Sunfers „Herein“ die Thür 
geöffnet; denn als er fih vom Yenjter zu mir 
wandte, jahe ich eine Neiterpiftole in feiner Hand, 
an deren Radihloß er handtirete. Er jhauete mic) 
an, als ob id) von den Tollen fime. „So!” jagte 
er gedehnet; „wahrhaftig, Steur Johannes, wenn’s 
nit Ion jein Gejpenjte tjt!“ 

„Hr dachtet, Junker Wulf,“ entgegnet’ ih, indem 
ih näher zu ihm trat, „es mödht’ der Straßen nod 
andre für mid geben, als die in Euere Kammer 
führen!“ 

— „So dadte ih, Steur Iohannes! Wie Ihr 
gut vathen fünnt! Doch immerhin, Ihr fonmt mir 
eben vet; ih hab’ Euch juhen Lafjen!“ 

In jeinter Stimme bebte was, das wie ein lauernd 
Naubthier auf dem Sprunge lag, jo daß die Hand 
mir unverjehens nah dem Degen fuhr. Yedennod 
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iprah ih: „Höret mid und günnet mir ein ruhig 
Wort, Herr Junker!” 

Er aber unterbrah meine Rede: „Du wirjt ges 

wogen jein, mich erjtlih auszuhören! Steur So-= 
hannes,” — und jeine Worte, die erjt langjam 
waren, wurden allmählich gleihwie ein Gebrüll — 
„vor ein paar Stunden, da ich mit jhwerem Kopf 
erwadte, da fiel’S mir bei und reuete mich gleich 
einem Narren, dag ih im Kauf die wilden Hunde 
dir auf die Ferjen gehetet hatte; — jeit aber Baj’ 
Urjel mir den Feten vorgehalten, den fie dir aus 
deinem Federbalg geriffen, — beim Höllenelement! 
mih reut’S nur no, daß mir die Bejtien jold 
Stüd Arbeit nachgelajjen!“ 
Noch einmal juhte ih zu Worte zu fommen; 
und da der Junfer jhwieg, jo dachte ih, dag er 
au hören würde. „Sunfer Wulf,“ jagte ih, „es 
it ihon wahr, ih bin fein Edelmann; aber id bin 
fein geringer Mann in meiner Kunjt und hoffe, es 
auh wohl noch einmal den Größeren gleich zu thun; 
jo bitte ih Euch geziementlih, gebet Eure Schweiter 
Katharina mir zum Ehgemahl! — — 

Da jtodte mir das Wort im Munde. Aus jei- 
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nem bleiben Antlig jtarrten mi die Augen des 
alten Bildes an; ein gellend Yachen jhlug mir in 
das Ohr, ein Schuß — — — dann brad) id) zut- 
jammen und hörete nur noch, wie mir der Degen, 
den ih oh’ Gedanken fajt gezogen hatte, Elivrend 
aus der Hand zu Boden fiel. 
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63 war mande Woche danad, daß ih in dem 
ihon bleiheren Sonnenjhein auf einem Bänfcen 
vor dem legten Haus des Dorfes jaß; mit matten 
Blicken nah dem Wald Hinüberfhauend, an Dejjen 
jenjeitigem Wande das Herrenhaus belegen war. 
Meine thörihten Augen juchten jtetS aufs neue den 
Punft, wo, wie ih mir vorjtellete, Katharinens 
Kämmerlein von drüben auf die jehon herbjtlich 
gelben Wipfel Shaue; denn von ihr jelber hatte ich 
feine Kunde. 

Man hatte mih mit meiner Wunde in dies 
Haus gebracht, das von des Junkers Waldhüter bes 
wohnt wurde; und außer diefem Mann umd feinem 
Weide und einem mir unbekannten Chirurgus war 
während meines langen Lagers Niemand zu mir 
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fommen, — Bon warnen ib den Schuß in meine 
Brust erhalten, darüber hat mid Niemand befragt, 
und ih habe Niemandem Kunde gegeben; des Her- 
z0g8 Gerihte gegen Herrn Gerhardus’ Sohn und 
Katharinens Bruder anzurufen, konnte nimmer mir 
zu Sinne fommen. Er mochte fi dejjen aud wohl 
getröiten; noch glaubhafter jedoch, daß er allen Diejen 
Dingen troßete. 

Nur einmal war mein guter Dieterih dagewelen ; 
er hatte mir in des Junkers Auftrage zwei Rollen 
ungariiher Dufaten überbradt als Yohn für Katha- 
rinens Bild, und ich hatte das Geld genommen, tır 
Gedanken, es jet ein Theil von deren Erbe, von 
dem fie als mein Weib wohl jpäter nicht zu viel 
empfahen würde. Zu einen trauliden Gejpräd mit 
Dieterih, nah dem mich jehr verlangete, hatte eS 
mir nicht gerathen wollen, maßen das gelbe Fuchs 
gejicht meines Wirthes allaugenblids in meine Kanı- 
mer jhaute, do wurde jo viel mir fund, daß der 
Sunfer nicht nad Kiel gereijet, und Katharina jeit- 
her von Niemandenm weder in Hof no Garten war 
gefeben worden; faum fonnte ih noch den Alten 
bitten, daß er dem Fräulein, wenn jich’s treffen 
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möchte, meine Grüße fjage, und daß ich bald nad) 
Holland zu reifen, aber bälder no zurüdzulommen 
dächte, was alles in Treuen auszuridten er mir 
danı gelobete. 

Ueberfiel mich aber danad) die allergrößejte Un- 
geduld, jo daß ich gegen den Willen des Chirurgus 
und bevor im Walde drüben no die legten Blätter 
von den Bäumen fielen, meine Neife ins Werf 
jegete; langete auch jehon nad Furzer Srift wohl- 
behalten in der holländiihen Hauptitadt an, allıwo 
ih von meinen Freunden gar liebreih empfangen 
wurde, und mochte es auch ferner vor ein glüdlic 
Zeichen wohl erfennen, daß zwo Bilder, jo ich dort 
zurücdgelafien, durch die hülfsbereite DVBermittelung 
meines theueren Meijters van der Heljt beide zu 
anjehnlihen Preijen verfaufet waren. Ja, es war 
dejjen noch nicht genug: ein mir jhon früher wohl- 
gewogener Kaufherr ließ mir jagen, er habe nur 
auf mich gewartet, daß ich für jein nad dem Haag 
verbeirathetes Tüchterlein jein Bildnis malen möge; 
und wurde mir auch jofort ein veiher Yohn dafür 
verjproden. Da dadte ich, wenn ih jolhes nod 
vollendete, daß dann genug des helfenden Metalles 
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in meinen Händen wäre, um aud ohne andere 
Mittel Katharinen in ein mohlbeitellet Heimmejen 
einzuführen. 

Machte mid aljo, da mein freundlicher Gönner 
desjelbigen Sinnes war, mit allem Eifer an die 
Arbeit, jo daß ih bald den Tag meiner Abreife gar 
frohlih nah und näher rüden fahe, unadtend, mit 
was vor üblen Anjtänden ich drüben noch zu fümpfen 
hätte. 

Aber des Menjhen Augen jehen das Dunkel 
nit, das vor ihm it. — Ms nun das Bild voll- 
endet war und reihlih Yob und Gold um dejjen 
willen mir zu Theil geworden, da Fonnte ih nicht 
fort. Ich hatte in der Arbeit meiner Schwäde nidt 
geachtet, die schlecht geheilte Wunde warf mid) 
wiederum danieder. Eben wurden zum Wethnachts- 
fejte auf allen Straßenpläßen die Warfelbuden auf- 
geihlagen, da begann mein Siehthum und bielt 
mic länger als das erjte Mal gefellelt. Zwar der 
- beiten Arztesfunjt und liebreiher Freundespflege war 
fein Mangel, aber in Aengjten jabe ih Tag um 
Tag vergeben, und feine Kunde fonnte von ihr, feine 
zu ihr fommen, 
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Endlih nad harter Winterzeit, da der Zurtderfee 
wieder feine grünen Wellen jchlug, geleiteten Die 
Freunde mich zum Hafen; aber jtatt des froben 
Muthes nahm ich itt Schwere Herzenjorge mit an 
Bord. Doh ging die Neife rad und gut von 
Statten. 

Bon Hamburg aus fuhr ich mit der königlichen 
Pot; dann, wie vor num faft einem Jahre hiebevor, 
wanderte ich zu Fuße dDurh den Wald, au dem nod) 
faum die erjten Spiten grüneten. Zwar probten 
ihon die Finfen ımd die Ammern ihren Yenzgelang; 
dDoh was fümmerten fie mich heute! — Ih ging 
aber nicht nah Herrn Gerhardus’ Herrengut; jon- 
dern, jo ftarf mein Herz auch Flopfete, ic) boy jeit- 
wärts ab und jhritt am Waldesrand entlang dem 
Dorfe zu. Da jtund ih bald in Hans Dttjen’s 
Krug und ihm gar jelber gegenüber. 

Der Alte jah mich jeltfam an, meinete aber danın, 
ih laffe ja veht munter, „Nur,“ fügte er bei, „mit 
Schiekbüchfen müfjet Ihr nicht wieder fpielen; die 
machen ärgere Fleden als jo ein Malerpinjel.“ 

Ih Tieß ihn gern bei folder Meinung, jo, wie 
ih wohl merfete, bier allgemein verbreitet war, 


und that vors Erjte eine Frage nah dem alten 
Dieterid. 

Da mußte ich vernehmen, daß er no vor dem 
eriten Winterfhnee, wie es jo ftarfen Leuten wohl 
pajjiret, eines plößliden wenn auch gelinden Todes 
verfahren jei. „Der freuet fid,” jagte Hans Dttjen, 
„daß er zu jeinem alten Herrn da droben fommen; 
und ijt für ihn auch beijer jo.” 

„Amen! fagte ih; „mein herzlieber alter Diete- 
rich!” 

Inder aber mein Herz nur, und immer banger, 
nad einer Kundihaft von Katharinen feufzete, nahın 
meine furdhtjame Zunge einen Umweg, und ich jprac 
beffommen: „Was mahet denn Euer Nahbar, der 
von Rich?“ 

„ho,“ lachte der Alte; „der hat ein Weib ge- 
nommen, und eine, die ihn jhon zu Nichte jeten 
wird.” 

Nur im erjten Augenblid erichraf ih; denn ich 
jagte mir jogleih, daß er nicht jo von SKatharinen 
reden würde; und da er dann den Namen nannte, 
jo war's ein ältlid aber reiches Fräulein aus der 
Nahbarihaft, forihete aljo muthig weiter, wie's 


— 14 — 


drüben in Herrn Gerhardus’ Haus bejtellet fei, und 
wie das Fräulein und der Junker mit einander 
haujeten. 

Da warf der Alte mir wieder feine jeltjamen 
DBlide zu. „hr meinet wohl,“ jagte er, „daß alte 
Ihürm’ und Mauern nicht au plaudern fünnten!“ 

as joll’3 der Nede?“ rief ih; aber fie fiel 
mir centnerichiwer aufs Herz. 

„Nun, Herr Sohannes,“ und der Alte jahe 
mir gar zuverfihtlich in die Augen, „wo das Fräus 
lein hinfommen, das werdet doh Ihr am beiten 
wilfen! Ihr feid Derzeit im Herbjt ja nicht zum 
Letsten bier gewejen; nur wundert'S mid, da Ihr 
noch einmal wiederfommen; denn Sunfer Wulf wird, 
den? id, nicht eben gute Mien’ zum böjen Spiel 
gemachet haben.“ 

Sch jahe den alten Menjihen an, als jet ich jel- 
ber hinterfinnig worden; dann aber fam mir plüß- 
ih ein Gedanke. „Unglüdsmann!” jhrie ih, „Ihr 
glaubet do nicht etwan, daß Fräulein Katharina 
jet mein Cheweib geworden ?* 

„un, laffet mid nur [os!* entgegnete der 
Alte — denn ih jehüttelte ihn an beiden Schul- 
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tern. — „Was geht's mid an! CS geht die Nede 
jo! Auf alle FÄl’; feit Neujahr ift das Yräuletn 
im Schloß nicht mehr gejehen worden.“ 

Ih Ihwur ihm zu, derzeit jet ih in Holland 
franf gelegen; ich wilje nichts von alle dem. 

Db ev’3 geglaubet, weiß ih nicht zu jagen; allein 
er gab mir fund, es jolle dermalen ein unbefannter 
Geiftliher zur Nachtzeit und in großer Heimlichkeit 
auf den Herrenhof gefommen fein; zwar habe Bay’ 
Urjel das Gefinde jhon zeitig in ihre Kammern ge- 
trieben; aber der Mägde eine, jo dur den Thür- 
jpalt gelaufchet, wolle auch mich über den Flur 
nah der Treppe haben geben jehen; dann jpäter 
hätten fie deutlih einen Wagen aus dem Thor: 
haus fahren hören, und jeien jeit jener Naht nur 
noh Baj’ Urjel und der Junker in dem Schloß 
gewejen. 

— — Ras ih von nun an Alles und immer 
doch vergebens unternommen, um NKatharinen oder 
audh nur eine Spur von ihr zu Finden, das joll 
nicht hier verzeichnet werden. Im Dorfe war nur 
das thörihte Gejhwät, davon Hans Dttjen mid) 
die Probe jchmeden laffen; darım macete ih mich 
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auf nad dem Stifte zu Herrn Gerhardus’ Schweiter 
aber die Dame wollte mid nit vor fi lafjen; 
wurde im Lebrigen mir auch berichtet, daß feinerlet 
junges FTrauenzimmer bet ihr gejehen worden. Da 
reifete ich wieder zurik und demüthigte mid aljo, 
daß ih nah dem Haufe des von der Kid ging und 
als ein Bittender vor meinen alten Widerfacher hin- 
trat. Der jagte höhnifch, eS möge wohl der Bubz 
vas DVögleim fich geholet haben; er habe dem nicht 
nahgeihaut,; auch halte er feinen Aufihlag mehr 
mit denen von Herrn Gerhardus’ Hofe. 

Der Junker Wulf gar, der davon vernommen 
Haben mochte, lieg nah Hans Ottjen’s Kruge jagen, 
jo ih mich unterjtünde, auch zu ihm zu dringen, er 
würde mid noch einmal mit den Hunden beten 
Lajjen. — Da bin ih in den Wald gegangen und hab’ 
gleih einem Strauhdieb am Weg auf ihn gelauert; 
die Eifen find von der Scheide bloß geworden; wir 


haben gefochten, Bis ih die Hand ihm wund ges 


hauen und jein Degen in die Bilihe flog. Aber 
er jahe mich mim mit feinen böjen Augen an; ge- 
jproden hat er nicht. — Zulett bin ich zu längerem 
Berbleiben nah Hamburg fommen, von wo aus id) 
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ohne Anftand und mit größerer Umfiht meine Nad)- 
forihungen zu betreiben dachte. 
Es ist Alles doh umjonjt gewejen. 


Aber ih will vors Erjte nun die Feder ruhen 
lajien. Denn vor mir liegt dein Brief, mein lieber 
Softas; ih Foll dein Tüchterlein, meiner Schweiter 
jet. Enfelin, aus der Taufe heben. — Ih werde 
auf meiner NReije dem Walde vorbeifahren, jo hinter 
Herrn Gerhardus’ Hof belegen ift. Aber das Alles 
gehört ja der Vergangenheit. 

Hier Ihließt das erjte Heft der Handidrift. — 
Hoffen wir, daß der Schreiber ein fröhliches Tauffeit 
gefeiert und inmitten feiner Freundihaft an friiher 
Gegenwart fein Herz erquidt habe. 

Meine Augen ruhten auf dem alten Bild mir 
gegenüber: ich fonnte nicht zweifeln, der jhöne ernite 
Dann war Herr Gerhardus. Wer aber war jener 
todte Knabe, den ihm Meifter Johannes bier jo 
janft in jeinen Arm gebettet hatte? — Sinnend 
nahm ich das zweite und zugleich legte Heft, dejjen 
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Schriftzüge um ein Weniges unficherer erihienen. 
E35 lautete, wie folgt: 

P Selief as Roof un Stoof veriwindt, 

Alfo find od de Minihenkind. bo 

Der Stein, darauf diefe Worte eingehauen ftehen, 

aß ob dem Thürfims eines alten Haufes. Wenn 

ih daran vorbei ging, mußte ich allezeit meine Augen 


dahin wenden, und auf meinen einfamen Wande-” 


rungen it dann jelbiger Spruch oft lange mein Be- 
gleiter blieben. Da fie im letten Herbite das alte 
Haus abbraden, habe ih aus den Trümmern diefen 
Stein erjtanden, und tft er heute gleicherweile ob 
der Thüre memes Haufes eingemauert worden, wo 
er nad) mir nod Meanchen, der vporübergeht, am die 
ichtigfeit des Srdijchen erinnern möge. Mir aber 
joll er eine Mahnung fein, ehbevor aud) an meiner 
Uhr der Weifer jtille fteht, mit der Aufzeichnung 
meines Vebens fortzufahren. Denn du, meiner 
lieben Schweiter Sohn, der du nun bald mein 
Erbe jein wirft, mögeft mit meinem Heinen Erven- 
gute dann auch mein Erdenleid dahin nehmen, To 
ih bei meiner Yebzeit Niemandem, auch, aller Liebe 
ohneradptet, div nicht habe anvertrauen mögen. 


ar 


—, 109. —= 


Item; anno 1666 fam ich zum erjten Mal in 
diefe Stadt an der Nordfee, maßen von einer reichen 
Branntweinbvenner-Wittwen mir der Auftrag wor- 
den, die Auferwedung Yazari zu malen, welches Bild 
fie zum jchuldigen und freundlichen Gedädtnig ihres 
Seligen, der hiefigen Kirchen aber zum Zierrath zu i 
jtiften gedachte, allıvo eS denn auch mod heute über 
dem Tauffteine mit den vier Apofteln zu jhauen 
ift. Daneben wünjchte auch der Bürgermeifter, Herr 
Titus Aren, jo früher in Hamburg Thumberr umd 
mir von dort befannt war, jein Contrefey von mir 
gemalet, jo daß ih für eine lange Zeit alldier zu 
ihaffen hatte. — Mein Yojament aber hatte ich bei 
meinem einzigen und älteren Bruder, der jeit lange 
ihon das Sekretariat der Stadt befleidete;, das Haus, 
darin er als unbeweibter Mann lebte, war Hoc und 
räumlich, und war es dasjelbig Haus mit den zwo 
Linden an der Eden von Markt und Krämerjtraße, 
worin ich, nachdem es mir durch meines lieben Bru- 
ders Hintritt angejtorben, anitt als alter Mann 
no lebe und der Wiedervereinigung mit den voran- 
gegangenen Yieben in Demuth entgegenharre, 

Meine Werkjtätte hatte ih mir in dem großen 


— 10 — 


Pejel der Wittwe eingerichtet; e3 war dorten ein 
gutes Dberliht zur Arbeit und befam Alles gemadt 
und gejtellet, wie ich es verlangen mochte. Nur daß 
die gute Frau jelber gar zu gegenwärtig war; denn 
allaugenblidlih fam fie draußen von ihrem Scenf- 
tijch zu mir hergetvottet mit ihren Blechgemäßen in 
der Hand; drängte mit ihrer Wohlbeleibtheit mir 
auf den Malftof und roh an meinem Bild herum; 
gar eines VBormittages, da ich joeben den Kopf des 
Yazarıs untermalet hatte, verlangte fie mit viel 
überflüffigen Worten, der auferwedte Mann jolle 
das Antlits ihres Seligen zur Schau jtellen, objhon 
ih diefen Seligen doc ntemalen zu Gefiht befom- 
men, von meinem Bruder auch vernommen hatte, 
daß jelbiger, wie es die Brenner pflegen, das Zeichen 
jeines Gewerbes als eine blaurothe Najen im Ge- 
jiht berumgetragen; da habe id) denn, wie man 
glauben mag, dem umvernünftigen Weibe gar hart 
den Daumen gegenbalten müjjen. AS dann von 
der Aufendiele her wieder neue Kundihaft nad ihr 
gerufen und mit den Gemäßen auf den Schanf ge- 
Elopfet, und fie endlih von mir Yafjen müfjen, da 
janf mir die Hand mit dem Pinjel in den Schoß, 
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und ih mußte plößlihb des Tages gedenfen, da ich 
eines gar andern Seligen Antlig mit dem Stifte 
nachgebildet, und wer da in der Fleinen Kapelle jo 
jtill bet mir gejtanden jet. — Und aljo rüdwärts 
jinnend jetete ich meinen Pinjel wieder an; als aber 
jelbiger eine gute Weile hin umd wieder gegangen, 
mußte ich zu eigener Berwunderung gewahren, daß 
ih die Züge des edlen Herrn Gerhardus in des 
Yazari Angefiht Hineingetragen batte. Aus jeinem 
Yatlad) blickte des Todten Antlis gleibwie in jtums- 
mer Klage gegen mid, und ich gedachte: jo wird er 
dir einftmals in der Ewigfeit entgegentreten! 

Ih fonnte heute nicht weiter malen, jondern 
ging fort und jhlih auf meine Kammer ober der 
Hausthür, allwo ih mid) ans Wenjter jeßte umd 
durch den Ausichnitt der Yindenbäume auf den Markt 
hinabjah. ES gab aber groß Gewühl dort, und war 
bis drüben an die Nathswage und weiter bis zur 
Kirchen Alles voll von Wagen und Menjhen; denn 
es war ein Donnerstag und no zur Stunde, daß 
Saft mit Gajte handeln durfte, aljo daß der Stadt: 
fnecht mit dem Griper müßig auf unferes Nahbaren 
Beiihlag jah, maßen 68 vor der Hand feine Brücen 
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zu erhalhen gab. Die Dftenfelder Weiber mit ihren 
rothen Iadfen, die Mädchen von den SInfeln mit 
ihren Kopftüchern und feinem Sitlberihmud, Dda- 
zwilhen die bochgethürmeten Getreidewagen und 
darauf die Bauern in ihren gelben Lederhofen — 
Dies Alles moKhte wohl ein Bild für eines Malers 
Auge geben, zumal wenn jelbiger, wie ich, bei den 
Holländern in die Schule gegangen war; aber die 
Schwere meines Gemüthes machte das bunte Bild 
mir trübe. Doch war es feine Neu’, wie id vorhin 
an mir erfahren hatte; ein jehnend Leid fam immer 
gewaltiger über mich; es zerfleiichete mich mit wilden 
Krallen und jah mich gleihwohl mit Holden Augen 
an. Drumten lag der helle Mittag auf dem wim- 
melnden Marfte; vor meinen Augen aber dämmerte 
jilberne Mondnadt, wie Schatten fttegen ein paar 
Zadengiebel auf, ein Senfter flirrte, und gleich wie 
aus Träumen jchlugen leis und fern die Nadtigallen. 


En 


D du mein Gott und mein Crlöfer, der du Die 
Barmherzigkeit bift, wo war fie in diefer Stunde, 
wo hatte meine Seele fie zu juhen? — — 

Da hörete ih draufen unter dem Penfter von 
einer harten Stimme meinen Namen nennen, und 
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als ih Hinausichaute, erjahe ich einen großen hageren 
Mann in der üblichen Traht eines Predigers, ob- 
ihon jein herriih und finjter Antlig mit dem Jchwarz 
zen Haupthaar und dem tiefen Einfchnitt ob der Nafe 
wohl eher einem Kriegsmann angejtanden wäre. Ex 
wies joeben einem andern, unterjesten Manne von 
bäueriijhem Ausjehen, aber gleich ihm im jchwarz- 
wollenen Strümpfen und Schnallenjhuben, mit jei- 
nem Handjtode nah unjerer Hausthür zu, indem 
er jelbjt zumal durch das Marftgewühle von dannen 
Icritt. 

Da id dann gleich darauf die Thürglode jchellen 
hörte, ging id hinab und lud den Fremden it das 
Wohngemad, wo er von dem Stuhle, darauf ich) 
ihn genöthigt hatte, mich gar genau und aufmerkfam 
betrachtete. 

Alfo war jeldiger der Küfter aus dem Dorfe 
norden der Stadt, und erfuhr ich bald, daß man 
dort einen Maler braude, da man des Pajtors 
Bildnig in die Kirche ftiften wolle. Ich Forichete 
ein wenig, was für Berdienjt um die Gemeine diejer 
fih erworben hätte, daß fie jolde Ehr’ ihm anzu- 
thun gedächten, da er doch jeines Alters halben noch 
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nicht gar lang im Amte ftehen fünne; der Küjter 
aber meinete, e8 habe der Pajtor freilich wegen eines 
Stüf Adergrumdes einmal einen Proceß gegen die 
Semeinde angejtrenget, jonjt wilfe er eben nicht, 
was Sondres fünne vorgefallen jein; allein es hingen 
allbereits die drei Amtsporwefer in der Kirchen, und 
da fie, wie er jagen müfje, vernommen hätten, ic) 
verjtünde das Ding gar wohl zu machen, jo jollte 
der guten Gelegenheit wegen nun aud der vierte 
Pajtor mit hinein; diefer jelber freilich fünmere fie) 
nicht eben viel darum. 

Ih hörete dem Allen zu; und da id mit meinem 
Yazarıs am Viebften auf eine Zeit paufiren mochte, 
das Bildniß des Herrn Titus Aren aber wegen 
eingetretenen Stehthums desjelbigen nicht begimmen 
konnte, jo hub ih an, dem Auftrage näher nadzu- 
fragen. 

Was mir an Preis für joihe Arbeit nun ge 
boten wurde, war zwar gering, jo daß ich evjtlich 
dachte: fie nehmen did für einen Pfennigmaler, wie 
je im Kriegstroffe mitziehen, um die Soldaten für 
ihre heimgebliebenen Dirnen abzumalen; aber c$ 
muthete mich plößlih an, auf eine Zeit allmorgent- 
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ih in der goldnen Herbjtesfonne über die Hatde 
nah dem Dorf hinausziınvandern, das mur eine 
Wegitunde von unferer Stadt belegen ijt. Sagete 
aljo zu, nur mit dem Beding, daß die Malerei 
draußen auf dem Dorfe vor fih ginge, da hier 
meines Bruders Haufe paßliche Gelegenheit nicht 
befindlih jei. 

Dep Ichien der Kiüjter gar vergnügt, meinend, 
das jer Alles hiebevor jhon fürgejorget; der Paltor 
hab’ ih jolches gleichfalls ausbedungen; item, e3 
jei dazu die Schuljtube in feiner Küfteret erwählet; 
jelbige jet das zweite Haus im Dorfe und liege 
nah am Pajtorate, nur hintenaus durch die Priejter- 
foppel davon gejchieden, Jo dar alfo auch der Pajtor 
leicht Hinübertreten fünne. Die Kinder, die im Comes 
mer doch nichts lernten, würden dann nad Daus 
geichieet. 

Alfo jhüttelten wir uns die Hände, und da der 
Küfter auh die Maße des Bildes fürforglid mit- 
gebracht, jo fonnte alles Malgeräth, deß ich bedurfte, 
ihon Nacdımittages mit der Priefterfuhr hinausbe- 
fürdert werden. 

Als mein Bruder dann nad Haufe am — erit 
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jpät am Nacdmittage; denn ein Chriamer Rath 
hatte dermalen viel Bedrängniß von einer Schinder- 
Leihen, jo die ehrlichen Leute nicht zu Grabe tragen 
wollten — meinete er, ich befäme da einen Kopf zu 
malen, wie er nicht oft auf einem Priejterfragen 
jite, und möchte mih mit Schwarz und Braunroth 
wohl verjehen; erzählete mir aud, e8 jet der Bajtor 
als Feldeapellan mit den Brandenburgern bier ins 
Yand gekommen, als welcher er’s fajt wilder als die 
Dffiziers getrieben haben jolle; jei übrigens itt ein 
Iharfer Streiter vor dem Herrn, der feine Bauern 
gar meijterlih zu pacen wilje — No merfete 
mein Bruder an, daß bei desjelbigen Ahntseintritt in 
unjerer Gegend adelige Fürjprac’ eingewirfet haben 
jolle, wie es heiße, von drüben aus dem Holjteinifchen 
her; der Arhidiafonus habe bei der Ktlojterrehnung 
ein Wörtlein davon fallen lafjen. War jedoh Wei- 
teres meinem Bruder darob nicht fund geworden. 


So fahe mich denn die Morgenfonne des nächjten 
Tages rüftig über die Haide jchreiten, und war mir 
nur leid, daß letstere allbereits ihr rothes Kleid und 
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ihren Würzeduft verbraudet und aljo diefe Yand- 
ihaft ihren ganzen Sommerjhmud verloren hatte; 
denn von grünen Bäumen war weithin nichts zu 
erjehen; nur der jpite Kirchthurm des Dorfes, dem 
ih zujtrebte — wie ich bereits erfennen mochte, 
ganz von Gramitquadern auferbauet — ftieg immer 
höher vor mir in den dunfelblauen Dftoberhimmel. 
Zwilhen den jhwarzen Strohdädhern, die an jeinem 
Suße lagen, früppelte nur niedrig Bujh- und Baum- 
iwerf; denn der Nordweitwind, jo hier friih von 
der See herauf kommt, will freien Weg zu fahren 
haben. 

Als ih das Dorf erreidet und au alsbald mid 
nah der Küjterei gefunden, jtürzete mir jofort mit 
lujtigem Gejchrei die ganze Schul entgegen; der 
Küfter aber hieß an feiner Hausthür mich willfom- 
men. „Merfet Ihr wohl, wie gern fie von der 
Fidel laufen!" jagte er. „Der eine Bengel hatte 
Eudh jhon durhs Fenjter fommen jehen.” 

In dem Prediger, der gleih danadh ins Haus 
trat, erkannte ich denjelbigen Mann, den ich ichoen 
Tags zuvor gejehen hatte. Aber auf feine finjtere 
Eriheinung war heute gleihjam ein Licht gefeket; 
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das war ein jchöner blafjer Knabe, den er an ver 
Hand mit fi führete; das Kind mochte etwan vier 
Sahre zählen und jahe falt winzig aus gegen des 
Mannes hohe fnohige Geftalt. 

Da ih die Bildniffe der früheren Prediger zu 
jehen wünjchte, jo gingen wir mitjammen in die 
Kirche, welhe alfo hoc belegen ift, daß man nad) 
den anderen Seiten über Mariden und Haide, nad 
Weiten aber auf den nicht gar fernen Meeresjtrand 
hinunterihauen fann. Es mußte eben Sluth jein; 
denn die Watten waren überftrömet und das Meer 
jtund wie ein lichtes Silber. Da ih anmerkete, 
wie oberhalb desjelben die Spite des Feltlandes und 
von der andern Seite diejenige der Injel fich gegen 
einander jtredeten, wies der Küfter auf die Walfer- 
flähe, jo dazwischen Liegt. „Dort,” jagte er, „hat 
einjt meiner Eltern Haus gejtanden; aber anno 34 
bei der großen Fluth trieb cS gleich hundert anderen 
in den grimmmen Wajjern; auf der einen Hälfte des 
Dahes ward ih an diefen Strand geworfen, auf 
der anderen fuhren Bater und Bruder in die Emwig- 
feit hinaus.“ 

IH dadte: „So jtehet die Kirche wohl am vedten 
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Drt; audb ohne den Paftor wird hier vernehmentlich 
Gottes Wort geprediget." 

Der Snabe, welchen Letterer auf den Arm ge- 
nommen batte, hielt dejfen Naden mit beiden Nermchen 
fejt umjhlungen und drüdte Die zarte Wange an 
das Ihwarze bärtige Gefiht des Mannes, als finde 
er jo den Schuß vor der ihn jchredenden Unendlid- 
feit, die dort vor umjeren Augen ausgebreitet lag. 

Als wir in das Schiff der Kirche eingetreten 
waren, betradtete ih mir die alten Bildnifje und 
jahe au einen Kopf darunter, der wohl eines quten 
Pinjels werth gewefen wäre; jedennoh war es Alles 
eben Pfennigmalerei, und jollte demnad der Schüler 
van der Heljt’s bier in gar jondere Gejellicaft 
fommen. 

Da ih joldes eben in meiner Eitelfeit bedachte, 
iprah die harte Stimme des Pajtors neben mir: 
„Es ijt nicht meines Sinnes, daß der Schein des 
Staubes dauere, wenn der Ddem Gottes ihn ver- 
lajien; aber ih habe der Gemeine Wunfdh nicht 
widerjtreben mögen; nur, Meijter, macdet es furz; 
ih habe bejjeren Gebrauch für meine Zeit." 

Nahdem ih dem finjteren Manne, an dejjen 
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Antlis ih gleihwohl für meine Kunft Gefallen fand, 
meine bejte Bemühung zugejaget, fragete ich einem 
geihnitten Bilde der Maria nad, jo von meinen 
Bruder mir war gerühmet worden. 

Ein fait veracdhtend Yächeln ging über des Pres 
digers Angefiht. „Da fommet Ihr zu jpät,“” jagte 
er, „es ging in Trümmer, da idh’s aus der Kirde 
ihaffen ließ.” 

Ih jah ihn fait erfhroden an. „Und wolltet 
Shr des Heilands Mutter niht in Euerer Kirche 
dulden ?* 

„Die Züge von des Heilands Mutter,“ ents 
gegnete er, „Jind nicht überliefert worden.“ 

— „Aber wollt Shr’s der Kunft mißgönnen, 
jie in frommem Sinn zu juchen ?“ 

Er jahe eine Weile finfter auf mich herab; denn, 
obihon ich zu den Kleinen nicht zu zählen, jo über- 
ragte ev mid doh um eines halben Kopfes Höhe; 
— dann jprach er heftig: „Hat nicht der König die 
holländiihen Papijten dort auf die zerriffene Injel 
herberufen; nur um durh das Menjchenwerf der 
Deihe des Höhften Strafgeriht zu trogen? Haben 
nicht noch lettlich die Kirhenvorfteher drüben in der 
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Stadt fich zwei der Heiligen in ihr Geftühlte jchnigen 
fafien? Betet und wadet! Denn aud hier gebt 
Satan neh von Haus zu Haus! Dieje Marien- 
bilder find nihts als Säugammen der Sinnenluft 
und des Papismus; die Kunjt hat allezeit mit der 
Welt gebuhlt!” 

Ein dunkles Feuer glühte in feinen Augen, aber 
jeine Hand lag liebfofend auf dem Kopf des blafjen 
Knaben, der fih an feine Aniee jchmiegte. 

Ih vergaß darob des Paftors Worte zu er- 
widern; mahnete aber danad, daß wir in die Küfteret 
zurüdgingen, wo ich alsdann meine edele Kunjt an 
ihrem Widerjfacher jelber zu erproben anhub. 


Alfo wanderte ih fajt einen Morgen um den 
andern über die Haide nah dem Dorfe, wo ich alle: 
ziet den PBaftor jhon meiner harrend antraf. Ge- 
redet wurde wenig zwilhen uns; aber das Bild 
nahm dejto rajheren Fortgang. Gemeiniglih Jah 
der Küjter neben uns und jchnigete allerlei Geräthe 
gar jäuberlih aus Eichenholz, dergleiden als eine 
Hausfunjt hier überall betrieben wird; auch habe ich 


das Käftlein, woran er derzeit arbeitete, von ihm 
erjtanden umd darin vor Jahren die erjten Blätter 
diefer Niederfhrift hinterleget, alswie denn auch mit 
Gotteswillen diefe legten darin follen beichloffen fein. 

— In des Predigers Wohnung wurde ih nicht 
geladen und betrat felbige auch nicht, der Siuabe 
aber war allzeit mit ihm in der Küjterei; er jtand 
an feinen Sinieen oder er Ipielte mit Siejelfteinchen 
in der Ede des Zimmers. Da ih jelbigen einmal 
fragte, wie er heiße, antwortete er: „Sohannes!“ 
— „Sohannes?" entgegnete ich, „So heiße ich ja 
auch!” — Er jah mid groß an, jagte aber weiter 
nichts. 

Weshalb rühreten diefe Augen jo an meine 
Seele? — Einmal gar überrajhete mich ein finjterer 
DBlid des Paftors, daß ih den Pinjel müßtg auf 
der Yeinewand ruhen Tief. ES war etwas in diejes 
Kindes Antlis, das nit aus feinem furzen Leben 
fommen fonnte; aber es war fein froher Zug. ©o, 
dachte ich, jieht ein Kind, das unter einem fummer- 
jhweren Herzen ausgewadhjen. Ich hätte oft die 
Arme nad ihm breiten mögen; aber ich jcheuete mich) 
vor dem harten Marne, der es gleich einem Kleinod 


zu behüten jhien. Wohl dachte ih oft: „Welch eine 
Frau mag diefes Knaben Mutter jein?“ — 

Des Küfters alte Magd hatte ich einmal nad 
des Predigers Frau befraget; aber jie hatte mir 
furzen Bejcheid gegeben: „Die fennt man nidt; 
in die Bauernhäufer fommt fie faum, wenn Kindel- 
bier und Hochzeit ift.” — Der Pajtor jeldit jprad 
nicht von ihr. Aus dem Garten der Küfterei, welcher 
in eine dichte Gruppe von Fliederbühen ausläuft, 
jahe ich fie einmal langjam über die Priefterfoppel 
nah ihrem Haufe gehen; aber fie hatte mir den 
Rüden zugewendet, jo daß ich nur ihre jhlanfe jugend- 
lihe Gejtalt gewahren fonnte, und außerdem ein paar 
gefräufelte Yökchen, in der Art, wie fie jonjt nur 
von den Vornehmeren getragen werden, und die der 
Wind von ihren Schläfen wehte. Das Bild ihres 
finjteren Ehgeiponjen trat mir vor die Seele, und 
mir jchien, es pajje diefes Paar nit wohl zu- 
jammen. 

— — An den Tagen, wo ih niht da draußen 
war, hatte ih auch die Arbeit an meinem Yazarus 
wieder aufgenommen, jo daß nad einiger Zeit dieje 
Bilder mit einander nahezu vollendet waren. 
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&o faß ich eines Abends nad volldrachten Tages 
werfe mit meinem Bruder unten in unjerem Wohn- 
gemade. Auf dem Tiih am Dfen war die Kerze 
fait herabgebrannt, und die holländiihe Schlaguhr 
hatte jhon auf Elf gewarnt; wir aber jagen am 
Senfter und hatten der Gegenwart vergefjen; den 
wir gedachten der furzen Zeit, die wir mitjanmen 
in unfjerer Eltern Haus verlebet hatten; auch unjeres 
einzigen lieben Schwejterleins gedachten wir, das im 
erjten Kindbette verjtorben und num feit lange jhon 
mit Bater und Mutter einer fröhlichen Auferjtehung 
entgegenharrete. — Wir hatten die Yäden nicht vor- 
geichlagen; denn es that uns wohl, dur) das Dunkel, 
jo draußen auf den Erdenwohnungen der Stadt lag, in 
das Sternenlicht des ewigen Himmels hinaufzubliden, 

Am Ende verjtummeten wir Beide in uns jelber, 
und wie auf einem dunklen Strome trieben meine 
Sedanfen zu ihr, bei der fie allzeit Raft und Unvaft 
fanden. — — Da, glei einem Stern aus unjicht- 
baren Höhen, fiel es mir jählings in die Brut: 
Die Augen des jhönen blajjen Knaben, es waren 
ja ihre Augen! Wo hatte ih meine Sinne denn 
gehabt! — — Aber dann, wenn fie es war, wenn 
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ih sie jelber Ihon gejehen! — Welh Ichredbare 

Gedanken jtürmten auf mich ein! 
7° Indem Iegte fi die eine Hand meines Bruders 

mir auf die Schulter, mit der andern wies er auf 

den dunfeln Markt hinaus, von wannen aber itt 

ein heller Schein zu uns herüberjchwanfte. „Sieh 

nur!” jagte er. „Wie gut, daß wir das Pflajter 

‚mit Sand und Haide ausgejtopfet haben! Die 
" fommen von des Slodengiegers Hochzeit, aber an 
ihren Stocdleuchten fieht man, daß fie gleichwohl hin 
und wieder jtolpern.” 

Mein Bruder hatte Hecht. Die tanzenden Leuchten 
zeugeten deutlih von der Trefflichfeit des Hochzeit- 
Ihmaufes; jie famen uns jo nahe, daß die zwei 
gemalten Scheiben, jo Tettlih von meinem Bruder 
als eines Slajers Meifterjtüc eritanden waren, in 
ihren jatten Farben wie in euer glühten. Als 
aber dann die Sejellihaft an unjerem Haufe laut 
redend in die Krämerjtraße einboa, hörete ih Einen 
unter ihnen jagen: „Ei freilih; das hat der Teufel 
uns verpurret! Hatte mic leblang darauf gejpitet, 
einmal eine richtige Hex’ jo in der Slammen fingen 
zu hören!“ ’ 
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Die Yeuchten und die fujtigen Yeute gingen weiter, 
und draußen die Stadt lag wieder fttll und dunkel. 

„D weh!” jprah mein Bruder; „den trübet, 
was mich tröjtet.” 

Da fiel es mir erjt wieder bei, daß am nädjten 
Morgen die Stadt ein graufam Speftaful vor fi) 
habe. Zwar war die junge Perfon, jo wegen ein- 
befannten Bündniffes mit dem Satan zu Aichen 
jollte verbrannt werden, am heutigen Morgen vom 
Srohne todt in ihrem Kerfer aufgefunden worden; 
aber dem todten Yeibe mußte gleihwohl fein peinlich 
Keht geichehen. 

Das war nun vielen Yeuten gleih einer Ffalt 
geftellten Suppen. Hatte doh auch die Buchführer- 
Wittiwe Piebernidel, jo unter dem Thurm der Kirche 
den grünen Bücherjchranfen hat, mir am Meittage, 
da ich wegen der Zeitung bei ihr eingetreten, aufs 
Heftigjte geflaget, daß nun das Yied, jo jie im Bor- 
aus darüber habe anfertigen und druden lafjen, nur 
faum noch pafjen werde, wie die Jauft aufs Auge, 
SH aber, und mit mir mein viel lieber Bruder, 
hatte jo meine eigenen Gedanken von dem Heren- 
wejen; md freuete mich, daß unjfer Herrgott — 
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denn der war es doch wohl gewejen — das arıne 
junge Menih jo gnädiglih im feinen Schoß ge> 
nommen batte. 

Mein Bruder, welder weichen Herzens war, 
begann gleihwohl der Pflihten feines Amts fi zu 
beflagen; denn er hatte drüben von der Kathhaus- 
treppe das Urthel zu verlejen, jobald der Kader den 
todten Yeihnam davor aufgefahren, und hernadh au 
der Yuftification jelber zu alfijtiren. „Es Ichneidet 
mir jhon itund in das Herz,“ jagte er, „daS greuel- 
hafte Gejohle, wenn jie mit dem Karren die Straße 
herabfommen; denn die Schulen werden ihre Buben 
und die Zunftmeifter ihre Yehrburichen loslafjen. — 
An deiner Statt,“ fügete er bei, „der du ein freier 
Bogel bift, würde ih aufs Dorf hinausmaden und 
an dem Conterfey des Ihwarzen Bajtors weiter malen!” 

Nun war zwar fejtgejetet worden, daß ih anı 
nächitfolgenden Tage erjt wieder hinausfäme; aber 
mein Bruder redete mir zu, umviffend, wie er die 
Ungeduld in meinem Herzen jchürete; und jo geihah 
e3, daß Alles fih erfüllen mußte, was ich getreulic) 
in diefen Blättern niederihreiben werde. 
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Am andern Morgen, als drüben vor meinem 
Kammerfenfter nur faum der Kirhthurmhahn in 
rothem Frühlicht blinfte, war ich jhon von meinem 
Lager aufgefprungen; und bald jchritt ich über den 
Markt, allwo die Bäder, vieler Käufer harrend, ihre 
Brodihragen Ihon geöffnet hatten; auch jahe ich, 
wie an dem Nathhaufe der Wactmeifter und Die 
Sußfnehte in Bewegung waren, und hatte Einer 
bereits einen jhwarzen Teppich über das Geländer 
der großen Treppe aufgehangen; ich aber ging dur 
den Schwiebbogen, jo unter dem Nathhaufe tft, eilends 
zur Stadt hinaus. 

Als ih hinter dem Schloßgarten auf dem Steige 
war, Jahe ich drüben bei der Lehmfuhle, wo jie den 
neuen Galgen hHingejeget, einen mächtigen Holzjtoß 
aufgefhichtet. Ein paar Leute handtirten noch daran 
herum, und mochten das der Krohn und feine Kiuchhte 
jein, die leichten Brennftoff zwiihen die Hölzer 
thaten; von der Stadt her aber famen jhon die 
eriten Buben über die Felder ihnen zugelaufen. — 
Ich achtete dep nicht weiter, jondern wanderte vüjtig 
fürbaß, und da ich Hinter den Bäumen hervortrat, 
jahe ich mir zur Linken das Meer im erjten Sons 
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nenjtrahl entbrennen, der im Dften über. die Haide 
emporjtieg. Da mußte ih meine Hände falten; 
„D Herr, mein Gott und Ehrift, 
Sei guädig mit uns Allen, 


Die wir in Sind’ gefallen, 
Der dur die Liebe bift!’ — — 


Als ih draufen war, wo die breite Landftraße 
durh die Haide führt, begegneten mir viele Züge 
von Bauern; fie hatten ihre fleinen Jungen und 
Dirnen an den Händen und zogen fie mit fich fort. 

„Wohin ftrebet Ihr denn fo eifrig?“ fragte ich 
den einen Haufen; „es ift ja do fein Marfttag 
heute in der Stadt.” 

um, wie ich's wohl zum Voraus wußte, fie 
wollten die Hexe, das junge Satansmenjh, ver- 
brennen jeben. 

— „Aber die Here ift ja todt!“ 

„Sreilih, das ijt ein Verdruß,“ meineten jie; 
„aber cS tjt unjerer Hebamme, der alten Mutter 
Sicbzig, ihre Schweitertochter; da fünnen wir nicht 
außen bleiben und müfjfen mit dem Refte jehon fürz 
lieb nehmen.” 

— — Und immer neue Scharen famen daher; 
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und ttund"taucheten auch jhon Wagen aus dem 
Morgennebel, die ftatt mit Kornfruht heut mit 
Menihen vollgeladen waren. — Da ging id ab» 
jeits über die Haide, obwohl no der Nachtthau von 
dem SKraute van; denn mein Gemüth verlangte 
nad der Einjamfeit; und ich jahe von ferıt, wie es 
den Anfchein hatte, das ganze Dorf des Weges nad 
der Stadt ziehen. As ih auf dem Hünenhügel 
jtund, der hier inmitten der Hatvde liegt, überfiel es 
mich, als müfje auch ich zur Stadt zurückkehren oder 
etwan nach links hinab an die See gehen, oder nach 
dem fleinen Dorfe, das dort unten hart am Strande 
liegt; aber vor mir im der Luft Jchwebete etwas 
wie ein Glücf, wie eine vajende Hoffnung, und es 
jhüttelte mein Gebein, und meine Zähne jchlugen 
aneinander. „Wenn fie es wirklid war, jo lettlicd) 
nit meinen eigenen Augen ich erblidet, und wenn 
dann heute” — — Yh fühlte mein Herz gleich 
einem Hammer an den Nippen; ich ging weit um 
dur) die Hatde; ic) wollte nicht jehen, ob auf der 
Wagen einem auch der Prediger nad der Stadt 
fahre. — Aber ih ging dennod endlid jeinem 
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Als ich es erreichet hatte, jchritt ich eilends nad 
der Thür des Küfterhaufes. Sie war verjchloffen. 
Eine Weile jtund ih unfhlüjfig; dann Hub ich mit 
der Kauft zu flopfen an. Drinnen blieb Alles ruhig; 
als ih aber jtärfer Elopfte, fam des Küfters alte 
halbblinde Trienfe aus einem Nachbarhaufe. 

„Wo tft der Küfter?” fragte id. 

— „Der Küjter? Mit dem Priefter in die 
Stadt gefahren.“ 

Ih jtarrete die Alte an; mir war, als jer ein 
Blis durh mid dahin gejchlagen. 

„Sehlet Euch etwas, Herr Maler?” Frug fie. 

Ich jehüttelte den Kopf und jagte nur: „So tft 
wohl heute feine Schule, Trienfe ?” 

— „Bewahre! Die Here wird ja verbrannt!” 

Ih ließ mir von der Alten das Haus auf- 
ihliegen, holte mein Malergeräthe und das fajt voll- 
endete Bildnis aus des Küfters Schlaffammer und 

richtete, wie gewöhnlich, meine Staffelei in dem 
_ Iperen Schulzimmer. Ich pinjelte etwas an der 
Sewandung; aber ih juhhte damit nur mid) jelber 
zu belügen: ich hatte feinen Sinn zum Malen; war 


ja um defjen willen auch nicht hieher gekommen. 
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Die Alte fam hereingelaufen, ftühnte über die 
arge Zeit und redete über Bauern- und Dorfjaden, 
die ich nicht verjtund; mic jelber drüngete es, fie 
wieder einmal nach des Predigers Frau zu fragen, 
ob jeldige alt oder jung, und auch, woher fie ge- 
fommen fer; allein ich bradte das Wort nit über 
meine Zungen. Dagegen begann die Alte ein lang 
Gejpinnfte von der Her’ und ihrer Stppidaft hier 
im Dorfe und von der Mutter Siebenzig, jo mit 
Boripuf-Sehen behaftet ei; erzählete auch, wie felbige 
zur Nacht, da die Gicht dem alten Weibe feine Kuh 
gelafjen, drei Yeichlafen über des Paftors Hausdad) 
habe fliegen jehen; es gehe aber joldh Gefichte all- 
zeit rihtig aus, und Hofart fomme vor dem Valle; 
denn jet die Frau Pajtorin bei aller ihrer Vornehm- 
heit doch nur eine blaffe und Ihwädhliche Kreatur. 

sh mochte jold Gefhwät nicht fürder hören; 
ging daher aus dem Haufe und auf dem Wege herum, 
da wo das Pajtorat mit feiner Tronte gegen die 
Dorfitrage liegt; wandte au) unter bangem Sehnen 
meine Augen nad den weißen Fenjtern, fonnte aber 
hinter den blinden Scheiben nichts gewahren als 
ein paar Blumenjcherben, wie fie überall zu jehen 


find. — Ih hätte num wohl umfehren mögen; 
aber ih ging dennoch weiter, AMls ib auf den 
Kirchhof fam, trug von der Stadtjeite der Wind ein 
wimmernd Glodenläuten an mein Ohr; id aber 
wandte mich und blickte hinab nah Weiten, wo 
wiederum das Meer wie lichtes Silber am Himmels- 
jaume binfloß, und war doch ein tobend Unbeil dort 
gewejen, worin in einer Naht des Höhjten Hand 
viel taujend Menjchenleben hingeworfen hatte. Was 
frümmete denn ih mich jo gleich einem Wurme? — 
Wir jehen nicht, wie jeine Wege führen! 

Ich weiß nicht mehr, wohin mic) damals meine 
Füße nod getragen haben; ich weiß nur, dar ich im 
einem Kreis gegangen bin; denn da die Sonne fajt 
zur Mittagshöhe war, langete ich wieder bei der 
Küfteret an. Ih ging aber nidt in das Schul: 
zimmer an meine Staffelei, jondern durch das Hinter- 
pförtlein wieder zum Haufe hinaus, — — 

Das ärmlihe Gärtlein ift mir unvergefien, ob= 
ihon jeit jenem Tage meine Augen es nicht mehr 
gefehen. — Gleich den des Predigerhaufes von der 
anderen Seite, trat es als ein breiter Streifen in 
die Priejterfoppel; inmitten zwijchen beiden aber war 
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eine Gruppe dichter Weidenbüjche, welde zur Ein- 
faffung einer Wafjergrube dienen mochten; denn ich 
hatte einmal eine Magd mit vollem Eimer wie aus 
einer Tiefe daraus hervorjteigen jehen. 

Als ih ohne viel Gedanken, nur mein Gemüthe 
erfüllet von nicht zu zwingender Unvajt, an des 
Küjters abgeheimfeten Bohnenbeeten hinging, hörete 
ih von der Koppel draußen eine Frauenjtimme von 
gar holdem Klang, und wie fie liebreich einem Kinde 
zuiprad. 

Unmwillens Schritt ih joldem Schalle nad; jo 
mochte einjt der griehtihe Heidengott mit feinem 
Stabe die Todten nad ih gezogen haben. Schon 
war ih am jenfeitigen ande des Hollundergebüjches, 
das hier ohne Verzäunung in die Koppel ausläuft, 
da jahe ih den fleinen Johannes mit einem Aerm- 
hen voll Weoos, wie es hier in dem fümmerliden 
Sraje wählt, gegenüber hinter die Weiden gehen; er 
mochte jih dort damit nad Kinderart ein Gärten 
angeleget haben. Und wieder fam die holde Stimme 
an mein Ohr: „Nun heb nur an; nun haft du 
einen ganzen Haufen! Sa, ja; ich juch’ derweil no 
mehr; dort anı Hollunder wächjt genug!“ 
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Und dann trat fie jelber Hinter den Weiden 
hervor; ich hatte ja längjt Ihon nicht gezweifelt. — 
Mit den Augen auf dem Boden juchend, jehritt jie 
zu mir ber, jo daß ich ungeftöret fie betrachten 
durfte; und mir war, als gliche fie nun gar jeltfam 
dem Finde wieder, das fie einjt gewejen war, für 
das ih den „Bubz” einjt von dem Baum herab- 
geihoflen hatte; aber diefes Kinderantlig von heute 
war bleih und weder Glük noh Muth darin zu 
lejen. 

So war fie mählih näher fommen, ohne meiner 
zu gewahren; dann fnieete fie nieder an einem 
Streifen Moos, der unter den Büjhen hinlief; doc 
ihre Hände. pflüdten nit davon; fie ließ das Haupt 
auf ihre Bruft finfen, und es war, als wolle jie nur 
ungejehen vor dem SKinde in ihrem Xeide ausruhen. 

Da rief ih leije: „Katharina!“ 

Sie blidte auf; ich aber ergriff ihre Hand und 
309 fie gleih einer Willenlofen zu mir unter den 
Schatten der Bülde. Dod als ic jie endlich aljo 
nm gefunden hatte und feines Wortes mächtig vor 
ihr jtund, da jahen ihre Augen weg von mir, und 
mit faft, einer fremden Stimme jagte fie: „Es tit 
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nun einmal jo, Johannes! Sch wurte wohl, dur jeteft 
der fremde Maler; ih dahte nur nicht, daß du 
heute fommen würbejt.* 

Ich hörete das, und danıı jprah id es aus: 
„Katharina, — — — Jo bift du des Predigers 
Ehemweib ? 

Sie niete nicht; fie jahb mich jtarr und jehmerz- 
(ih an. „Er bat das Amt dafür bekommen,” jagte 
jie, „und dein Kind den ehrlihen Namen.“ 

— „Mein Kind, Katharina ?* 

„Und fühlteft du das niht? Er hat ja doch 
auf deinem Schoß gejejlen; einmal dod, er jelbjt 
hat es mir erzählet.” 

— — Möge feines Menihen Bruft ein Tolches 
eh zerfleiihen! — „Und du, du und mein Kind, 
Shr Jolltet mir verloren fein!“ 

Sie jahb mid an, fie weinte nicht, fie war nur 
gänzlich todtenbleid. 

„SH will das nicht!” Ichrie ih; „ih will”... 
Und eine wilde Gedanfenjagd vajete mir durchs 
Hirn. 

Aber ihre Fleine Hand hatte gleich einem Fühlen 
Dlatte fih auf meine Stirn gelegt, und ihre braunen 
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Augenjterne aus dem blayjer Antlig jahen mid 
flehend an. „Du, Sohannes,” Jagte fie, „du wirft 
es nicht jein, der mich noch elender maden will.“ 

— „Und fannjt denn du jo leben, Katharina ?* 

„Leben? — — ES ijt ja do ein Glüd dabei; 
er liebt das Kind; — was tft denn mehr noch zu 
verlangen ?* 

— „Und von uns, von dem, was einjt gewejen 
ijt, weiß er davon?! — — 

„Mein, nein!” vief fie heftig. „Er nahm die 
Siünderin zum Weibe: mehr nidt. D Gott, tits 
denn nicht genug, daß jeder neue Tag ihm ange- 
hört!“ 

In diefem Augenblide tünete ein zarter Gejang 
zu uns herüber. — „Das Kind,” jagte fie. „Ich 
muß zu dem SKinde; es fünnte ihm ein Yeids ge- 
iheben!* 

Aber meine Sinne zieleten nur auf das Weib, 
das fie begehrten. „Bleib doch,” jagte ih, „es 
ipielet ja fröhlich dort mit jeinem Mlooje.“ 

Sie war an den Rand des Gebüjches getreten 
und borchete hinaus. Die goldene Herbitionne jchien 
jo warm hernieder, nur leichter Hauch fam von der 
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See herauf. Da böreten wir von jenjeit durch die 
Weiden das Stimmlein unferes Kindes fingen: 
„Zwei Englein, Die mic) Deden, 
Zwei Engleim, Die mich ftreden, 


Und zweie, jo mich weijen 
Sn das binmmlifche Paradeifen.“ 


Katharina war zurüdgetreten, und ihre Augen 
jahen groß und geifterhaft mih an. „Und nun Leb’ 
wohl, Sohannes,” Tprad) fie leife; „auf Nimmer- 
wiederjehen bier auf Erden!“ 

Ih wollte fie an mich reißen; ich ftredite beide 
Arme nah ihr aus; doch fie wehrete mid ab und 
jagte janft: „Sch Bin des anderen Mannes Weib; 
vergiß das nicht.” 

Deich aber hatte auf Diefe Worte ein fait wilder 
Zorn ergriffen. „Und weljen, Katharina,” jprach ich 
hart, „eisft dur gewefen, ehe bevor dur jein geworden ?“ 

Ein weber Klaglaut brah aus ihrer Bruft; fie 
Ihlug die Hände vor ihr Angefiht und rief: „Weh 
mir! D webe, mein entweihter armer Leib!” 

Da wurd ich meiner jeher unmädhtig; ih riß 
je jäh an meine Bruft, id) hielt fie wie mit Eifen- 
Hammern umd hatte fie endlich, endlich wieder! Und 
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ihre Augen fanfen in die meinen, und ihre vothen 
Lippen duldeten die meinen; wir umjclangen uns 
inbrünftiglih; ich hätte fie tödten mögen, wenn wir 
aljo miteinander hätten fterben fünnen. Und als 
dann meine Blide voll Seligfeit auf ihrem Antlit 
weideten, da jprac fie, fajt erftidt von meinen Küfjen: 
„Es ift ein langes, banges Leben! DO, Yeju Chrift, 
vergieb mir diefe Stunde!“ 

— — 63 fam eine Antwort; aber eS war die 
harte Stimme jenes Mannes, aus dejfen Munde ic) 
it zum erjten Male ihren Namen hörte. Der 
Nuf fam von drüben aus dem Predigergarten, und 
nod einmal und härter rief es: „Katharina!“ 

Da war das Glücd vorbei; mit einem Bflide 
der Verzweiflung fahe fie mich an; danıı ftille wie 
ein Schatten war fie fort. 

— — As ih in die Küfterei trat, war aud 
ihon der Küfter wieder da. Er begann jofort von 
der Yuftification der armen Hexe auf mich einzu: 
reden. „hr haltet wohl nicht viel davon,“ jagte er; 
„\onjt wäret Ihr heute nit aufs Dorf gegangen, 
wo der Herr Paftor gar die Bauern und ihre Weiber 
in die Stadt getrieben.” 
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Ih hatte nicht die Zeit zur Antwort; ein gellen- 
der Schrei durhihnitt die Yuft; ich werde ihn leb- 
lang in den Obren haben. 

„Was war das, Küfter ?“ rief id. 

Der Mann riß ein Fenjter auf und hordete 
hinaus; aber es gejchah nichts weiter. „Sp mir 
Gott,” jagte er, „es war ein Weib, das jo gefhrieen 
hat; und drüben von der Priefterfoppel fam’s.“ 

Indem war aud die alte Trienfe in die Thür 
gefommen. „Nun, Herr?” rief fie mir zu. „Die 
Zeichlafen find auf des Paltors Dach gefallen!“ 

— „Was foll das heißen, Zrienfe ?“ 

„Das Toll heiken, daß fie des Vajtors Fleinen 
Sohannes joeben aus dem Waller ziehen.” 

Ih jtürzete aus dem Zimmer und dur den 
Garten auf die Priefterfoppel; aber unter den Weiden 
fand ih nur das dunfle Waffer und Spuren feuchten 
Schlammes daneben auf dem Graje. — Ich bedadte 
mich nicht, es war ganz wie von felber, daß ich Durd 
das weiße Pförthen in des Pajtors Garten ging. 
Da ih eben ins Haus wollte, trat er jelber mir 
entgegen. 

Der große fnodige Mann jah gar wüjte aus; 
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jeine Augen waren geröthet und das jowarze Haar 
hing wirr ihm ins Gefiht. „Was wollt Ihr?“ 
jagte er. 

IH jtarrete ihn an; denn mir fehlete das Wort. 
Was wollte ih denn eigentlidh? 

„SH fenne Euch!“ fuhr er fort. „Das Weib 
hat endlih Alles ausgeredet.” 

Das machte mir die Zunge frei. „Wo ijt mein 
Kind?" rief id. 

Er fagte: „Die beiden Eltern haben es ertrinfen 
lajien.” 

— „So laßt mid zu meinem todten Rinde!“ 

“ Allein, da ih an ihm vorbei in den Hausflur 
wollte, drängete er mich zurüd. „Das Weib,“ jprad) 
er, „liegt bei dem Yeihnam und jchreit zu Gott aus 
ihren Sünden. Ihr jollt nicht Hin, um ihrer armen 
Seelen Seligfeit!” 

Was dermalen jelber ih geiprochen, ijt mir 
hier vergefjen; aber des Predigers Worte gruben 
fih in mein Gedädtnig. „Höret mid!“ jprad er. 
„So von Herzen ih Euch haffe, wofür dereinft mic) 
Gott in feiner Gnade wolle büßen laffen, und Ihr 
vermuthendlih auh mid, — no it Eines uns 


gemeinfam. — Geht ito heim umd bereitet eine 
Tafel oder Yeinewand! Mit folder fommet morgen 
in der Frühe wieder und malet darauf des todten 
Knaben Antlig. Nicht mir oder meinem Haufe; der 
Kirchen hier, wo er fein furz unfhuldig Leben aus: 
gelebet, müget Ihr das Bildnik jtiften. Mög’ e3 
dort die Menihen mahnen, daß vor der fnöchern’ 
Hand des Todes Alles Staub it!” 

Ih blickte auf den Mann, der furz vordem die 
edle Mealerkunit ein Buhlweib mit der Welt ge- 
Iholten; aber ih jagte zu, daß Alles jo gejchehen 
möge, 

— — Daheim indeffen wartete meiner eine 
Kunde, jo meines Yebens Schuld und Bufße gleich 
einem DBlite jählings aus dem Dunfel hob, jo daR 
ih Glied um Glied die ganze Kette vor mir leuchten 
labe, 

Deein Bruder, dejjen jhmwache Gonjtitution von 
dem abjheulihen Spektaful, dem- er heute affijtiren 
müfjen, hart ergriffen war, hatte fein Bette aufge 
juht. Da ih zu ihm eintrat, richtete er fih auf. 
„SH muß noch eine Weile ruhen,” jagte er, indem 
er ein Dlatt der Wochenzeitung in meine Hand gab; 


„aber lies doch diefes! Da wirft dur jehen, daß Herrn 
Gerhardus’ Hof in fremde Hände fommen, maßen 
Sunfer Wulf oh’ Weib und Kind durch eines tollen 
Hundes Bi gar jämmerlihen Todes verfahren it.” 

Ih griff nad) dem Blatte, das mein Bruder 
mir entgegenhielt, aber es fehlte nicht viel, daß ic 
getaumelt wäre. Mir war's bei diejer Schredens- 
pojt, als jprängen des Paradiejes Pforten vor mir 
auf; aber jhon jahe ih am Cingange den Engel 
mit dem Feuerjchwerte jtehen, und aus meinem 
Herzen jhrie es wieder: D Hüter, Hüter, war dein 
Kuf jo fern! — — Diejer Tod hätte uns das 
Leben werden fünnen; nun war's nur ein Entjeten 
zu den andern. 

Ich jaß oben auf meiner Kammer. Es wurde 
Dämmerung, e8 wurde Naht; ich jcehaute im die 
ewigen Gejtirne, und endlich juchte auch ich mein 
Lager. Aber die Erquidung des Schlafes ward mir 
nicht zu Theil. Im meinen erregten Sinnen war 
e3 mir gar jeltfamlich, als jet der Kirhthurm drüben 
meinem Fenjter nah gerüdt; ich fühlte Die Gloden- 
ihläge durdh das Holz der Bettjtatt dröhnen, umd 
ich zählete fie alle die ganze Naht entlang. Dod 


endlich Dämmerte der Morgen. Die Balken an der 
Dede hingen nob wie Schatten über mir, da 
iprang ich auf, und chbevor die erjte Yerche aus den 
Stoppelfeldern jtieg, hatte ich allbereits die Stadt 
im Rüden. 

Aber jo frühe ich auch ausgegangen, ich traf den 
Prediger Schon auf der Schwelle feines Haufes ftehen. 
Gr geleitete mic auf den Flur und jagte, daß die 
Holztafel richtig angelanget, au meine Staffelei 
und fonftiges Malergeräth aus dem Küfterhaufe her- 
übergeihaffet jei. Dann legte er feine Hand auf 
die Alinfe einer Stubenthür. 

Ich jedoch hielt ihn zurück und fagte: „Wenn es 
in diefem Zimmer tft, jo wollet mir vergönnen, bei 
meinem jchweren Werk allein zu fein!“ 

„Es wird Euch Niemand jtören,” entgegnete ev 
und 309 die Hand zurüd. „Was Ihr zur Stär- 
fung Eures Yeibes bedürfet, werdet Ihr drüben in 
jenem Zimmer finden." Cr wies auf eine Thür an 
der anderen Seite des Flures; dann verließ er mid. 

Meine Hand lag ikund ftatt dev des Predigers 
auf der Klinfe. Es war todtenftill im Haufe; eine 
Weile mußte ih mich jammeln, bevor ich üffnete. 
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E3 war ein großes, fait leeres Gemad, mohl 
für den Confirmanden-Unterricht bejtimmt, mit fahlen 
weißgetündten Wänden; die Venjter jahen über öde 
Selder nah dem fernen Strand hinaus, Inmitten 
des Zimmers aber jtund ein weißes Yager aufge- 
bahret. Auf dem Kiffen lag ein bleihes Kinderan- 
gefiht; die Augen zu; die fleinen Zähne Ihimmerten 
gleih Perlen aus den blafjen Lippen. 

IH fiel an meines Kindes Yeiche nieder und 
Iprah ein brünftiglid Gebet. Dann rüftete ich 
Alles, wie e8 zu der Arbeit nöthig war; umd dann 
malte ih; — rald, wie man die Todten malen 
muß, die nicht zum zweiten Mal dasjelbig’ Antlitz 
zeigen. Mitunter wurd’ ich wie von der andauern- 
den großen Stille aufgeichredet, dDoh wenn ich inne 
hielt und horchte, jo wußte ih bald, es jer nichts 
dagewejen. Einmal aud war es, als drängen letje 
Ddemzüge an mein Ohr. — Ih trat an das Pette 
des ZTodten, aber da ich mich zu dem bleihen Miünd- 
lein niederbeugete, berührte nur die Todesfälte meine 
Wangen. 

Ih jahe um mid; es war no eine Thür im 
Zimmer; fie mochte zu einer Schlaffammer führen, 
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vielleicht daß es von dort gefommen war! Allein 
jo Sharf ich laufchte, ih vernahm nichts wieder; 
meine eigenen Sinne hatten wohl ein Spiel mit 
mir getrieben. 

So jetete ih mich denn wieder, jahe auf den 
fleinen Yeihnam und malete weiter; und da ich die 
leeren Händchen anjahe, wie fie auf dem Linnen 
lagen, jo dadte ih: „Ein Fein Gejchent doch mußt 
du deinem Kinde geben!“ Und ich malete auf feinem 
Bildnig ihm eine weiße Wafferlilie in die Hand, 
als jet es jpielend damit eingejchlafen. Soplder Art 
Blumen gab es jelten in der Gegend bier, und 
modt es aljo ein erwünjchet Angebinde fein. 

Endlih trieb mid der Hunger von der Arbeit 
auf, mein ermüpdeter Yeib verlangte Stärfung. Yegete 
jonah den Pinjel und die Palette fort und ging 
über den Slur nad) dem Zimmer, jo der Prediger 
mir angewiejen hatte. Indem ich aber eintrat, wäre 
ih vor Ueberrafhung bald zurüdgewiden; denn 
Katharina jtund mir gegenüber, zwar in jchwarzen“ 
Irauerkleivern, und do in all dem Zauberjchein, 
jo Slüf und Yiebe in eines Weibes Antlik wirfen 
mögen. 
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Ab, ih wuhte cS nur zu bald; was ih hier 
jahe, war nur ihr Bildniß, das ich jelber einjt ge- 
malet. Auch für diefes war alfo nicht mehr Raum 
in ihres Vaters Haus gewejen. — Aber wo war 
fie jelber denn? Hatte man fie fortgebradht oder 
hielt man fie auch hier gefangen? — Yang, gar 
lange jahe ich das Bildnig an; die alte Zeit jtieg 
auf und quälete mein Herz. Endlich, da ich mußte, 
brah ich einen Bijfen Brod und ftürzete ein paar 
Gläjer Wein hinab; dann ging ich zurüd zu unjerem 
todten Stinde. 

Als ih drüben eingetreten und mi an die Ar- 
beit jegen wollte, zeigete es jih, daß in dem Fleinen 
Angefiht die Augenlider um ein Weniges ji ge- 
hoben hatten. Da bücete ih mich hinab, im Wahne, 
ih möchte noch einmal meines Kindes Blid ges 
winnen; als aber die falten Augenjterne vor mir 
lagen, überlief mich Graujen, mir war, als jähe 
ich die Augen jener Ahne des Gejchlechtes, als wollten 
fie nod hier aus unjeres Kindes Yerchenantlit Fün- 
den: „Mein Fluch hat doh Euch Beide eingeholet!” 
— Aber zugleihd — ich hätte es um alle Welt nicht 
lajjen fünnen — umfing id) mit beiden Armen den 
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Heinen blafjen Yeichnam und bob ihn auf an meine 
Bruft und herzete unter bitteren Thränen zum erjten 
Male mein geliebtes Kind. „Nein, nein, mein 
armer Snabe, deine Seele, die gar den finjtern 
Mann zur Liebe zwang, die blidte nicht aus jolchen 
Augen; was bier herausihaut, ijt alleine nody der 
Tod. Nicht aus der Tiefe jchredbarer Vergangen- 
heit ift es bevaufgefommen; nichts Anderes tjt da 
als deines Vaters Schuld; fie hat uns alle in die 
Ihwarze Fluth hinabgeriijen.“ 

Sorgjam legte ich dann wieder mein Kind in 
jeine Kiffen und drüdte ihm janft die beiden Augen 
zu. Dann tauchete ich meinen Pinjel in ein dunkles 
Koth und jehrieb unten in den Schatten des Bildes 
die Budjftaben: C. P. A. S. Das jollte heißen: 
Culpa Patris Aquis Submersus, „Durd) Baters 
Schuld in der Fluth verjunfen.“ — Und mit dem 
Schalle diefer Worte in meinem Obre, die wie ein 
ichneidend Schwert durch meine Seele fuhren, ntalete 
ih das Bild zu Ende. 

Während meiner Arbeit hatte wiederum die Stille 
im Haufe fortgedauert, nur in der legten Stunde 
war abermalen dur die Thür, hinter welcher ich 
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eine Schlaffammer vermuthet hatte, ein leijes Ge- 
räufch hereingedrungen. — War Katharina dort, um 
ungejehen bei meinem jehweren Werk mir nah zu 
jein? — Ih fonnte es nicht enträthieln. 

E3 war jhon jpät. Mein Bild war fertig, und 
ih wollte mid zum Gehen wenden; aber mir war, 
als müfje ih noch einen Abjchied nehmen, ohne den 
ih nicht von hinnen fünne. — So jtand id) zügernd 
und jhaute durh das Fenjter auf die üden Felder 
draußen, wo jehon die Dämmerung begunnte ji zu 
breiten; da öffnete jih vom Alure her die Thür, 
und der Prediger trat zu mir herein. 

Er grüfte jhweigend; dann mit gefalteten Händen 
blieb er jtehen und betrachtete wechjelnd das Antlit 
auf dem Bilde und das des Fleinen Yerhnams vor 
ihm, als ob er jorgjame Bergleihung halte. Als 
aber jeine Augen auf die Yilte in der gemalten Hand 
des Kindes fielen, hub er wie im Schmerze jeine 
beiden Hände auf, und ich jahe, wie jeinen Augen 
jählings ein veiher Thränenquell entjtürzete. 

Da jtredte auch ich meine Arme nad dem Todten 
und rief überlaut: „Yebwohl, mein Kind! D mein 
Sohannes, lebewohl!“ 
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Doh in demfelben Augenblide vernahm ich Teife 
Schritte in der Nebenfammer; es taftete wie mit 
fleinen Händen an der Thür; id hörte deutlich 
meinen Namen rufen — oder war es der des 
todten Kindes? — Dann raujchte e8 wie von Frauen- 
fleidern hinter der Ihüre nieder, und das Geräufd) 
vom Falle eines Körpers wurde hörbar. 

„KRatharina!” vief ih. Und jhon war ich hin- 
zugeiprungen und rüttelte an der Klinke der fejtver- 
ihlojjenen Thür; da legte die Hand des Pajtors 
jih auf meinen Arm. „Das ift meines Amtes!“ 
jagte er. „Gehet igo! Aber gehet in Srieden; umd 
möge Gott uns Allen gnädig fein!“ 

— — Ih Pin dann wirflih fortgegangen; ehe 
ich es jelbjt begriff, wanderte ih jhon draußen auf 
der Hatde auf dem Weg zur Stadt. 

Koh einmal wandte ih mid um und jhaute 
nad dem Dorf zurüd, das nur no wie Schatten 
aus dem Abenpdunfel ragte. Dort lag mein todtes 
Kind — Katharina — Alles, Alles! — Meine alte 
Wunde brannte mir in meiner Bruft; und jeltjan, 
was ich niemals hier vernommen, ich wurde plötlich 
mir bewußt, daß ich vom fernen Strand die Bran- 
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- dung tojen hörete. Kein Men begegnete mir, feines 
Bogels Ruf vernahm ich; aber aus dem dumpfen 
Braufen des Meeres tünete eS mir immerfort, gleich 
einem finjteren Wiegenlieve: Aquis submersus — 
aquis submersus! 


Hier endete die Handicrift. 

Dejjen Herr Johannes fih einftens im Voll- 
gefühle jeiner Kraft vermeffen, daß er’s wohl au 
einmal in jeiner Kunjt den Größeren gleich zu thun 
verhoffe, das jollten Worte bleiben, in die leere Yuft 
geiproden. 

Sein Name gehört nicht zu denen, die genannt 
werden, faum dürfte er in einem Künftlerlexifon zu 
finden fein; ja jelbjt in jeiner engeren Heimath weiß 
Niemand von einem Maler jeines Namens. Des 
großen Yazarusbildes thut zwar no die Chronit 
unjerer Stadt Erwähnung, das Bild jelbjt aber it 
zu Anfang diefes Jahrhunderts nah dem Abbruch 
unjerer alten Kirche gleich den anderen Kunftihäten 
derjelben verjchleudert und verihwunden. 
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In einiger Entfernung von meiner Vaterftadt, doc) 
fo, dah es für Luftfahrten dahin nicht zu weit ift, 
liegt das Dorf Schwahjtedt, welder Name nad 
einigen Chroniften jo viel heißen joll als: Suave- 
stätte d. 1. liebliher Ort. Hoc oberhalb des wei- 
ten wiejenreihen Ireenethales, durch welches fi) der 
Fluß in jhönen Krümmungen windet, ijt der alte 
Kirchipielsfrug, dejien Wirth bis zu der neuejten, 
alle Traditionen aufhebenden Zeit immer Peter 
Behrens hieß, und wo „Mutter Behrens“, je nad) 
den Gejchlechtern eine andere, aber immer eine jau- 
bere, jei eS junge oder alte Srau, als eine wahre 
Mutter für die Peibesnothdunft ihrer Säfte forgte. 
Die lange Yindenlaube mit dem „Ichloweiß” gededten 
Kaffeetiich darunter, die teile granitne Treppe, Die 
unter den alten Silberpappeln zum Fluß binabführte, 
die Kahnfahrten zwijchen den jchwinmenden Teich- 
1* 
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rojen, diefe Dinge werden bei vielen älteren Yeuten 
ein bübjhes Abjeits ihres Sugendparadiejes bilden. 

Und Schwahjtedt bot noch Anderes für die jugend» 
fihe Phantafie; denn Sage und halberlojfchene Ge- 
Ihichte Flechten ihren dunklen Epheu um diefen Ort. 
Sreilib wenn man fihtbare Spuren aufjuchen wollte, 
fo mußte man genügjam fein: wo einft often dem 
Dorfe ein Hafen der gefürchteten Vitaltenbrüder ge- 
wejen jein jollte, jahb man jeßt nur aus dem Fluf- 
thal eine Schlucht ins Yand hinein, von dem feiten 
Haufe der Ichleswigihen Bifchöfe, welches jich einft 
oberhalb des Flufjes hart am Dorf erhob, war 
nichts mehr übrig als die Vertiefungen der Burg- 
gräben und farge Mauerrefte, die hie und da aus 
dem Najen bevvorfahen, wenn man nicht etwa die 
Zähne von Wildfchweinen hinzuvrechnen will, deren 
wir Knaben einmal eine Menge unter der Gras- 
narhe hervorwühlten, fo daß wir das Zeugniß des 
großen Wild- und Waldreihthums, der einjt bier 
geherricht haben follte, Yeibhaftig in den Händen 
hielten. 

Aber mehr noch als durh diefe Dertlichfeiten 
wurde meine Neugter dur ein fichtlih dem Berfalle 
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preisgegebenes Gehöft erregt, das jeitwärts von der 
Biihofshöhe lag, fait verjtekt unter uralten hohen 
Eihbäumen. Das Haus, das don dur jeine zwei 
Stodwerfe jih von den übrigen Bauernhäufern 
unterichied, gewann allmälig eine geheimmißvolle An- 
ziehungsfraft für mich, aber die Blödigfeit der Jugend 
hinderte mich näher heranzugehen. Ich mochte jhon 
ein bodaufgeihojjener Junge jein, als ich Dieles 
Wagftük ausführte; ich entjinne mich dejlen noch mit 
allen Umjtänden. 

Während ich zügernd auf Der einfamen Hofjtätte 
umberging und bald auf die blinden Senjter des 
Haufes blicdte, bald hinauf in das Gezweig der 
alten Bäume, wo ein paar Eljtern aus ihrem Nefte 
ihrieen, fam ein altes Weib um die Ede, die von 
dem herabgefallenen Ajtholz in ihre Schürze Janımelte. 
As ih ihr unter den groben Strohhut quete, er- 
fannte ih das braune Icharfe Geficht der allbefannten 
„Mutter Pottiadih”, welhe je nad der Jahreszeit 
mit Maililien und Waldmeijterfränzen oder Nüffen 
und Moosbeeren in der Stadt baufiren ging. 

„Mutter Pottjadih!” vier ich, „wohnt Ste hier 
in dem großen Haufe?“ 
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„Se, junge Herr,“ erwiderte in ihrem Platt die 
Alte; „ice hol de Kram hier man wat upredt!” 

Und auf weitere Fragen erfuhr ich, daß einft 
ein großes Bauerngut bei diefem Haufe gemefen, 
daß aber jchon vor hundert Jahren das Yand davon- 
gefommen jet und in mächjter Zeit auch der Hof — 
denn jo werde das Haus noch jest genannt — auf 
Abbruh verkauft und die Bäume niedergeichlagen 
werden follten. 

Dich dauerten die armen Eljtern, die droben jo 
mühjam jich ihr Neft gebaut hatten; dann aber fragte 
ih: „Und vor hundert Jahren, wer hat denn damals 
bier gewohnt ? 

„Dotomal?* rief die Alte und ftemmte die freie 
Hand in ihre Seite. „Dotomal hätt de Hex hier 
wahnt!“ 

„De Her?“ wiederholte ih. „Hat’s denn Heren 
hier bei Euch gegeben ?” 

Die Alte winfte mit der Hand. „Ohal Lat de 
Herr dat man betämen!“ womit fie jagen wollte, 
ih jolle das nur jachte angehen lafjen, e8 jei damit 
auch heut noch nicht geheuer. 

Als ih frug, ob jene Hexe denn verbrannt jet, 
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Ihüttelte fie heftig ihren alten Kopf. „Oha, Oba!“ 
tief fie wieder und gab danın zu verjtehen, der Ant: 
mann und der Yandvogt bätten nur nicht beran- 
wollen; denn — na ich verjtünde wohl — —; und 
nun machte fie unter bedeutjamem Kopfniden die 
Gebärde des Geldzählens. Die Zerjtüdelung des 
Gutes jei nämlich erjt nah dem Tode der Here vor 
fih gegangen, fie jelber habe noch ihre Wirthichaft 
jtreng betrieben und jet eine gewaltige Bäuerin ge- 
wejen. 

Was dieje Here denn aber eigentlich gehert habe, 
davon jchien Mutter Pottjadjh nichts zu willen. 
„Düwelswark, Herr!" fjagte fie. „Wat jo'n Slag 
bedrivt!” Soviel jedoch jet fiher: Sonntags, wenn 
andre Chriftenmenihen in der Kirche gejejjen hätten, 
um Gottes Wort zu hören, dann habe fte fich auf 
ein Pferd gejetst und jet nah Norden zu in Haide 
und Moor hinaus geritten; was fie dort betrieben 
habe, davon jei wohl übel Nachricht einzuholen. Plög- 
fi aber habe diejes aufgehört, und feitdem habe fie 
Sonntags ihr großes düfteres Zimmer nicht mehr 
verlaffen; noh Mutter Pottjadih’S Urgroßmutter 
habe das blafje Gefiht mit den großen brennen: 
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den Augen hinter den Fleinen Fenjterfheiben fißen 
jeben. 

Deehr vermochte id) von der Alten nicht heraus- 
zubringen. 

„Und war das Pferd, worauf fie ritt, denn 
Ihwarz?” fragte ih endlih, um mein jhnell ge- 
ihaffenes Phantafiebild doh in etwas zu vervoll- 
jtändigen. 

„Swart?“ jchrie Weutter Pottiadih, wie ent- 
rüftet über eine jo überflüjjige Srage.. „ntoder- 
jwart! Dat mag de Herr wull Löwen!“ (glauben.) 
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od lange muRte ih an die Schwahjtedter Hexe 
denken; auch that ich nach verichiedenen Seiten hin 
noch mande Fragen nah ihrem näheren Geichid; 
allein was Mutter Bottjafjh nicht erzählt hatte, 
das fonnten auch Andere nicht erzählen. Mir ahnte 
freilih nicht, daß ih die Antwort in näcdhjter Nähe, 
daß ich fie auf dem Boden meines elterlihen Haufes 
hätte juchen jollen. 

Biele Jahre nachher, da ich Ddiefe Dinge längjt 
vergejjen hatte, jaß ich vor einer dort bet Seite ge- 
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ftellten Schatulle aus meines Großvaters Hausrath 
und framte in ihren Schubfähern nach deijen Bräu- 
tigamsbriefen an meine Großmutter. Bei diejer 
Gelegenheit fiel mir ein Heft in augenjheinlic 
noch viel Älterer Schrift in die Hände, weldes ich, 
nachdem jpäter noch ein demnädhjt zu erwähnender 
Fund binzugefommen, nunmehr in Nachjtehendem 
mittheile. 

An der Schreib- und VBortragsweife habe ich To 
piel geändert, als zur lebendigern Darjtellung des 
Inhalts nöthig erihien; an einzelnen Stellen für 
manche Lejer vielleicht faum genug; an dem Inhalte 
jelbjt ijt nicht von mir gerührt worden. 

Und jomit möge der Schreiber jenes alten Aufs 
jages jelbjt das Wort nehmen. 


1700. Un diefe Zeit war mein lieber nun in 
Gott ruhender Bater Kapellan oder Diaconus im 
Dorfe Schwejen, alıvo er feine dürftige Einfünfte, 
al3 mehrentheils an Butter, Korn und Fleiich, von 
Haus zu Haufe einfammeln und überdies zu feinem 
Predigtdienit auch noch die Schule halten mußte, 
“ Da aber meine lieben Eltern jib Alles an ihrem 
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Munde abiparten und anderjeitS wohlgefinnte Leute 
mir Mittags einen Pla an ihrem Tijhe gönneten, 
jo fam ich auf die lateiniihe Schule zu Hufım, 
welcher derzeit der trefflihe Nicolaus Audlof als 
Kector vorjtund, und hatte bei einer frommen 
Schnetderswittwen mein Quartier. War auch mit 
Gottes Hülfe jhon in die Secunda aufgerüdet, als 
mir eine Xeibesgefahr widerfuhr, welche gar leicht 
allen Studien eine plötlihe Endichaft hätte bereiten 
fünnen. 

Sp war e8 am Nachmittage leiten Sonntages 
Octobris, daß ich) nah der gewöhnten Sonnabends- 
einfehr unter mein elterfih Dad von unjerem Dorfe 
wieder nah der Stadt zurücwanderte! Ich hatte 
mich jedoch zuvor jhon müd gelaufen; denn da die 
Gemeinde einen Schweinehirten, wie mein Vater jelig 
zu jagen pflegte, einen Gergejener, in den letten 
Sahren nicht mehr dulden wollen, jo waren unjere 
Ferfel von dem grünen Weideplane äußerjt des Dorfes 
ausgeriffen, alfo daß wir an diejem letten heißen 
Tage des Jahres eine gar tolle Jagd hatten an- 
jtellen müffen. Schritt aber veßumeradtet auch itt, 
da es über jolbem Beginnen |pät geworden und 
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ihon die jinfende Sonne einen rotben Dunjt über 
die Haide warf, mit eilenden Schritten fürbak; jtret- 
fete nämlich nad dem erjt jüngjt verglichenen Kriege 
mit dem Könige von Dänemark allerlei fojes Volf 
umber und verübte Raub und Einbrud: auch Tollten 
drüben nah dem Holze zu, wo die alten Weiber 
die Moosbeeren holen, in voriger Nacht die Jrrmwiich 
gar arg getanzet haben, dejjen Anblik in alle Wege 
bejjer zu umgeben. 

Da ih endlih in die Stadt und nah dem 
Markt hinunter fam, jtunden jhon die Giebel der 
Häufer dunkel gegen den Abendhimmel, und war 
ob des Sonntages eine große Stille auf der Gallen; 
nur aus der alten Kirche hinter den Yindenbäumen 
tönete ein Janftes Orgelipiel. 

ch wuhte wohl, e8 jet der Drganijte Georg 
Bruhn, des noh berühmteren Nicolaus Bruhn Brus- 
der und successor, der e8 liebte, in den Schummer- 
ftunden nur für jih und jeinen Gott jeine meijter- 
fihe Runjt zu üben; und da ich inne ward, daß die 
Kirhthür unter der fogenannten Mutterlinden offen 
jtund, jo ging ih hinein umd jetete mich in Der 
Nordfeite ftill in eines der alten Mönchsgeftühlte. 
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E3 war aber, wenngleih die Bäume draußen jchon 
die metften Blätter abgeworfen hatten, hier innen 
eine Dämmetung, daß ich die Bilder und Figuren 
an den Epitaphien, jo diefe gewaltige Kirche zieren, 
nur faum erfennen mochte. Gleihwohl jpielte da 
droben der unvergleihlihe Meetjter noch immer zu; 
und wie ih jo in meiner Eden jaß, ganz allein 
hier unten, und von dem Dunkel immer mehr um 
hüllet ward, in das hinein die lieblihen Tongänge 
der Flöten und Obven gleich janften Yichtern jpiel- 
ten, da war mir, al$ wenn die beiden Engel drüben 
von dem Grucifir des Altarbildes zu mir herabflögen 
und mich mit ihren goldenen Flügeln vdedten. Wie 
lange ich in folcher Hut geruhet, ijt mir unbewußt; 
ihredte aber itt davon empor, daß der Schlag der 
Ihurmuhr dröhnend in den weiten Raum hinunter 
halte. Durd die nahezu fahlen Bäume jhien der 
Deond in die hohen Fenfter; injonders war das 
mächtige Neiterftandbild des St. Jürgen mit dem 
Draden, jo eigentlih dem Gafthaus angehörte, zur 
Zeit aber hier neben dem Altar aufgejtellet war, in 
einer jo hellen Beleuchtung, daß ih das grimme 
Antlig des Nitters umd unter den Hufen des bäu- 


menden Hengjtes gleicherweife den aufgejperrten 
Schlund des Draden von meinem Site aus gar 
wohl erfennen mocte. 

Aber das ZTonjpiel dDroben von der Drgel batte 
aufgehört, und drüben an dem Altarbilde jchwebten 
wieder die Engel zur Seiten des Gefreuzigten. Cs 
war eine große Stille um mid ber; nur da id, 
um hinauszugeben, die Thür des Gejtühltes öffnete, 
iholl eS von meinen Zritten weithin durch das 
Schiff der Kirhen. Eilends rannte ich, erjt an die 
Norder-, dann an die Thurmz-, dann an die Süder- 
thür, fand aber alle fejtgejchloffen, und alles Klopfen, 
fo ih mit meinen Fäujten itt vollführete, Ihien an 
feines Menjhen Ohr zu reihen. Da ib mid dann 
rathlos umwandte, fielen meine Blide auf das große 
Epitaphium, das fih gegenüber an dem Pfeiler zeigt, 
bet dejjen Fuße der alte Bürgermeijter Aegtdius 
Herfort begraben Tieget. Man hatte aber an jel- 
bigem vorgeftellet, daß der Tod, als ein natürliches 
Gerippe ganz aus Holz geihnigt, glei einer un- 
geheueren Spinnen an dem Gonterfey des jeligen 
Mannes herauffriehet. Solhes wollte mir anitt 
nicht eben wohl gefallen, denn Durch die Schatten 
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der vor den Fenftern wanfenden Gezweige, jo mit 
den Mondlihtern ihr Spiel darüber trieben, wollte 
mic fait bedünfen, als ob das grimmig Unwejen 
mit dem Kopfe rue und die jpiten Krochenfinger 
an des Seligen Gefiht hinaufftrede. Da fuhr es 
mir gar noch durch den Sinn, jelbiges fünne auc 
wohl einmal abwärts an dem Pfeiler binunter- 
Elettern oder jih gar ummenden und auf das nächte 
Gejtühlte zufpringen. Wuhfte zwar, e8 jei das nur 
ein thörichtes Phantasma, Ddrücdte mich aber doc 
längs dem Steige nach dem großen Neiterbilde des 
Heiligen; faft umwillens wähnend, daß ich bei jel- 
bigem Schus und Hülfe finden müfje. „Sreilich fiel 
mir bei, daß Dies papiftiihe Gedanken und das 
hölzern Standbild nur gleihjam als ein symbolum 
zu betrachten jet, legte aber doc) meine Hand um 
den gejpornten Fuß des Ritters. Da vernahm ic, 
wie drüben in der VBorderthir der große Schlüffel 
vajjelte, und wollte jhon dem Ausgange zujtürzen, 
als ih die jchwere Thür fi aufthun, aber in jel- 
bigem Augenblick fich wieder Ichliegen jahe. Darauf 
vermochte ich hier innen weder etwas zu jehen noch 
eines Menjchen Tritte zu vernehmen. Däuchte mir 
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aber gleihwoht, daß etwas mit mir im der Kirchen 
fei, und igo, da ich mit beflommenem Ddem laujchte, 
hörte ich eS deutlih jchnaufen und drunten dur 
den Quergang trotten. Zitternd jeßte ich meinen 
Fuß auf den des Neiterbildes, um Jolcher Weije 
mid auf das hölzern Ro binaufzuihwingen. Es 
mochte dabei einiges Geräufch erfolget jein; denn 
mit jelbigem eriholl ein furchtbar Dröhnend Geheufl, 
und in weiten Sprüngen jahe ich einen jchwarzen 
gar gewaltigen Hund gegen mid daher rennen. 
Aber jchon jtund ich oben auf dem Bug des Pferdes; 
die eine Hand hatte ih um des Nitters Hals ge- 
leget, mit der andern nad des barmberzigen Gottes 
Eingebung deifen Yanze herausgerifjen, jo nur loje 
durch den Handihuh jtedte. 

Da gab es einen Kampf zwiichen einem vier- 
zehnjährigen Buben und einer gar grimmigen umd 
jtarfen bestia. Mit funfelnden Augen jprang das 
Unthier an mir auf, mit feinen Tagen viß 0S an 
meinem Schubzeug, und ich jahe in den offenen 
Nachen mit der vothen dampfenden Zunge; nur einer 
Spannen Weite brauchte es, jo hatten die weißen 
Zähne, jo gegen mich gefletihet waren, mich gefaßt 
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und auf den Grund geriffen. Aber ich wehrte mich 
meines Yeibes und jtach dem Unthier mit meiner 
Yanzen in jein zottig Sell, daß es mehrmals heulend 
auf die Seite flog. 

Mir ijt nicht bewußt, daß ich in jolher Noth 
der Menjihen Hülfe angerufen; nur ein jtumm und 
heiß Gebet zu Gott und feinen Engeln ftieg aus 
meiner Bruft; auch meiner lieben Eltern gedachte 
ih, wenn fie mich hier an Gottes Altar jo elendiglid) 
zerriffen finden follten. Denn da das Thier unter 
heiferem G&ejchnaufe allzeit aufs Neue gegen mid) 
jprang, jo jahe ich wohl, daß ih aufs Lett ihm 
Do zur Beute werden mußte. Schon begunnten 
die Sinne mir zu jhwinden, und war mir, als jet 
es nun nicht mehr der Hund, jondern der Tod iel- 
ber jei von dem Epitaphio herabgeflommen und von 
einem der Gejtühlte auf mich zugejprungen. Schon 
padten die fnöchern Hände meine Lanze, da vernahm 
ih drunten in der Kirchen ein Rufen und Getöfe, 
und wurde mir allzugleih, als flüge oben von dem 
GSrueifix der eine Engel wiederum zu mir herab und 
riffe mit jeinen Armen den grimmen Tod von mei- 
nem jungen Yeibe, 
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„Zürf, Türk, du Mordshund!“ hörte ich eine 
fleine tapfere Stimme unter mir, und als ich Jchwin- 
delnd niederblidte, jahe ich hart an dem rauhen Kopf 
des Unthiers ein gar lieblih Angefiht, das mit zwei 
dunklen Augen angjtvoll zu mir emporjtarrete. Wohl 
ftrebte das Unthier noh mit Gewinjel zu mir auf; 
aber zwei braune Aermchen hatten fih um feinen 
Hals geflammert und ließen es nicht los; auc) ledte 
des Thieres Zunge ein paar Mal wie Liebfojend 
nad dem jhönen Antlis bin. Das Alles gewahrte 
ih gleihjam mit einem Bid, da der Mond nod) 
heil durch die Kirchenfenjter leuchtete. Noch hörte ich 
eine Männerjtimme rufen: „Ein Kind, ein Sinabe, 
des Paftors Sohn aus Schwejen!" dann ver- 
gingen mir die Sinne, und ich jtürzte von dem 
Hölzern Roß herab. 

— — Da id meiner wieder mächtig worden, 
fand ih mich in meinem Yogement in meiner Bett- 
jtatt liegend und jahe meine alte Schneiderswittwen 
neben mir auf dem Stuhle, ihr grünes Fläihchen 
mit den Herztropfen auf dem Schofe. IK that 
aber aleihwohl, als ob ih noh in Obhnmadt läge; 
denn das Gefichtlein neben dem Kopf des grimmen 
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Ihieres jtand mir gar lieblih vor, Jobald ih nur 
die Augen Ihloß; erwwog auch bei mir felber, wenn 
e3 ein Engel möge gewejen fein, jo hab es doch das 
Haar unter ein goldgligernd Käpplein zurüdgeftrichen 
gehabt, wie es am Sonntag bier herum die Dirnen 
auf den Dörfern tragen; ja, überfam mid) faft die 
Zujt, noch einmal auf St. Jürgen’s Gaul hinauf- 
zuflettern. Grit als das gute Meütterhen mit der 
qualmenden Yampe mir unter die Naje fuhr, richtete 
ih mich auf in meinen Kiffen. Da rief fie einmal 
über das andere ein großes Yobe-Gott; dann zapfte 
jie mir aus ihrer grünen Slajhen und jagte: „Es 
ist gut, Sofas, daß du heut Morgen bei deinem 
Bater Gottes Wort gehört; denn unter dem Ihurm 
bet dem alten Zaufjtein joll unterweilen ist der 
Teufel fiten, und 608 Ding fein, mit weltlichen 
Gedanken ihm vorbei zu fommen.“ 

Ich aber frug gar ängitlih, ob fie mich denn 
dort hinaus getragen. 

„Sreilih, Yofias,” entgegnete fie; „’S war ja 
der Küfter; wer im Beruf gehet, der braucht ji 
nicht zu fürchten.“ 

Da freuete ih mich, daß ich meiner Sinne ganz 
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unmädhtig gewejen; denn ob meine Engel-Gedanfen, 
die ih aus der Kirchen mitgenommen, geijtlih oder 
aber weltlich jeien, das wollte mir allganz nit deut- 
fih werden. Im Uebrigen fiel mir bei, daß der 
graufame Quadrupede, mit welchem ich gefümpfet, des 
Küfters Albert Sariteng’ jeiner mülje gewejen jein; 
er hatte, wie ich wußte, einem däntjchen Kapitän ge 
hört, der bei Lebterem in Quartier gelegen, bet der 
Berennung der Finfenhaus-Schanze aber jein Leben 
hatte lajjen müjfen. Und erzählete mir auch das gute 
Mütterlein, daß der vielen Einbrüh wegen jie den 
Hund zur Wache hätten in die Kirchen eingelafjen. 
Woher aber der Engel fommen, der mich vor ihm 
bewahret, das wurde mir nicht fund; mochte aud 
jpäterhin, aus weh Urjah war mir jelber nicht be= 
wußt, bei anderen Yeuten mich nicht darum befragen. 
Und ijt mir in meiner noch übrigen Schulzeit, joviel 
ih an den Marfttagen danad) Ipähete, das Tieblich 
Antliet mit dem gligernden Käpplein niemalen mehr 
begegnet. 


Anno Dom. 1705. Es gab zwar zu Zeiten 
des Administratoris, Hohfürjtlihen Durhlaudt 
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Shrijttan Auguft, mit Denen geiftlihen Nemtern 
jonderbaren Umgang; hatte Doch der gewaltige Kath 
von Goers das Paftorat zu Boel in Angeln auf 
der Hamburger Bürfen an den Meeiftbietenden ver- 
faufen lajjen; an einen Schlemmer und Spielbruder, 
den man, da e3 hernah mit ihm zum Sterben ging, 
die Karten vorgehalten, ob er daran die Farben noch 
erfennen möge. Gleihwohl glüdete eg meinem lie- 
ben Vater, daß er aus feinem elendigen Diaconate 
zu Schwejen in das einträglichere Paftorat zu Schwab- 
jtätte gelangte und darin beftätiget wurde, Da id 
bereitS auf der Univerfität zu Kiel injeribiret war, 
jo machten mid) die von meinen lieben Eltern nun 
viel reichliher fließende Subfidien für eine Weile 
gar übermüthig; denn ich ftolzirte in hohen Stiefeln 
und einem rothen Nodelor mit einem Degen an der 
Seiten; ja, hatte gar einmal einen Ehrenhandel mit 
einem aus dem Adel, maßen jelbiger meines Haus- 
wirths ehrbare Tochter, jo mich aber fonjten nichts 
anging, vor eine Studentenmege proclamiret hatte. 
Im Uebrigen blieb ich nicht dahinter, weder in theo- 
logieis noch in philosophieis; hielt mich in Erfteren 
aber meist zu denen älteren professoribus; denn 
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infonders unter den magistri legentes waren derer, 
jo entgegen der Yehre Pauli und unjers Dr. Martini 
die Macht des Teufels zu verkleinern und fein Reich 
bet den Kindern diefer Welt aufzuheben trachteten. 
Soldhes aber war nidt in meinem und meines lie- 
ben Vaters Sinne. 

Weil nun aber nad) dem alten Spruche die Re- 
petition die Mutter der Studien tjt, jo wurde nad) 
abjolvirtem biennio unter uns beihloijfen, daß ich 
zu joldem Zwede den Sommer des obbezeichneten 
Sahres im elterlihen Haufe verleben, jodann aber 
zu weiterer Erudition für eine Zeit lang no die 
berühmte Univerfität zu Halle beziehen jolle. Yangte 
aljo eines Nahmittages mit guter Gelegenheit in 
Hujum an und bedienete mich für die noch übrige 
zwo Meilen der Beförderung der heiligen Apojtel. 

Ih war freilih bislang in Schwabjtätte noch 
nicht gewejen und des Weges unbekannt; es führete 
“jelbiger aber zuerjt dur die Mari, wo er auf 
dem Yagedeiche geradehin läuft; und wo es aufwärts 
dann in Sand und Hatde ging, zeigte jih wohl bie 
und da eine Kathe, jo daß ih mich leidlich weiter 
fragen mochte. Plöglih, da der Weg fih zu einer 
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Anhöhe hinauf gewunden und jchon der Abend jeine 
Schatten warf, jahe ich unter mir das Dorf mit 
jeinen vauchenden Dächern, wie eS zwiihen Bujch 
und Bäumen längs dem Ufer des lieblihen Treene- 
flujfes Hingeftredet lag. Da flopfte mir das Herz, 
daR th zu meinen lieben Eltern füme, und warf 
nur faum noh einen Blif auf den Thurm des 
alten Biihofshaufes, der im Abendgeleucht wie gül- 
den an der Wafferfeite aufragete, jondern jhwang 
meinen Stab und jang gar luftig: 

„Bier oben von der Höbe 

Da kommt der Herr Student! 

Herr Vater, o Frau Mutter, 

Nun jehüttelt ınir die Händ’!“ 

Met foldem war ih auch jhon unten, und die 
Dorfshunde fuhren bellend nach meinen Stiefeln, die 
Weiber, jo vor den Thüren ftunden, gloßeten nad) 
meinem rothen Node und jtießen fih mit den Ellen- 
bogen. Da ih aber dur die Fleinen Häufer in 
das Dorf hineinjchritt, erblidte ich hinter denjelben, 
nad dem Fluffe zu, ein groß und zweijtöcig Gebäu, 
das lag wie in Einjamfeit und nahezu verjtedt unter 
gewaltigen Bäumen; war au Fein lebend Wejen 
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dort zu jehen, weder am Haufe nod an der Scheune, 
jo dahinter lag; nur oben aus den Baumfronen 
erhub jih groß Gevögel und flog dazwiihen hin und 
wieder. 

Da frug ih einen Alten: „Wer wohnet denn 
dort unten?“ i 

— „Das wijjet Ihr nicht? 

„Mein; ich frage Euch eben derohalben.“ 

— „Dort wohnet der Hofbauer,” entgegnete er, 
jtrih mit der Hand um jeinen Stoppelbart und ging 
in jeine Kathen. 

Schritt alfo mit joldem Beicheide fürbaß; wandte 
aber, ummwillens faft, wiederholentlih den Kopf und 
jahe rücfwärts nad) den Fenjtern, die dorten jo hwarz 
und heimlih unter den düfteren Bäumen gliterten. 
Da, wie ih jo eine Wetle fajt in Gedanken fort 
gegangen, börete ih plößlih: „Boltas, Yofias!” wie 
aus der Luft zu mir herabgerufen. Und war es 
mein lieb Mütterlein, die jtund oberhalb des Kirch- 
hofes auf der Höhe, darauf fie das Glodenhaus ges 
baut, und hatte durch den Abend nad mir ausge 
jehen. Da war id flugs an ihrer Seiten und hielt 
fie an meiner Bruft und frug alsbald, wo unjere 
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Heimftätte ito denn belegen jei; und da fie nur 
über den Weg hinüber auf ein freundlich Haus und 
Garten zeigte, Hub ich die fein und handlid Frau 
auf meine Arme und trug fie den Berg hinab. 

Und wiederum, aber folhes Mal vom Haufe 
ber, rief e8: „Sollas, Softas!” und unter herzlichen 
Yaden: „Aber gehet man jo mit jeiner Neutter um!“ 
Das war mein lieber Vater; der war vor die Thür 
getreten und nahm fih num die Mutter aus des 
Sohnes Armen; denn er war von Denen, welche 
wohl willen, was ein Scherz bedeute, der aus reiner 
Herzensfreude quillet. Da aber mein Mütterlein 
nad ihrer lebhaften Art ihn drängte, ihren ftattlichen 
Sohn gleih ihr mit Worten zu bewundern, ent- 
gegnete er fürjihtig: „Sa, ja, Mutter; ich jehe, der 
Bruder studiosus ift gar wohl gerathen; wollen 
jehen, vb der theologus darum nit jchledhter jet.“ 

Dann führten die Eltern mid in meine Kam- 
mer; die lag anmuthig nad dem Wald hinaus, und 
hat jelbiger mich dorten oftmals nach meinem Nadt- 
gebete janft in Schlaf geraufhet. Zwar war der 
Sußboden nur mit Badjteinen ausgelegt; aber mein 
Dütterlein hatte eine Deden übergebreitet, wie jolde 


von den feinen Leuten hier aus den Flußbinjen an- 
gefertigt werben. 

Bald jtellete ih meine Bücher und die wohlge- 
bundenen Collegienhefte auf den großen Tiih und 
jaß zu meines lieben Baters Freude mit großem 
Eifer über meiner Arbeit. Meine Mutter aber 
jtörete mid dann wohl, juchte mid ins Freie hin- 
auszutreiben und jprah: „Was jollten doch die Leute 
denfen, jo dir in deiner Mutter Pflege die Frijchen 
Wangen einfielen!” Und eines Abends, da eS eben 
neun vom Glodenthurm geihlagen hatte, rief fie gar: 
„Da fißeft du nod, Yofias, und weißt doch, dak 
des Kirchenälteften Tochter Hochzeit hält! Da will 
e3 jih jhiden, daß auch des Pajtors Sohn mit der 
Braut ein TZänzhen made!” Danı hub jie meinen 
Nok vom Nagel, bürjtete ihn jäuberlih und jtedte 
mir einen Hoczeitsthaler in die Tajhen. md itt 
vernahm ich au von fern das Fiedeln und QIrom- 
petten, und währete es nicht lang, jo war ich mitten 
in der Hochzeit. 

Es jind aber nah altjähjiiher Art die Häufer 
hier gebaut, alfo daß das DVBieh, welches, wie dazıı- 
mal im Sommer, auf den Ktoppeln oder Fenmen 
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weidet, zur Winterszeit zu beiden Seiten der großen 
Diele feinen Stand hat, die Stuben für den Bauern 
und jeine Yeute aber, was fie „Dong“ benennen, 
der Thorfahrt gegenüber zu unterft an der Dielen 
liegen. 

Da ih nun von draußen aus der Tommerlichen 
Adenditille eintrat, war mir eritan, als jehe ih in 
ein jeltfjam und bemeglihd Scattenjpiel; denn Die 
Unjhlittferzen an den Ständern warfen nur farge 
rothe Lichter über die Köpfe Derer, die hier fich 
durch einander drängten oder zu Paaren ihren Zwei- 
tritt tanzten und mit Suchzen und Gejtampf den 
Mufifanten Hülfe gaben. Und da der große Raum 
mit Gäften faft gefüllt war, jo dauerte e8S eine 
Weile, ehe ich die Klitterfvone der Braut daraus 
emportauchen jahe; machte dann meine Neverenz und 
drehte mich, objhon in dem Gedrang eine eigene 
Baurenfunft dazu gehörte, ein Dutend Male mit jel- 
biger hindurch. Hienad) aber jetete ich mich zu einem 
Krämer aus der Stadt, jo von der Schulzeit mir be- 
fannt war, oder zu dem und jenen von denen älteren 
Bauren, die unter den Tonnen der Mufifanten oder 
drinnen in der Düns an ihrem Bierfrug Jaßen. 
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Es mochte jolcherweife die Zeit bis Mitternacht 
verflofjen jein, da jahe ich auf dem Tritt zur Ober- 
jtuben eine Dirne jtehen, abjeit$ von den andern, 
als zieme ihr nicht, fih in den Haufen zu verlieren; 
und da ich ihr im Nüden näher trat, gewahrte ich, 
dap fie zwar in Baurentracht gefleidet, ihr Nödlein 
aber von Ihwarzem Seidentaffet und das Käppchen 
auf ihrem braunen Haar von rothem Sammet und 
gar reih mit Gold geftidet war. Mit dem, da itt 
die Mufifanten auf einen neuen Tanz anhuben, 
war ein junger Knecht zu ihr hevangetreten; ver 
jtieß einen Juchzer aus und winfte ihr, daß fie mit 
ihm in die Nethe träte. Aber fie wandte nur leicht- 
Hin den Kopf, als jähe fie ihn faum, und rührte 
fih niht von ihrem Plate. Da jtampfte der Burfche 
gar grimmig und mit einem Sluche auf den Boden; 
und dauerte es nicht lang, To jahe ich ihn mit einer 
Andern im Gedrang verichwinden. 

Die zierlihe Dirn aber jtund noch an dem Thür- 
gerüfte; und hatte ich, da fie vorhin den Kopf ge- 
wandt, bemerfet, daß fie die Kinderihuh noch nicht gar 
lang verworfen habe; denn ihre bräunlichen Wangen 
waren noch wie von zartem Pfirfichflaum bededet, 


„Saget mir,” frug ich ein altes Weib, fo eben 
mit einem Sähhen Bier an mir vorüber mol 
„wer tft die feine Dirne dort?” 

„Die, Bungherr? Das tft die Renate vom Hof.“ 

„Bom Hof? da norden vor dem Dorf?” 

„Sa, ja, Herr! DO, die ift jtolg! Wollen immer 
was Beifers fein die vom Hof; find aber auch nur 
Bauern, find fiel“ 

— „Und wer war,” frug ich wieder, „der junge 
Knecht, den je joeben Fortjchiefte?“ 

„Hab’s nicht gefehen, Herr; wird aber wohl nicht 
hoch genug. gewejen fein.“ 

ah Toldem jahe ich gar Fruohli auf meinen 
rothen Rod und meine hohen Stiefel, zu mir jelber 
iprehend: „Du bit der Rechte!" Ging alfo näher, 
umd indem ich janft mit der Hand an ihren Arm 
faffete, Sprah ih: „Mit VBerlaub, Jungfer, wir tanzen 
wohl einmal mitfammen!” Erhielt aber auf jo zter- 
fihe Anrede von dem fleinen Ellenbogen einen Stoß, 
daß ich Faft getaumelt wäre. „Was will der dumme 
Sung!® vief fie; und als fie dabei das Köpfchen zu 
mir fehrte, da blickten ein Paar großer dunkler Augen 
gar zornig auf mich hin. 
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Da ih dann entgegnete: „Das war nicht fein, 
Sungfer,; aber ih hab’ dich wohl erichredet,“ ge- 
Ihahb es mit einem Male, als fiele es mir wie 
Schuppen von den Augen: der Engel von St. Jürgen’s 
Standbild, er war es, und hatte mich gar eben 
fräftiglih gegrüßet! Da fie aber no jtumm mit 
offenem Mündlein mir ins Antlig blidte, rief ich: 
„Sa, ja, Sungfer, gudet nur; ih bin’s und habe 
den Engel nit vergefjen!“ 

Ber jolhen Worten flog ein Tieblih Aoth über 
ihr junges Gefiht;z da ih nun aber dachte, fie zum 
Zange friichweg von ihrem Tritt herabzuziehen, jetten 
jählings die Mufifanten ihre Geigen und Trompetten 
ab, md lief Alles in großem Tumulte auf der Die- 
len dur einander; angejehen nunmehro die Weber- 
veihung der Hoczeitsgaben vor fi gehen follte. 
War aub bald eine DTafel hergerichtet; dahinter 
jaßen Braut und Bräutigam, jeder von ihnen mit 
einer irden Schüffeln vor fih. Da drängte Alles 
ji) heran umd bradte, wie e8 Braud) ift, der Eine 
einen Kronthaler, der Andere ein lübiih Mearkjtüc, 
die Fürnehmeren auch wohl ein jilbern Geräthitüd ; 
und in wellen Schüfjel es geleget wurde, der tranf 
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dem Geber aus einem Slafe zu, fo neben einer Flafche 
Weines gleichfalls vor ihrer jedem ftund. Griff alfo 
auch in meine Tafchen und hatte nicht groß Mühe, 
das Ihöne Silberjtüd darın zu finden; doch waren 
meine Gedanfen bet dem Dirnlein, das ich hier 
nirgendwo erihauen mochte Sp trat ich auf die 
Stufen, da fie zuvor gejtanden; und fiehe, mitten im 
Gedrange gligerte das güldne Käpplein; gewahrete 
auch einen filbern Suppenlöffel, jo von einer Kleinen 
Sauft emporgehalten wurde. Aber hart vor dem 
Mädchen jpreizete fi der junge Knecht, dem fie zuvor 
den Tanz verjagt hatte; der winfte feinen ame- 
vaden, worauf Alle fich feft zufammenjchloffen und 
aljo das Mädchen nicht mehr vorwärts fonnte, 

Ei Taujend, war ich va von meinem Tritt 
herumter md brauchte meine Arne, biS ich gar bald 
an ihrer Seiten war. „Renate,“ frug ich, „darf 
ich dir helfen ?“ 

Da nidte fie faft Scheu zu mir hinüber, ich 
aber in dem dichten Haufen, wo wir ftunden, fuchte 
ihre freie Hand und jprad: „Nun danfe ich dir 
auch herzlich fir dazumalen an St. IJürgen’s Reiter- 
bildnip.*” 
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Sie Ihlug die Augen nieder und entgegnete: 
D ja, Ihr hattet meinem armen Tivrf gar jämmter- 
ih das Fell zerjtochen!“ 

„Und wollteft du denn lieber, daß mich das 
grimmig Vieh zerrifen hätte?“ 

Da lachte fie leife auf; dann aber jprach fie 
traurig: „Das war ja gar fein grimmig Vieh; das 
war der frümmijte Hund im ganzen Dorf!” 

„Möchte ihm doch lieber nicht begegnen!” jagte ich, 

„Begegnet ihm bier auch Keiner mehr,” entgeg- 
nete fie; „ote Zatern haben ihn über Nacht ver- 
(ot; er muß nun wohl ihre Karren ziehen oder 
ihre Ihmusigen Kinder auf fich reiten lajjen.“ 

Indem fie diejes jagte, rückten vor uns die 
Burihe nah dem Brauttifche zu. Da fafjete ich 
ihre Eleine Hand feit in die meine, „Sett!“ vaunte 
ih ihr ins Ohr, und mit einem Nude brad ich für 
uns Beide Bahn; merfete aber no, wie Renate 
das Näschen hob, als wolle fie ihrer Keinen jehen, 
jo da mit eintem Sluche oder höhniichen Yachen auf 
die Seiten wichen. Dann aber traten wir mitjam- 
men vor die Hoczeitleute. Ich warf mein Silber: 
ftüd in des Bräutigams Schüffel und leerete das 


&Slas, daraus er mir zutranf, auf einen Zug; 
da ih mich aber nah dem Mädchen wandte, Jahe 
ih) wohl, daß fie von ihrem Munde das volle Glas 
der Braut zurüdgab. 

Als wir jodann uns wieder rückwärts dur den 
Haufen drängten, erhub fich wiederum ein [pöttlich 
Keden hinter uns, jo daß ih fagte: „Du haft dir 
übel Feindfhaft gemacht, Nenate, war dir der junge 
Knecht nicht gut genug zum Tanze ?“ 

Da Jahe fie mi gar fürnehm aus ihren Dunkeln 
Augen an: „Den fennet Ihr nicht, Herr Studioft; 
das tjt des Bauervogten Sohn; der ift ein Prunk- 
hans, er troßet auf feines Vaters Geldfaf und 
meinet, ev brauche nur zu winfen.“ 

Släubete wohl ihrer Nede; denn es foftete da- 
zumal nod die Laft Gerite Hundert und der Weizen 
mehr denn hundertundfünfzig Thaler; das machte die 
Bauern überthätig, die Jungen mehr noch denn die Alten. 

Wir jtunden aber wiederum in dem offenen Thür- 
gerüfte zu der Oberjtuben, darin von den jtädtiichen 
Gäften mit den fürnehmeren Bauern am SKarten- 
tiiche jagen -und viele Lichter brannten. So fonnte 
ih in vechter Muße ihr Angefiht betrachten. 


Betradtete es alio, jo daß ih es von Stund 
an nimmer hab vergeffen fünnen; dep Fage ich zu 
Gott und danfe ihm doch dafür. ES war aber von 
lieblih ovaler Bildung, die Stirn fajt jchmal und 
die obere Lippe ihres Mündleins ein wentg aufge 
worfen, als -hbebe cS eben an zu jpreden: „a, 
gläubet nur, ih laß mir jo nicht winken!“ 

Schon war der Brauttiich fortgeräiumt, und die 
Mufifanten von ihren hohen Siten probireten wieder 
ihre Injtrumente. „Wie wird's, Nenate,“ wollte ich 
eben fragen, „tanzen wir denn ifo mit einander?“ 
Da hörte ih neben aus der Stuben des Mädchens 
Namen rufen; und da ich den Kopf wandte, Jahe ich 
fie jhon am Stuble eines hageren Mannes jteben, 
der hatte gleih ihr jo dunfle, jpige Wimpern an 
den Augen, und dachte wohl, daß es ihr Vater wäre. 
Sie hatte aber ihren Arm um des Mannes Naden 
und er den feinen um ihren Yeib geleget; jo bielt 
er müßig in der Hand fein Kartenjpiel und jchaute 
in jeines Kindes Angefiht, unachtend, daß die Andern 
Trumpf und Herzendaus von ihm verlangten. Da 
Renate aber meines Vaters Namen nannte, jo trat 
ib näher und grüfete den Mann, 
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Selbiger ftreifte mit einem jcharfen Bhf an 
meinem prunfenden Habit und jprah: „hr haut 
gar lujtig aus, Herr Studiofi, werden aber wohl 
bald die Ihwarzen Federn darüber wachjen!” 

Worauf in gleihem Scherz ic) gegenredete, Die 
müßten freilih jhon noch wadhjen; gäb’s ohne joldhe 
ja au feinen ausgewachlenen Naben, der doch, wie 
wohlbefannt, der Paftor unter dem Vogelvolfe jet. 

Hierauf jah er mich wieder mit feinen jcharfen 
Augen an und meinete, ev fenne auch jo was die 
modi auf denen Uniwverjitäten; „venn,“ jagte er, 
„Hr wifjet wohl, drüben in Hujum meines Schwa- 
gers Sohn gehöret auh zu Euerem Drden.” 

Da frug ich geziementlich, wie denn der Name 
jet, und erhielt die Antwort: „Es ift der Küter 
Albert Garjtens; meine Nenate war das letste Jahr 
in feinem Haufe, damit fie ein wenig mehr erlerne, 
als hier in der Bauernfchul zu faufen tft.“ 

Hierüber erichrat ic ehr und dachte: „Web 
deinem armen Engel, daß er unter eines jolden 
Atheiften Dach gerathen!! War mir nämlich be- 
wuht, daß jelbiger Garjtens, als derzeit noch ein 
studiosus, hier im Dorf gemwejen und gar heftig 
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gegen den exorceismum geredet, auch ein alt man- 
datum, jo die Gottorpiihen Calvinijten im vorigen 
saeculo zu Wege gebracht, wieder vorgeframet habe, 
wonad es in der ZTaufeltern Belieben war gejtellet 
worden, ob fie den Antihrift in ihrem Kinde wollten 
beihworen haben oder nit. Det hatte mein Vater 
als bet jeinem hiefigen Amtsantritte große Ntoth 
gehabt, maßen der redefertige Neuerer auch den Dia- 
conum und manchen jonjt gläubigen Chrijten in 
jeine Schwärmerei hineingezogen hatte. 

Da mir nun joldes gar widerwärtig meinen 
Sinn durdfreuzete, fühlte ih plößlih meine Hand 
ergriffen: „Aber, Herr Studiofi,” jprad) Nenate, 
„Shr wolltet ja mit des Hofbauern Tochter tanzen!” 

„sa, ja,” fügte der Bauer bei, „tanzet num mit 
einander; Nenate hat es in der Stadt gelernt. Uno 
bejuhet uns einmal, Herr Studiofi; der Hofbauer 
hat wohl nodh eine Slajhe Nheiniihen in feinem 
Keller.” 

Da flogen all Schwere Gedanken fort. Mit dem 
ihönen Dirnlein an der Hand tauchte ich gleihjam 
in das dunfle Gedräng hinab, jo daR mir däuchte, 
wir jeien jchter darin verloren. Ueber uns weg von 
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ihren Tonnen bliefen und fiedelten die Mufifanten; 
und um ums ber jtampfeten und jehrieen die jungen 
Knete und Dirnen. Kümmerte aber das Alles uns 
nicht jehr; jo nur ein freier Naum entjtund, fajjete 
ih fie um umd jchwenfte das leichte Kind in meinen 
Armen, und wenn’s nicht weiter gehen wollte, ftunden 
wir jtill und jchaueten uns voll Freud und Neugier 
in die Augen. Und wenn ich heut zuviüde Ddenfe, 
jo wüßt ih nicht zu jagen, wober fih mein Herz 
zumeijt ergößete; auch nicht, wie in jolh anmuthigem 
Üechjel uns die Nacht zerronnen; denn da ich ein- 
mal über der Tänzer Köpfen nah dem offenen 
Thore blidte, waren am Himmel jhier die Stern 
erblihen und ftreifete ein bleiher Schein die Balken 
an der Bodendede. „Sieh, Nenate,” jprad) ich, „Io 
geht die Yujt zu End." 

Da fühlete ih, daR te fich leife an mich drängte; 
aber fie entgegnete nichts und jhaute auch nicht auf. 
Als ich aber gewahrete, wie ihre Wangen glühten, 
frug ih: „Dürftet did auch, Nenate? So wollen 
wir drüben zu dem Tiihe gehen.“ 

Und da fie nicte, gingen wir hin, und ich nahm 
einer friihen Dirne, jo eben dort getrunfen hatte, 
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das Glas aus der Hand, um c8 aus einem Bier- 
frug wiederum zu füllen. Aber Renate ergriff ein 
anderes, das auf dem Tifche ftund, und bückte fich 
damit zu einem Eimer Wajjer. 

„Ei,” vief ih lachend, „trinfit du mit den Vögeln, 
was unjer Herrgott jelbjt gebrauet?" Doc) jie hatte 
das Glas nur ausgejchwentft. 

„D nein, Herr Studiofi,” entgegnete fie fajt ver- 
ihämet; „ichenfet nur ein; ich trink jchon, was die 
Männer trinken!” 

Da fie dann aber ihr Hälschen aufredte umd 
gar durjtig tranf, fam eine jehr alte Krau mit einer 
Ihwarzen Kappen auf dem greifen Haar gelaufen, 
zupfte fie an ihrem Taffetrödhen und vammete: 
„Der Bauer ift jhon heim; der Bauer tft Icon 
heim!” 

Und als Renate ihr Glas binjekte, vufend; 
„Marif, ih fomme jhon, Marik!* da war die Alte 
nimmermehr zu jchauen. 

Ich aber Hafchte des Mädchens Hand und fagte: 
„Du wolltteit mir doh alfo nit entlaufen? Ich 
gehe jhon mit dir, Renate, jo du gehit!” 

Und jo gingen wir jchweigend mitfammen aus 
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dem Hoczeithaufe. Und da wir auf die Höhe vor 
dem Bilhofshaufe Famen, wo der Steig hinüber 
führt, blieben wir unter dem Ihurme ftehen und 
Ihauten in die Tiefe unter uns; denn vor dem auf- 
jteigenden Morgen floß dorten der Strom mit dunfel- 
rothem Slanze in das noch dämmerige Yand hinaus. 
Zugleih aber wehete eine jcharfe Luft von Dften 
ber, und da Nenaten jchauderte, legte ic) meinen 
Arm ihr um das nadte Hälschen und 309 ihre 
Wange diht zu mir heran. Da wehrete fie mir 
janft: „Yafjet, Herr Studioji,“ jprach fie, „ih muß 
nun beim!“ und wies hinab nad ihres Waters 
Haufe, jo jeitwärts unter den düjteren Bäumen lag. 
Und als nun gar ein heller Hahnenfraht daraus 
eımporftieg, da jahe ich fie Schon den Berg hinunter: 
Yaufen; dann aber wandte fie jih und jehaute unver- 
hohlen mit ihren dunfeln Augen zu mir auf. 

„Renate!“ vief ic. 

Da nidte fie noh einmal und jhritt dann eilig 
über die bethauten Wiejen nah dem Hofe zu. Ich 
aber jtund noch lange oben in der Icharfen Morgen- 
luft und jtarrete hinunter auf die düjteren Eichen, 
aus deren dirrer Krone ikt ein paar Eljtern auf- 
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flogen und frähzend den Nachtichlaf von den jchweren 
Flügeln jeüttelten. 
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Andern Tages fiel die Sonne jdon bob in 

meine Kammer, da mein Mütterlein mir die Mor- 
genjuppe an meine Bettjtatt brachte; und da fie in 
ihrer Liebreihen Weife mich über die Yuftbarfeit be- 
fragte, hörete fie nicht ungern von der Befanntichaft 
mit des reihen Hofbauren Tochter und jpann, wie 
die Mütter pflegen, jhon ihre fejten Fäden für die 
Zufunft. Als fie dann aber Nachmittags, da ihr 
Geipinnjte nahezu fertig war, jolhes voll Freudig- 
feit vor meinem lieben Vater auszubreiten begann, 
jhien jeldiger nicht völlig gleihen Sinnes, jondern 
rieb jih, wie er in Zweifelsfällen es gewöhnt war, 
bedvädhtig mit dem Finger an der Najen und wiegte 
Ihweigend jeinen Kopf dazu. 
2 „Wie, Bater,“ braujete Die Mutter auf, „it dir 
die liebe Gottesgabe, das Geld und Gut, etwan im 
Wege? Und meinejt du, daß em fünftiger Diener 
Gottes mürje alle Mal in Armuth leben, weil joldhes, 
leider Gottes, unjer Theil gewelen tft ?* 
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„Nein, o nein, Mutter!“ entgegnete er. „Nein, 
das gewißglih nicht!“ 

„Nun, Gott jei gedanfet!" rief die Mutter. 
„Was tjt denn nun no für ein Aber ? 

— „Isa, Mutter, ihr Weiber wollet euch 
gar am eignen Sohn den Kuppelpelz verdienen; 
aber — ih) denfe, der Sofias geht wohl andere 
Wege." 

Damit ging er in feine Kammer und jetete fi) 
zu jeiner morgenden Sonntagspredigt; und hatte ich, 
der fajt beihämt dabei gejtanden, nun wohl ver- 
merfet, daß mein lieber Vater von diefen Dingen 
niht mehr wolle geredet haben; — nicht minder, 
daß wegen der Hofleute was immer für eine DBe- 
denflichfeit in ihm verfire. 

Ih war aber hierdurh in eine gar-üble Unruhe 
verjeßet worden. Ich lief aus dem Haufe und über 
den Weg auf den Glodenberg und jahe hinüber 
nad dem Schlogthurm, von wo ic in der Frühe mit 
Renaten in das ftille Yand hinausgeblidet; lief wie- 
derum zurüde, warf mich an meine Arbeit und 
brachte aber nichts zu Stande, als daß ich den Buch- 
jtaben R wohl hundert Mal in meine Hefte malte, 
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gleihjam als hätt ich’S wegen diejes einen noch von 
der Schreibjtub nadzuholen. 

Drum, als es Abend wurde, trieb midh’s nad 
dem Kruge, der oberhalb der Treene liegt, ob ich 
dorten was erfahren möchte; redete auch mit dem 
und jenem und fehrete dann gelegentlih das Wort 
auh auf den Hofbauren. Da jahe ih wohl, daß 
er geringen Anhang hatte; redeten ihm nad, obihon 
er weitaus noch fein Bauer aus dem Yundamente 
jet, jo jchlage Alles ihm doch zu; denn da vor Jahren 
hier die Seuche in das Vieh gefommen, jo jei in 
jeinem Stalle ihm fein Stüdf gefallen, und wenn 
auf ihrem Boden die Mäus und Raten ihnen das 
Korn zerihroten, jo habe in einer mondhellen Herbit- 
nacht der Feldhüter es mit leiblichen Augen ange- 
jehen, wie aus des Hofbauren Scheune, gar greulich 
anzujhauen, jothanes Geihmeig in hellen Haufen 
zur Ireene hinabgerannt und jih mit Quieffen und 
GSepfeife in den Fluß geitürzet habe. Zog mid 
jogar der blafje Dorfichneider bei einem Nocdfnopf 
in die Eden und jprad gar beimlih: „Sungberr, 
Sungherr! Wifjet Ihr, was die jhwarze Kunft 
bedeutet?" Schlug jih dann aufs Maul und 
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zeigte mit der Hand dahin, als wo der Hof be- 
legen. 

War mir nun zwar bewußt, daß wohl gar geift- 
lihe Herren fih mit jolder Kunft befaljet, wie denn 
der vorig PBaltor in Meedelbye darin gar jonderbar 
gejchieft jollte gewejen fein; auch daR joldhes, wenn 
gleich fein endgültig pactum mit dem Seelenfeinde, 
jo dod ein frevelig Spiel um Seel und Oeligfeit 
jet, jo bei der menihlihen Schwachheit gar leicht 
in das ewige VBerderben führen fünne; jahe aber 
gleicherweile, daß diefe Yeute dem Hofbauren jeinen 
NReihthum neideten, ihm auch aufjätig waren wegen 
jeiner Hofart und jchon von feines Vaters wegen 
nicht vergeifen konnten, daR jelbiger gegen der Ge- 
meinde Willen jich einen Emporjtuhl in der Kirchen 
durchgefeßet. 

— — Schritt alfo, wie ih dem Hofbauren das 
veriprodhen, am andren Nadhmittage nah der Predigt 
über die Bilchofshöhe den Fußfteig zu dem Hof 
hinab. Da ich herzutrat, lag das große Gebäu gar 
jtille unter feinen alten Eihbäumen; bellte auch fein 
Hund vom Flur heraus; nur droben in den Wipfeln 
erhuben die Eljtervögel ein Gefrächze, als ob fie 


bier die Wacht am Haufe hätten. Indem vernahım 
ib einen Tritt von drinnen, und das alte Bauren- 
weib, jo in der Nacht Nenaten von der Hochzeit 
abgerufen hatte, öffnete die Hausthür; dabei hatte 
jie einen langen Wollenjtrumpf in Händen, an welchem 
fie jogleich wieder zu jtriden fortfuhr. 

„St Er des Priefters Sohn?” frug fie; und 
als ich das bejahete, that fie ein Zimmer auf und 
jagte: „Seh Er nur hinein; da fteht auch eine Yaul- 
bank; ich will den Bauren rufen.” 

Und war das ein breit und hoch, aber gleihwohl 
düfteres Gemad; denn zu Nord und DOjten, überall 
vor den Senjtern hing das Gezweig herab, jo daR 
man aus den leßteren nur faum noch an den Fluß 
hinunter jhauen mochte. Unter den Stühlen war 
wohl auch ein Kanapee; jonjt aber an den weit ge- 
tündten Wänden ein paar große ZTragfiften umd 
jonjtig Bauerngeräth ; doch prunfete auf einer Scha- 
tullen eine Iheefanne mit einem halben Dutend 
Zafjen, desgleihen ich bei Bauern bislang nur no 
auf den großen Marichhöfen gejehen hatte. Daneben 
aber erblickte ih, und deuchte mir, jolhes wohl ein 
jeltijam Zierrath, ein unförmlic und [heußlih Graun- 


BE a 


bild, fait eines Fußes Hoch und, wie mir jchien, aus 
rothem Thon gebildet. Da ich joldh Unding noch mit 
wivderwilliger Nleubegier betrachtete, trat der Bauer 
in die Stuben. „sa, ja, Herr Studiofi,” jprah er 
und reihte mir die Hand, „beihaut’s Euch nur! 
Wird in der Welt zu allerlei Ding gebetet! Der 
Rothe hier, das ijt ein Heidengöße, den hat mein 
Baterbruder, jo ein Steuermann gemwejen, mit über 
See gebracht.” 

Ich jahe num exjt, welch ein groß gewachlener 
Mann es war, der jolhes vedete. Sein Antlik 
war etwas bleih; aber er trug feinen Kopf mit dem 
ihwarzen Bart und dem dunfelen, furz gejchorenen 
Haupthaar gar hoch auf feinen Schultern. 

Das alte Weib, das mit dem Bauren eingetreten 
und mit ihrem langen Stridjtrumpf auf und ab 
gewandert war, zeigete mit jelbigem auf den Gößen 
und vaunte mir ins Ohr: „Das ift der Finga- 
holi! Der Paftor darf’s nicht wilfen; aber gläub’ 
Er’s mir, der ijt gar gut gegen die Mäus und 
Ratten." 

Dür fielen die Neden des Schneiders. bei; aber 
der Bauer, der es wohl vernommen hatte, lacete 
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und Iprab: „Ich meint, daß du mir die vertrieben 
hättjt, Marife!“ 

Die Alte warf ihm einen böjfen Blid zu und 
begann vor fih bin jcheltend und jtridend wieder 
aufs und abzumwandern. 

Draußen in den Bäumen jhradelten die Eljtern; 
mir war's mit einem Mal gar einfam in dem 
großen, düjteren Gemade. 

Da that die Thür fih abermalen auf und ge- 
ihahe mir, als fei es itst jählings helle worden; umd 
war doh nur ein braun und bläklih Dirnlein, jo 
herein getreten. Ein Brett mit Flaih und Gläfern 
jeßete fie vor dem Kanapee auf den Tiih, worauf 
der Bauer rief: „Da fommt der Aheiniiche, Herr 
Studiofi; feet Euch nun, jo wollen wir Eins mit- 
jammen reden.“ 

enate aber, welche ein jorglih Auge auf die 
alte rau gewendet, hing fih an deren Arm und 
redete ihr leile zu, indep fie einige Male mit ihr 
auf und ab wanderte. So wurde die Alte wieder 
ruhig und ging gar bald hinaus. „Es ift meines 
Baters Kindsmagd, Herr Studiofi,“ jprah das 
Mädden, „fie meinet noch immer, fie allein nur 
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fünne ihm die Strümpfe ftriden. Sonft aber ift fie 
nur Ihwah — wifjet, da, bier herum!” und dabei 
jtrich fie mit dem Finger über ihre Stirn. Dann 
trat fie zu dem Bauren, der jhon den hellen Wein 
in die Gläfer goß, und wie im Scherze mit ihrer 
fleinen Sauft ihm Ddrohend, jprah fie: „Bater, 
Bater, was hat Er mit Seiner Warife wieder ar- 
geitellt.“ 

Der aber jahe fie unmwirih an und jagte: „Yaß 
gut jein, Nenate; das alte Tropf, es fünnt mid 
noh zu Ding und Neht vevden! Kommet, Herr 
Studiofi,” fügte er bei, „und probet einmal! Weiß 
nicht, ob im Pajtorshauje bejjerer zu haben ift.“ 

That alfo Beiherd und entgegnete, im Pajtors- 
haufe jei der Wein gar felten, aber daß in dem 
dumpfen Keller gar das Bier verderben mülje, ver 
habe mein Lieber Vater arge Noth. 

Da lachte der Mann und griff fich in die filbern 
Knöpfe feines Wamjes: „Yalfet den Paftor nur mit 
dem Hofbauren reden; er joll bald einen Keller für 
jein Bier befommen.” 

Sch jahe auf Nenaten, die am KFenfter jaß und 
an einem Namentüchlein ftichelte. Dachte immer, 
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fie jolle einmal wieder die großen Augen auf mid) 
wenden; aber jie Ichaute nur auf ihre Arbeit, und 
ih, des jungfräulicen Herzens unfundig, wurde in 
mir fait umwillig, daß fie unjere Befanntihaft alfo 
verleugnen mochte. Dachte aber, ich müjje der höf- 
lihen Anerbietung des Bauren Eins entgegenbringen 
und begann aljo die anmuthige Yage feines Hofes 
oberhalb des ZTreenefluffes in das Yicht zu ftellen, 
was er gar gern zu hören jchien. 

„Das möget Ihr wohl jagen, Herr Studivfi,” 
hub er an, „und hat auch feine eigene Bewandtnif. 
Der jtammet noch aus der fatholtihen Zeit vom 
alten Gottorpihen Bilhof Schondeleff, der drüben 
in dem wüjten Thurmgebäu vefidiret, wo jpäter der 
König feinen Amtmann figen hatte. Weüffet nämlich 
wiljen, bevor fie anno 1621 da drunten die Stadt 
und die große Eiderjchleuße bauten, fam die Fluth 
auch bier herauf, und was Yhr drunten durch das 
Senjter jehet, war damals ein breit und mächtig 
Wajler, jo mit jeinen Buchten in den Wald hinein- 
ging. Trieb fich aber damals auf allen Meeren ein 
wild und gefährlich Gejindel um, die ji Yifedeler 
biegen; Ihr wiffet, die Bitallienbrüder unter dem-Godefe 
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Michels und dem Störtebefer, dem fie auf dem 
Hamburger Grasbroofe den Kopf herunterichlugen.” 

Bon denen hatte ich denn freilih wohl vernom- 
men. Nicht minder, daß jelbige, jo fie von den 
Hanjeftädten oder den Meeclenburgern gejaget wur- 
den, jich oftmalen mit ihren Schiffen die Treene 
hier herauf vetirivet hätten, allwo ihnen der dide 
Wald im Nüden war. Merfte das alfo an umd 
jagte audh: „ES wird aber erzählet, der Bifchof jel- 
ber habe hier den NRäubern einen Hafen angewiefen.” 

Da lachte der Bauer und griff in feinen jchwar- 
zen Bart: „Ihr meinet nach der Negel, wo der 
Dearder fein Neft hat, da holet er die Hühner nicht! 
Sit aber Altweiberrede; der alte Schondeleff hatte 
gar übeln VBertrag mit denen und hätte wohl gar 
jein Yeben an te laffen müfjen, wenn meiner Mutter 
Urahı ihn nicht mit feiner guten Art herausgehauen 
hätte. Derohalben aber hat er ihn mit diefem Hof 
nebit Wald umd Gründen begabt und ihm den 
Namen ‚Ohm‘ beigeleget, weil er nicht als ein Die- 
ner, jondern als ein Fremd und Ohm an ihm ge- 
handelt habe.“ 

Und da ich frug, wo jolhe Kriegsthat denn ge- 
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jchehen jei, antwortete der Bauer: „ES ift nur ein 
Biertelftündchen often dem Dorfe, an dem Bitallien- 
hafen, der freilich ifo nichts als eine leere Höhlung 
tjt, Darum fie es aud) ‚Holbef* zu nennen pflegen; 
aber hart dahinter jtehet noch der Wald wie dazu= 
mal, und von der Höhe tjt ein Ausblid weit im das 
Dithmariher Land hinaus.“ 

Muß wohl befennen, daß bet joldem Zwieiprad) 
meine Gedanken nur halb zugegen waren; fie gingen 
nad drüben zu dem Fenjter, daran Nenate jaR, noch 
immer über ihre Nähterei geneiget. Hier innen 
war's noch düfterer geworden; aber draugen hinter 
den Bäumen jpielten die Lichter der Nachmittags- 
jonne, daß jich der Abriß ihres Tieblihen Angefichtes 
glei einem Schattenbilde auf grüngüldenem Grunde 
abhub. 

„Run, Herr Studiofi,” rief der Bauer, da ih 
im Hinjhauen wohl jehier mochte verjtummet fein, 
„was gucet Ihr jo ans Fenjter? Ihr meinet auch 
wohl, ich jollte ein paar Klaftern Holz aus meinen 
alten Bäumen hauen?“ 

Da ftürzte ih vajh mein Glas herunter; war 
es mir doh jchier, als jet ih auf verbotenem 
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Weg ertappet worden; ingleihen aber, als ob der 
Bauer mit feinem Aheiniihen mid hier am Tifch 
gefangen halte. Sprang alfo von meinem Stubhle 
auf und fprad: „Was meinet Ihr, Hofbauer; draußen 
it no) Lichter Tag; fommet mit Eurer Tochter und 
zeiget mir, wo Euer Ohm den Bifchof freigehauen!” 

Der Bauer entgegnete, ev wolle [don mit durchs 
Dorf hinaus; danah aber habe er noch einen Gang 
aufs Mevor, wo in der Woche feine YXeute bei dem 
Torf gearbeitet; doch werde feine Tochter mir den 
Weg Ihon weifen. 

Und als ich Hinjah, nicte Renate ihrem Bater 
zu und jtund von ihrem Stuhle auf; der Bauer 
aber ging noch erjt mit mir auf jeine Hofitelle und 
durh Stall und Scheuer; und gewahrete ich darinnen 
Mandes, das deuchte mir anders und auch verjtän- 
diger, als wie .es fonjt von Vater auf den Sohn 
die Bauren fih herzurichten pflegen. 

„Sehet einmal hier, Herr Studiofi,“ jagte der 
Hofbauer, „Ihr mögt’s mir glauben, um diefer Rinne 
wegen möchten die Kerle bier mich gar am liebiten 
frejfen; nur weil ich lett beim Neubau den alten 
Ungeihik nicht wiederum verneuern wollte. Aber, 
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3 it Shen richtig, die Ochfen, wenn fie ziehen follen, 
müjjfen das Brett vorm Kopfe haben.” Er nahm 
eine Furfe, jo am Wege lag, und warf fie mit 
fraftvollem Schwung in eine Eden, 

Als wir aus dem Stalle traten, fam Nenate zu 
uns, und wir jehritten mit einander dur das Dorf. 
Einen Bühjenihuß dahinter, umweit des Waldes, 
nahm der Bauer feinen Abjchied. „Ihr fennet nun 
den Hof,” jagte er; „und vergejjet das Wiederfom- 
men nicht; ih muß hier nach Norden zu. In Hujum 
der Nathsverwandte Fedderjen joll ein Dutend Tages 
grift für feine Brauerei geliefert haben, da muß ich 
Ihauen, ob auch die richtige Stüdzahl in den Nin- 
geln 1jt.“ 

Und dann gingen wir zu zweien weiter. 

Nur das Moor Tiegt zwifhen hier und dorten, 
ein Vogel mag fi bald Hinüberihwingen; aber au) 
wohl dreißig Yahre find jeit jenem Tag zur Ewig- 
feit gegangen — ohne fie zur mehren; demm nur der 
Menih ift in der Zeitlichfeit — im Dorfe Djften- 
felde fie ih bier als ein zu früh mit Kürper- 
4* 
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ihwäche befallener emeritus und leidiger Kojtgänger 
bei dem pastor loci, meinem lieben ferngefunden 
Better Chriftian Mercatus. Hätte jomit der Weuße 
genug, um, wie meine übrigen LYebensumjtände, jo 
au die Vorgänge jenes Nachmittages aufzuzeichnen. 
Lieget mir jelbiger do gleih einem WVeberihwang 
holdieliger Erinnerung im Gemüthe; habe au einen 
ganzen Bogen Papieres dazu hergerichtet und mir 
die Federn von dem Küfter jchneiden laffen, und 
nun vermag mein inneres Auge nichts zu jehen als 
vor mir einen einfamen Weg zwiichen grünen Siniden, 
der fih allgemah zum Wald Hinaufwindet. Wei 
aber wohl, es ift der Weg, den wir dazumal ar 
jenem Nadhmittage gingen, und ift mir, al3 wehe 
no ein jommerlih Düften von Geißblatt und Hages 
tofen um mid her. — — 

„Renate!“ fagte ih, nahdem wir lange jtumm 
dahin gejchritten. 

„Sa, Herr Studiofi?* Sie hatte den Kopf ge- 
wandt umd hielt die Dunkeln Augen mir entgegen. 

Da wuht ih nimmer, was id jagen jollte, und 
date doh: „Es muß nicht gelten, daß ein Stu- 
dirter umd zufünftiger Kanzelmann einem Bauer- 
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dirnlein gegenüber alfo den Text verlieret.” Aber 
jelbiges Dirnlein war ja der Engel von St. Jür- 
gen’s Bildnif, und fo fiel’3 mir bei: „Renate,“ frug 
ih, „habet Ihr denn ito feinen Hund auf Eurem 
Hofe?“ 

„Einen Hund? Nein, Herr Studiofi; e8 wollt 
nicht gehen mit dem Aufziehn. Ih mag auch feinen, 
jeit jie meinen Türk gejtohlen haben.“ 

„Sch mein aber, der Türk habe dem Küjter 
in Dulum zugehört ?* 

„srerlih; aber er hatte jih mir zugewöhnt und 
ijt mir nadgelaufen,; da hat ihn der Vetter mir 
gelafjen.“ 

— „Und nun,” jagte ih, „babet Ihr nur die 
Krähenvögel in Eueren alten Bäumen.“ 

„hr paket, Herr Studiofi,” entgegnete fie; 
„aber es braucht bet uns faum eines Hundes; mein 
armer Vater leidet an der Yuft und jchläft allzeit 
nur leis. Wenn es arg ihn überfällt, rufet er wohl 
nah mir; wir wandern dann gar mande Stunde 
mit einander; in der Stube und über den Flur in 
den PBejel, wo das Bild vom Schloß und von dem 
alten Biihof hängt. Da find die draußen nimmer 
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fiher, daf nicht ein Paar Augen durhs Fenfter in 
die Nacht Hinausihauen.” 

Sie jahe gar befümmert aus, da fie joldes er- 
zählte, und ich jagte: „Du bijt do noch jo jung, 
Renate!“ 

— „3a; aber mein Vater hat gar Niemanden 
jonjt; meine Mutter ijt lang Ihon todt.“ 

Und jomit waren wir unter die breiten Buchen 
in den Wald gefchritten; da jehlug noch eine Drofjel 
aus dem Wipfel eines Baumes, und in der Ferne 
hörten wir es durch die Büldhe breden. „Das find 
die Hiriche," fagte das Mädchen; „zu Herzog Adolph’s 
Zeiten fol die Unmenge hier gewejen jein.“ 

Dann theilete fie mit den Händen das Gezweige 
von einander und fprah: „Hier ijt's, Herr Studiofi!“ 
— Und wir ftanden oben an Störtebefer’s Hafen und 
fahen unter uns in das weite Treenethal hinaus. 
Es war aber nur eine Höhlung, jo in das fandige 
Hohland hier Hineinging, das Waffer floß itt fern 
davon in feinem jehön gejchlängelten Yaufe durch 
die Wiefen. Nenate führte mid zu einer dien 
ihrundigen Eichen und zeigete auf einen jchter ver- 
narbten Spalt in deren Stamme. „Sehet, Herr 
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Studioji, hier hat der Urahıı feine Art binein- 
gehauen, als die Kriegsarbeit getan war und die 
Käuber da hinab zu ihren Schiffen vannten. Er 
hat auch eine Tochter gehabt, die hat, wie ih, Ne- 
nate geheißen, und weil ihr Vater im Gefeht es jo 
gelobet, jo hat fie in ein Klojter jollen; da fie aber 
aufgewachjen, Hat fie dazu nein geiproden umd ijt 
hernah dann meine Ahne worden.“ 

Sie hatte fih an den Baum gelehnt und ihre 
Hände vor fih in den Schoß gefaltet; jo jchauete 
fie in das Abendgold hinaus, das ito allgemah am 
Erdenrand emporglomm. Ich aber blidte auf dies 
junge ernjte Antliß und mußte mid faft jorglid 
fragen, was denn wohl fie in jolden Fall geiprocdhen 
haben würde; und Lobete im Stillen unjern Bater, 
Dr. Martinum, daß er dem Unwefen der Stlöfter 
bei uns ein Ziel gejeket. 

Indem ich jolhes dachte, richtete fie fich jählings 
auf. „Nehmt's nicht für ungut,“ jprach fie hajtig; 
„aber ich bitt Euch, wollet iko mit mir durd das 
Holz gehen; cS führt von bier ein Nichtjteig nad) 
dem Moor hinüber.” 

Und da ih eine Unruhe auf ihrem Antlit 
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las, jo frug id, ob fie etwarn um ihren Water 
jorge. 

Da Ichüttelte fie jich als wie aus einem Trauıme 
und jagte: „ES wird nichts fein, Herr Studiofi; 
aber wenn Ihr wollt, jo lajfet uns eilen; vielleicht, 
er mag uns dann entgegen fommen!* 

Sp gingen wir in den tiefen Wald hinein. 
Immer jtiller wurde cs um uns ber, und immer 
mächtiger wuchs die Dunfeldeit; nur faum nod 
mnodhte ih Nenatens anmuthige Gejftalt erfennen, 
iwie jeldige unter den hohen Stämmen fy raid vor 
mir dahin Schritt. War mir mitunter, als gaufele 
vor mir dort mein Glüf, und müjje ich es halten, 
wenn ih’S nicht verlieren wolle. Wußte aber gar 
wohl, daR des Mädchens Sinnen io auf nichts als 
einzig nur auf ihren Vater zielete. 

Endlih dämmerte es dur) die Bäume wie graues 
Adendliht, der Wald hörete auf, und da lag es vor 
uns — weit und dunftig; hie und da blänferte noch 
ein Wafjertümpel, und jchwarze Torfringeln vageten 
daneben auf; ein großer dunkler Vogel, al3 ob er 
Verlorenes juchte, revierete mit trägem Flügelichlage 
über dem Boden hin. An meiner Seite ftund 


Renate; ih hörte ihren Dden gehen und fonnte 
gewahren, wie ihre Augen angjtvoll und nad allen 
Seiten in die vor uns bingeftredete Naht Hinaus- 
Ihauten; denn uns im Rüden hinter den gewaltigen 
Schatten des Waldes lag das Iette Tageleudten. 
Da mußte ih mit dem Plalmijten jpreden: „Herr, 
du madheit Finjternig, und es wird Nacht; aber 
Himmel und Erde find dein: denn du haft fie ge- 
gründet und Alles, was darinnen tt!“ 

Indem aber rührete Renate mit der einen Hand 
an meine Schulter, und mit der anderen wies fie 
auf das Moor hinaus. 

„Was meinejt du, Renate?“ frug id. 

— „Sehet Ihr niht? Dort? 

Und da ih meine Augen anftrengte, meinete ich 
fern im Dufte einen Schatten jehreiten zu jeben; 
aber nur eines Athemzuges lang. „War das dein 
Bater?" frug ich wieder. 

Da nidte jie und fprah: „Verzeihet, meine Angjt 
war thöriht; er ift jchon jenjeits unjeres Moores 
auf der fejten Geejt.* 

„So lafjet uns eilen,” vief ih; „ob wir ihn 
nod) erreihen mögen!” 
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Aber fie ergriff mit beiden Händen meinen Arm: 
„Das Moor, Herr Studiofi, fennt Ihr das Moor? 
dir fünnen nimmermehr hinüber!“ Dann, als ob 
ein plößliches Grauen fie befiele, 309 fie mich zurüd 
und jagte: „Kommet, hier führt der Weg am Wald 
hinab!“ und ließ meine Hand nicht los, jo lange 
wir den düftern Ungrund an unferer Seiten .... 

Die Handierift ift hier lüdenhaft; zunächit fehlen 
einige Blätter gänzlich, das dann Folgende ift durd 
Wafjerflede fast zerjtürt. Doch ift zu erjehen, daß 
der studiosus Josias ein Mufiffreund und mit jei- 
nem Vater der Anfiht Dr. Yuther’s war, die Yatei- 
nice Sprache habe viel feiner musica und Gejanges 
in jih, daher man fie feineswegs aus dem Gottes- 
dienjte jolle wegtommen lajjen. — Schon als Knabe 
hatte er zu den auserwählten Schülern gehört, welche 
dem derzeitigen Hujumer Gantor Petrus Steinbreer 
vor der Frühpredigt affiltirten und „zur Ehre Gottes 
und zur Erwedung eines jeden Chriften Devotion“ 
von der Orgel in die damalige gewaltige Kirche 
hinab das Te Deum laudamus mitgefungen. Hier 
in Schwabjtedt werden derzeit fih auch noch Rejte 
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des lateiniichen Kirhengefanges erhalten haben; denn 
e3 gelingt ihm — wo, ijt nicht erfihtlih — eine 
Anzahl junger Kichenfänger und Sängerinnen um 
fi zu verfammeln, wie e3 heißt, „zur bejieren Ein- 
übung der befannten, jowie Erlernung einiger neu 
hinzugebrachter Lieder." Nenatens Stimme, welche 
„gleih einem filbern Licht ob allen andern fchwebete”, 
jheint den Zauber noch verjtärkt zu haben, den die 
Bauerntodter jo unbewußt auf unjeren Gottesgelahr- 
ten ausübte. Worauf jonjt in jenem Sommer der 
Berfehr der beiden jungen Menjchen fi erjtredt 
habe, ijt nicht erkennbar; erjt mit dem Ende desjel- 
ben beginnen wieder die bis zu einem gewilfen Punkte 
fortlaufend erhaltenen Theile der Handjarift, der 
num wieder wie vorhin das Wort gelaffen wird. 

.. war es eines Abends Ende Septembris, 
als ih mit meinem Bater jel. in deifen Studier- 
jtüblein über Abfaffung einer Supplife an unjern 
allergnädigiten Herzog beifammen jaß; denn da mei- 
nem lieben Bater wegen übermäßiger studia in jei- 
ner Jugend eine Augenihwäche befallen, jo batte er 
65 gern, wenn ich für ihn die Feder führete. Wollte 
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nämlich die Angelegenheit mit unjerem Keller noch 
immer feinen Fortgang nehmen. Zwar hatte der 
Hofbauer, nur auf meine frühere ARede — denn 
mein Vater wollte ihn nicht um jeine Dienjte an- 
gehen — die Sade noch einmal in der Gemeinde 
fürbradt; aber die Bauern hatten ihm erwidert, der 
alte Bajtor habe bet jeinem Bier gut predigen fünnen, 
jo werd der Keller auch wohl für den neuen reichen. 

ES war num an diefem Abend ein gar wijtes 
Wetter, und braujete e8S draußen von dem Walde 
ber, daß man bier innen oft die Worte faum er- 
faffen fonnte. 

„Schreibe num jo,” jagte mein Vater, indem er 
zu mir rüdte: „Obgleich die meiften meiner Beichts 
finder mir herzlich gern einen bejjeren Keller gün- 
neten, jo waren doch derer, die halsjtarrig damwider 
jtritten; von Mitten Majı bis hieher habe fein friih 
und fühl, jondern nur jauer Bier gehabt; und was 
mir das vor eine Plage gewefen, tft Gott am beiten 
befannt; wie viel aber von jolden Gaben Gottes, 
salvo honore, zum Schweinetranf hingießen lafjen, 
will ich Hier jeufzend übergehen.“ 

SH entjinne mi noch aller diefer Worte meines 
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lieben Vaters; denn ich jetete die Feder ab, weil 
mid ein Bedenken anwandelte, Hodhfürjtlihe Gnaden 
aljo wegen des pastoris jauerem Bier in Compaffion 
zu nehmen. Als ich aber jolches chen nur geäußert, 
hörte ih draußen auf der Hausdiele ein laut Gerede 
mit unjerer alten Margretb. Wurde dann aud) 
unjere Stubenthür gewaltjam aufgeriffen, und er- 
ihien ein Mann in jchter beihmutsten Neijekleivern, 
Iheinbar von meines Vaters Alter und au wohl 
geijtlihen Standes, aber mit vollem braunvothen 
Antlis, daraus ein paar Fleine blanke Augen gar 
hurtige Blide über uns hinlaufen ließen. „Salve, 
Christiane, confrater dilectissime!* jchrie er; 
„fomme gar jpät unter dein gaftlih Dad! aber der 
Teufel, der mir als feinem jcharfen Widerfacher 
allzeit auf den Haden ijt, hatte mit jeiner hölfiichen 
Kunjt meinen Gaul vom Wege in das Moor hinein- 
gegaufelt, aljo daß ich ihn durch ein paar Käthner 
zwiichen den Bülten habe müfjen herausgraben laffen ; 
der Unjaubere hatte es wohl geroden, daß ich unter 
meinem Wamfe eine neugejhmiedete Waffen gegen 
ihn am Peibe trug.” Und daber jchlug der heftige 
Mann gegen feine Bruft und z0g alsdann unter 


jeinem Mantel ein die manuscriptum herfür; das 
warf er vor uns auf den Ziih in meine Schreiberet 
hinein. „Siehe da,” rief er, „mein ‚höllifcher Mor- 
pheus* hat zwar dem holländifhen Schwarmgeift, 
dem unverfhämten Dr. Balthafar Bedern und feiner 
‚Bezauberten Welt‘, den Text gefeget; aber der ver- 
worfenen Zauberer- und Herenadvofaten erjtehen 
immer mehr! Nitimur in vetitum, Herr Bruder! 
Es thut Noth der unvernünftigen Vernunft den 
Daumen gegenzubhalten !” 

Aus folder Nede wurd mir inne, daß ein gar 
hochgelahrter Mann in unjer Haus getreten; und 
war e3 Herr Petrus Goldijhmidt, derzeitiger Paftor 
zu Sterup, welder als ein Hujumer einjtmals mit 
meinem lieben Bater auf dortiger Schulen und [päter 
auf der Univerfität beifammen gewejen. Er hatte 
aber nah feinem hocdhberühmten ‚Morpheus‘ ein 
zweites Werk fertig geftellet, und zwar gegen den 
Haltifhen Profeffor Ihomafius, der in jeinem derzeit 
erit verdeuticheten Buche ‚De crimine magiae* all 
Zeunfelsbindniß vor ein Hirngejpinnjt erfläret und 
jolder Weife als ein rechter advocatus das unjelige 
Herens und Trudenvolf der ivdiihen Gerechtigkeit zu 
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entreißen jtrebte. Wehlete dem Herrin Petrus zur 
Edirung feines neuen Werfes nur no die Einficht 
etliher Schriften, jo er jelber nicht bejaß, aber 
wußte, daß felbige unter meines Vaters Büchern 
jeien; ad exemplum des Remigii Daemonologia, 
des Chrift. Kortholdi Tractätlein von dem glühenden 
Ninge und etliche andere. 

„Habe zwar einen fejten Kopf, Christiane,” rief 
er; „mißtraue aber weislich der menihlihen Schwad- 
heit; und würde doch dem Pajtor zu Sterup übel 
anjtehen, fih von dem Vater der Yügen über faulen 
Gitaten ertappen zu lafjen!“ 

Da nun mein Vater ihn willfommen hieß, warf 
er Hut und Mantel hodvergnüget von fih, und 
hörete ich mit Attention der beeden mwohlerfahrenen 
Männer Wechjelreden, jo bald emjig hin und wieder 
gingen. Zwar hatte ich wegen meiner Studien und 
um jugendliher allotria willen, mit denen ich meine 
Zeit erfüllet, weder den Goldihmidtiihen Morpheus 
noch jeiner Widerfader Schriften gelejen, fajjete aber 
gegen lettere, da der gelahrte Mann fie explicirte, 
gar bald einen Tebhaften Abjihen und wurde auch, 
da ich Jolden fund that, von jelbigem weidlich belobt 
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und verwarnet, daß ich auch fünftig hin mich nicht zu 
denen Atheiften und Schwarmgeiftern gejellen möge. 

Auch über dem Neisbrei, den meine liebe Mutter 
dem Gafte zu Ehren auf die Abendtafel brachte, 
nahmen dieje Gejprähe ihren Fortgang, jo vaf 
mein Meütterlein wohl gern von Anderem gehüöret 
hätte, und fie lieber anhub, ihr mäßig Bier mit 
vielen Worten zu entihuldigen und die Elendigfeit 
des Kellers zu beklagen. 

Der Mann Gottes aber erariff den vor ihm 
jtehenden vollen Krug, jtürzete ihn mit Eins hin- 
unter umd fprah mit gravitätiicher VBerbeugung: 
„srau Pajtorin, man joll aud jo der Gottesgabe 
nicht verihmähen!” Dann ftäubte er fich mit der 
Hand die Tropfen aus dem Barte und begann ein 
neu Gejpräh vom exorceismo, jo daß meiner lieben 
Mutter nichts verblieb, als ven geleerten Krug zu 
neuer Füllung an das Faß zu tragen. Herr Petrus 
aber frug nun meinen Vater, was eine formula 
bet der Zaufen alldier gebräuchlich fei, und da diefer 
entgegnete, daß er zum Täufling rede: „Entjageit 
du dem böjen Geift und feinen Werfen?“ jo jprang 
der gewaltige Mann von feinem Stuhle auf, daß 
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ihm der Löffel über den Tiih hinüberflog. „Chri- 
stiane, eheu Christiane!“ rief er. „Was weiß 
denn jolh ein Saugfalb, 0b es den Widerdrijt in 
feinen dünnen Därmen bat! Exi immunde spiritus! 
Fahre aus, unfauberer Geift! Sp jollft du jprecen! 
Dann mag es dir wohl glüden, daß du den Argen 
als einen jtinfenden Rauch aus des Täuflings Miünd- 
fein herfürgehen ficheft!" Er ergriff aufs Neue 
jeinen Löffel, den meine Mutter auf feinen Plat 
zurücgelegt, und that der wohlmeinenden Gajtfreund- 
ihaft meiner lieben Eltern nohmals alle Ehre ar. 
Da aber mein Bater geziementlic” fürbrachte, Daß 
doch das Kind dur der Gevattern Mund die Antwort 
gebe, da jcehüttelte der Herr Petrus nur feinen Yöwen- 
fopf und meinete: „Sa, wenn die Klotföpfe der unjau- 
beren Geijter nur nicht in ihrem eigenen Leibe hätten !“ 

Ueber jolher Materie war es nah Mitternacht 
worden, daß wir den verehrten Mann zum Schlaf 
in jeine Kammer bradten. 

„Yaß dich nicht ftüren, Petre, jo du etwas hören 
jollteft,* jagte mein Vater, indem er ihm das Nadıt- 
fiht auf den Tifch feßte; „es find nur die Ratten, 
die auf unferem Boden haufen.” 


Th. Storm’s Säimmtl. Schriften. XII. B) 


Eh 1 ee 


Da entfuhr mir das Wort, das ih im Scherze 
jagte: „Wir müfjen den Hofbauren nur um feinen 
Singaholt bitten!“ 

Auf folches jtußete der Gajt und frug: „Was 
it das mit dem Fingaholi ?" 

Und da ich's ihm erzählet hatte, fniff er mit 
Daumen und Zeigefinger fich jeine jtarfen Lippen 
und jagte: „Der Fingaholt, wie Ihr ihn nennet, 
junger Mann, ift nur ein Fetiih; aber dem mit 
unjeres Gottes Zulaffung die Herrihaft über das 
Gejchmeiß verliehen wurde, ift gar ein Anderer und 
fein leblos und unmädhtig Bild gleich diefem Heiden- 
gögen oder den papiitiichen Heiligen.” 

Hierauf entgegnete ih, es jeı das nur ein alt 
und Shwahfinnig Weib, das diefe Dinge hingeredet 
habe. Er aber wandte fih zu meinem Vater und 
rief abermalen: „Christiane, Christiane! Siehe zu 
in der Gemeinde! Und pade den hölliihen Gaufel- 
narren, jo du ihn findet, feite bei den Ohren, daß 
du ihn fammt feinem Saufhwanze fundatim erxitir- 
piren mögejt!” 

— — I diefer Nacht lag ich gar lange wachend 
in meiner Bettjtatt, jahe dur die Scheiben die 
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Ihwarzen Wolfen über den hellen Himmel fliegen 
und hörte auf das Braufen, das vom Wald herüber- 
fuhr. Wollte mid) fajt veuen, daß ich das von dem 
Singaholi gegen unjern Gaft herausgeredet; denn 
an die leutjelige Art meines lieben Vaters gewühnet, 
wollte dejjen gewaltige Rede mir nicht jogleih ge- 
fallen, obihon jeine geiftlihe Weisheit und Eifer für 
das Reich Gottes meine gerechte Ehrerbietung heiicheten. 

Er jelber aber jhien indejjen eines gar Fräftigen 
Schlafes zu genießen; denn da gegen Morgen draußen 
das Toben fich geleget hatte, hörte ih durch Böpden 
und Wände von der Gaftfammer herauf fein mächtig 
und ebenmäßig Schnarden. 


In den zweien Tagen, welche Herr Petrus Gold» 
Ihmidt noch bei uns verblieb, jaß jelbiger am Vor- 
mittage eifrig unter meines Baters Bücher, wobei 
er, wenn ich zu ihm eintrat, durch feine prompte 
Kenntniß der fonderbariten locı mein gerehtes Staus- 
nen hevausforderte. Meine Anerbietung, ihm dabei 
zu dienen, wies er mit einer ruhevollen Bewegung 
feiner Hand zurüd: „Betreibet Euere eigenen studia, 
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junger Mann! Was Einer vermag, dazu joll man 
nicht Zweie brauchen!“ 

Am Nahmittage aber, wenn mein lieber Vater 
der Ruhe pflegte, nahm er jeinen Stod und Dret- 
jpig und wanderte im Dorf umher, redete mit Wei- 
bern und Greifen und flopfete die Kinder auf ihre 
blonden Köpfe, daß am anderen Tage jhon Alles 
vor die Thüren lief, da er wieder mit jeinem tünen- 
den Näuspern nur von fern daher gejchritten Fam. 

Als jodann am dritten Tage der merkwürdige 
Mann feinen Gaul bejtiegen hatte und davon ge- 
ritten war, wurde es gar ftill in unferem Haufe. 
Mein Lieber Vater jahe ein wenig müde aus, und 
meine Mutter jagte Sherzend: „Ih muß Dich pflegen, 
Chrijtian; eine jo gewaltige und vobufte Gottes- 
gelahrtheit ijt nicht vor eines Jeden Conftitution!“ 

Im Dorfe aber war eS wie in einem Bienen- 
ftode, der da Shwärmen foll; überall ein Gemunfel, 
welches nicht laut werden wollte und doc nicht jtumm 
jein fonnte; die Aelteren vedeten wieder von der 
Hexen, jo fie vor zwanzig Jahren in Hufum hätten 
einäfchern fehen jollen, der aber die Naht zuvor in 
der Frohnerei ihr Herr und Meifter das Genid ge- 
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drohen; aus Flensburg fam Einer, der hatte auf 
dem Süpdermarft gehört, die Hexen hätten wieder 
einmal in der Föhrde alle Fische vergiftet; im Dorfe 
jelber wurde Unheimliches über den und jenen ge- 
deutet; jo fait beflommen ich aber aufmerfete, des 
Hofbauren gejhah darunter nicht Erwähnung. 

Sp rüdete die Zeit heran, daß auch ich, und auf 
gar lange, meinen Abjhied nehmen jollte. Renate 
war jeit etlihen Tagen bei dem Hujumer Küjter 
auf Bejuh, und da ich Abends vor meiner Abreije 
auf den Hof fam, war fie noch nicht wieder da. 
„sh hätt fie heut erwartet,” jagte der Bauer; „nun 
wird’S wohl morgen werden; da möget Ihr fie unter- 
weges treffen oder in Hujum zu dem Küfter gehen!“ 

Mit dem fam die alt Mearife mit ihrem langen 
Stridjtrumpf in die Thür, jahe den Bauer fajt ver- 
jtöret an und wollte wieder fort. Der aber rief ihr 
zu, fie jolle heut al3 wie zum Abjhredstrunfe noch 
eine von den Nheiniihen aus dem Keller holen; und 
die Alte brummelte jo etwas für fih hin und Tief 
zur Thür hinaus. Nah einer Weile fam auch die 
Jungmagd und jeßete eine Slaihe auf den Tiih; 
aber der gute Wein wollte mir heut gar übel mun- 


den, da wir in dem weiten Gemade jo allein bei- 
jammen jaßen. Nahm vdeshalben auch bald meinen 
Asihied und war mir gar jeltfam im Gemüthe, da 
ih aus dem Haufe unter die alten Eichen hinaus- 
trat, welche mit ihrem gelben Herbitlaub jhon den 
Grund bejtreuet hatten, 

Der Hofbauer jtund noh und hatte meine Hand 
gefaht. „Yebet wohl, Herr Studiofi,” jagte er; 
„habet nur da draußen reht Die Augen offen; und 
wenn Ihr heim Fommet, ich denfe, des Hofbauren 
Zhür, die werdet Ihr wohl wiederfinden!” 

Er jhaute mich mit feinen dunklen Augen an, 
als wolle er mich noch zurüdhalten, oder als habe 
er noch etwas mir zu jagen. Aber er jpracdh nichts 
mehr, und ih ging fort, ohn Ahnung, daß ich diejen 
Mann niemalen Tollte wiederjeben. 

— — Da ib an diefem Abend meinen Vieben 
Eltern gute Naht gegeben hatte, üffnete ih mein 
Kammerfenjter und Tchaute auf das Dorf hinaus, 
Eine Weile jahe ih nah einem einzeln Lichtichein 
drüben in des diaconi Haufe, bis au der erlojd; 
aber mein Gemüthe war voll Unruh, und endlich, 
da es vom Slodenthurm die eilfte Stunde jchlug, 


war ih jhon draußen in der freien Nacht und jchritt 
bald danah über die Bilhofshöhe den befannten 
Steig hinab. 

ES war aber Anfang Octobris, und eine Elare 
MondHelle jtund über der fchünen Gotteswelt; der 
Hof unter jeinen düjteren Bäumen lag, als ob er 
jhliefe, in dem mit janftem Yıht erfülleten Erden» 
raume. ES war fo ftill, daß ih nur das Yallen 
der Blätter hörte und unterweilen den Schrei eines 
Hirihen aus dem Wald herüber. IH hordte nad) 
dem Haufe; aber dorten war fein Yaut zu hören; 
dann trat ih unter die Bäume und jchaute dur 
ein Fenjter in die große Stube. Dicht vor mir 
Jahe ich die Lehne von Ntenatens Stuhle ragen; fonjt 
war es jtill und finjter drinnen. Ich fonnte gleich- 
wohl nicht von hinnen finden und ging hart an der 
Mauer und um die Ede herum, bis wo die Haus- 
thür ijt. Dort, in dem tiefen Schatten, vegete ji 
etwas, und ein Freudenjchauer überjtrömete mein 
Herz; denn obihon ich nichts gewahren fonnte, To 
wuhte ich doch, e3 war das Naujchen ihres Kleides, 
welches ib vernommen hatte. 

„Nenatel* rief ich. 
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Da lagen ein paar warme Hände in den meinen. 
„Sch wußte wohl, Yojias, daß Ihr fommen würdet!” 

Sie horhte noch einmal in die Thür; dann 309 
ih jte in den hellen Mondihein hinaus; denn mid) 
verlangte jehr nad ihrem Anblid. 

Wir Ihloffen unfere Hände in einander und 
ihritten jo mitjammen über die weite Hofjtatt nad) 
dem Sluffe zu. Was wir jpraden, mag nicht viel 
gewejen jein; doch it mir nocd) bewuht, wir jahen 
beid auf unjere Schatten, wie fie vereinet vor uns 
auf den Rajen fielen, und jo das Mondlicht zwiichen 
ihnen Plat gewinnen wollte, neigeten wir uns jchweis- 
gend zu einander und jchaueten darauf bin, wie fie 
aufs Neu in Eins zujammenflojfen. Dann jtunden 
wir auf der Uferhöhe und jahen jehweigend in das 
Yand hinaus und hörten auf das Strömen des 
Slufjes, der darunten mit feinen Waffern nad) dem 
Meer hinabzog. 

Da Ihlug es Mitternaht vom Dorf herüber; 
und mit jedem Schlage, auf den wir mit verhaltenen 
Ddem laufehten, Ihloffen unjere Hände jich fejter in 
einander. „Nenate,” jagte ich leije; „das war der 
letste Tag.” 
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„Sa, Yojias!” entgegnete fie ebenjo, 

— „Und werde ih dih denn hier noch finden, 
jo id wieder heimgefommen ?* 

„Sch denke; wer jollte mich denn holen ?“ 

— „Wer, Renate? Berfuh’ es nur, fie nicht 
mehr fortzuftoßen !” 

Ich weiß nicht, was mich aljo zwang zu reden; 
denn einem Geyer gleich hatte plötlic die Angft der 
Eiferfuht mich überfallen. Ste aber warf das Küpf- 
hen in den Naden, daß das Gold auf ihrem Käpp- 
fein gligerte. 

„Was redet Ihr, Yofias!” jprah fie. „Mit 
denen Yümmeln hab’ ich nichts zu Schaffen; fie mögen 
fommen oder nicht!” 

Das war nun wohl ein hoffärtig Wort; und 
müßte doch lügen, daß eS fi mir derzeit nicht wie 
Balfam auf mein Herz geleget. 

Aber 8 fam itt ein Anderes, das fjoldhe Ge- 
danfen jählings von mir nahm. 

Wir jtunden nämlid, da wir joldhes jpraden, 
vor dem großen Scheunenthor, weldes fajt taghell 
vom Mond beleuchtet war. Bor etlihen Wochen 
hatte ich dort unter Peitichenfnall den jchweren 


Gottesjegen einfahren jeh 
großer Stille. 

Und do; oder hatte mich mein Ohr getäufcht? 
Da drinnen in der Scheuer rührete e3 ih; Nenatens 
Hand zucdte in der meinen und ihre Augen jtarreten; 
und it, gleich einem breiten grauen Schatten, quolt 
es unter dem Scheunenthor herfür, immer mehr und 
mehr, als 068 von unhörbarem Peitihenjhlag ge- 
trieben würde. Das rannte, daß wir faum die Füße 
wahreten, an uns vorbei und über die bethaueten 
Wiefen nah dem Fluß hinab; und weiß ich nimmer, 
wo e8 in der Naht verihwunden blieb. 


en; nun lag Alles da in 


Wohl merkte ich, wie Nenate am ganzen Yeibe 
bebte; ich aber jhwieg lange Zeit, denn was meine 
Augen hier gejehen, das fonnte ih fürder nit 
vor mir verleupnen. Cndlih jagte id: „Das 
war gar wunderbar, Nenate, du bijt gar jehr er- 
Ihroden!“ 

Da rihtete fie fih auf und Iprad: „Die Natten 
machen mid nicht fürdten; die laufen hier und 
überall; aber ic) weiß gar wohl, was fie von mei- 
nem Vater reden; ich weiß es gar wohl! Aber ic 
hafje fie, das dumm und übergläubig Volt! Wollt 
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nur, daß er über fie Fime, den fie allezeit in ihren 
böjen Mäulern führen!“ 

Wegen folder Rede entjegete ich mich arg; denn 
das Mädchen hatte dräuend ihre Fleine Yauft zum 
Himmel aufgehoben. „Renate!“ vief id, „Renate!“ 

„Sa, ja; ich wollt es!" jprad) fie wieder. „Aber 
er ijt unmächtig; er kann nicht fommen!“ 

Ih hatte ihre erhobene Hand herabgezogen. „Ber 
rufe ihn nicht, Nenate,“ rief ih; „bete zu Gott und 
unjerem Heiland, daß fie ihn von dir halten! Aber 
e3 ijt der Geijt des Hujumer Atheiften, der aus 
deinem jungen Munde redet.” 

„Atheist ?* frug fie. „Ih fenne das Wort nidt; 
wen wollt Ihr damit jchelten ?“ 

Was Art Erklärung ih ihr hierauf gegeben, ent- 
finne mich nicht mehr. Aber fie jchüttelte nur den 
Kopf und jagte traurig: „Und unjer arm alt Mta- 
rifen, das haben fie mir num auc allganz verwirret, 
dah Ihier nicht mehr mit ihr zu haufen tt! Es 
wird gar einjam werden, wenn auch Ihr nicht mehr 
fommt, Yoftas.“ 

Ih nahm ihr Antlik in meine beiden Hände, 
und da ih cS gegen das volle Mondliht wandte, 
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jahe ih, daß es jehr bla war und ihre Augen volf 
von TIhränen ftunden. Da konnte ih es nicht laffen, 
daß ih fie an mich 3095 und fie duldete es und 
legte ihren Kopf, als ob jie müde jet, in meinen 
Arm, und jahe zu mir auf, als ob fie alfo ruhen 
möchte. 

In jeldigem Augenblid aber wurde aus der Tiefe 
des Haufes, jo daß ih jeher davor erjchraf, mit 
einer angjtvollen und jtöhnenden Stimme ihr Namen 
wiederholentlich gerufen. 

„Mein DBater! Mein armer, lieber Vater!” jtieß 
jie da herfür. Dann fühlte ich ihre Arme um meinen 
Hals und einen warmen Kuß auf meinem Wunde. 
„Yeb’ wohl, Zojias! Lieber Fofias, lebe wohl!” 

Und da jih dann von innen auch die Hausthür 
ihloß, jo jtund ich alleine auf der Hofitatt und hörete 
wieder nur den Sall des Yaubes und den leijen 
nähtlihen Gejang der Wafjer. Aber das unheim- 
ih Wejen, das vorhin ich hatte tagen fehen, Tag 
noch gleih einem Schauder auf mir und jtritt wider 
meines jungen Herzens Seligfeit. 
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Am andern Morgen, da ih von meinen lieben 
Eltern Abjhied genommen hatte und jhon auf den 
Magen jteigen wollte, fam der blajje Schneider an- 
gelaufen, bittend, er jolle zur Stadt zum Ellen- 
främer, ob er mit dem Jungherrn die Gelegenheit 
benügen dürfe. Hatte aljo einen Xetjegefährten; 
dazu einen, dem allezeit das Maul überlief, während 
ih doc Lieber mit meinem bedrängten Herzen allein 
dahin gefahren wäre. Widelte mid aud in meinen 
Mantel und hörete nur bald im Traum, wie feine un- 
ruhige Zunge in allem Unholden rührete, was die letste 
Zeit unter den Dorfleuten war im Schwang gewejen. 

Als wir aber eben von der Sandgeejt in die 


Mari hinunterfuhren, hub er an, und mochte wohl 


wifjen, daß er damit fih Gehör erwerbe: „Sa, 
Sungherr,” jprad) er; „Ihr fennet ihn ja bejier als 
wie ich, den fremden Pajtor; aber das ijt Einer, jo 
ein Allerweltsferl! Auch dem alt! Marifen auf dem 
Hofe hat er das Maul aufgethban. Ihr habet wohl 
gejehen, Yungherr, wie dem Bauren allzeit der eine 
Strumpf um feine Hade jchlappet! Hat immer 
Ihon geheißen, er dürfe nur ein Anieband tragen, 
jonft jet es mit all feinem Neihthum und mit ihm 
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jelbft am böfen Ende; möcht Euch aber gerathen 
haben, rühret nicht daran; denn da mic eines Tages 
der Fürwis plagte, fuhr er mir übers Maul: ‚3a, 
Schneider,‘ fprah er, ‚das eine hat die Kat geholt; 
willt du das ander haben, um deinen dürren Hals 
daran zu henfen 2° 

Als ich entgegnete, daß ich dergleichen an Des 
Bauren Strümpfen nicht gejehen, meinte er: „Sa, 
ja; Shr fommet nur des Sonntags auf den Hof, 
da trägt der Bauer jeine hohen Stiefeln!” 

Da ih das in Wahrheit aljo verhielt, jo jhrieg 
ih; der Schneider jchob fih einen Schrot ZTabaf 
hinter jeine magere Wange und jagte, feinen Hals 
zu meinem Ohre redend: „Es liegen wohl oftmalen 
zwei der Strumpfbänder vor jeinem Bette, aber 
der Bauer hütet fich; er weiß es wohl, wer ihm 
das zweite hingelegt! Die alt Marife hat zwar 
verfucht, Die Strümpf ihm enger zu ftriden, damit 
jie nicht herunterfallen; aber wenn fie dran fommt 
— fie hat’3 mir geftern felbit erzählt — fo tanzet 
es ihr wie Fliegen vor den Augen oder wimmelt 
wie Unzeug über ihren alten Leib. Will auch wohl 
iheinen, als od dem — hr wiljet, wer ich meine, 
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Jungberr — das Spiel jhon allzu lange währe; 
denn der Bauer hat Näckhtens oft harte Anfehtungen 
zu bejtehen, daß er in jeinem Bett nicht dauern Ffann; 
e3 wälzet fich was über ihn und dDränget ihm den Odem 
ab; dann jpringt er auf und wandert umber in jeinen 
finjteren Stuben und jchreit nad) jeinem Kinde,“ 

Als ich bei diefen Worten mid in meinem Site 
aufgub, jagte der Schneider: „Ich weiß, Yungherr, 
Ihr habet vielen Aufjchlag gehabt mit dem Mädden; 
wüßt auch fein Unthätlein an ihr, als daß fie gar 
jtolz thut gegen unjer Einen; mag aber au bejjer 
zu Eures Gleihen pafjen!“ 

Der Mann redete in jolher Art noch lange fort, 
obihon ih Fürder mit feinem Würtlein ihn er- 
munterte. War aber eine üble Wegzehrung, welche 
ih alfo mitbefommen. Zwar jagte ih mir zu 
hundert Malen: eS war ein Schwäter, der dir 
jolhes zutrug, jo einer, der die fhwimmenden Ge- 
rüchte fi) fegenweife aus der Luft herunterholet, um 
jeinen leeren Kopf damit zu füllen; wollte aber 
gleihmwohl der bittere Schmadf mir nit von meiner 
Zungen weichen. 
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1706. In Anbetraht meiner Studien zu Halle 
will hier nur anmerken, daß ich dort mande bod- 
berühmte Theologos und andere zu meinem Zwede 
arbeitende Männer hörte und deren collegia ge= 
wilfenhaft frequentirte, jo daß ich hoffen durfte, in 
Kurzem eine folide fyjtematiihe Erudition mir an- 
zueignen. Spürete auch fein Verlangen, meinen 
Ihwarzen Habit, jo ich vor meiner Abreife mir von 
dem blajjen Schneider hatte anmeljen laffen, aufs 
Neu mit einem rothen zu vertaufchen. 

ur unterweilen, zumal wenn ic) zum abend» 
fihen Spaziergange dem Ufer der Saale entlang 
wandelte, wenn die Waller fi) vötheten und ihr 
Janftes Strömen an mein Ohr Hang, überfielen mic 
wohl jhwere jehnende Gedanfen nad der Heimath; 
und wenn dann im Siüdojt der Mond emporjtieg 
und mit jeinem bleihen Licht die Gegend füllte, fo 
jahe ih in jedem büjtern Fled den Hof am fernen 
ZIreenefluffe, und mein Herz jhrie nad dem Mäpd- 
chen, fo ich dort verlaffen hatte. 

ah einem folden Gange, da Schon ein Jahr 
verfloffen und wiederum der Herbjt fein vothes Yaub 
verjtreuete, Fam ich eines Abends heim auf meine 
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Kammer, und da id) das Yiht mir angezündet, fand 
ich einen dien Brief mit meines lieben Vaters Hand» 
Ihrift auf dem Tifche Liegen. Ich brach das Siegel, 
und meine Hände zitterten vor Freude; denn au) 
meine Mutter pflegte jtets ein Blättlein anzulegen, 
und wenn auch nur ein furz und unterlaufend Würt- 
fein von Nenaten drinnen jtand, jo konnt ich’S wohl 
zu hundert Malen lejen, Aber das Schreiben, jo 
ih gleih den wenigen, welche ih noch von diejer 
verehrten Hand erhalten follte, getreulih aufbewahret, 
war allein von meinen Vater und lautete nach) viel 
berzlihen Worten, wie hier folget: 

‚Was aber die Gemeinde in jolde Wirrnif 
feet, daß jelbjt mein mahnend Wort nur faum ge 
höret wird, das darf auch dir, mein VYojtas, nicht 
gar verichwiegen bleiben. 

Es war am leßten Sonnabend, da ih Nadmit- 
tags an meiner Predigt Jah, als der Höftman 
Hanfen mit ungeftümen Schritten zu mir eintrat. 
„Was habt Ihr, Höftmann?* jagte ih; „Ihr wiljet, 
dah ich um dieje Zeit ungern geftöret bin.“ 

„Da, ja, Herr Paftor,“ jprach er; „wijet Bhr’s denn 
ihon? Fort ift er umd wird nicht wieder fommen!“ 
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Und da ih Schier erfchroden nadfrug: „Wer tjt 
denn fort?" entgegnete ev: „Wer anders als der 
Hofbauer! Hab’s mir jchon lang gedacht, daß es jo 
fommen mülje!“ 

„So jpredt, Höftmann,” jagte ih und job 
mein Schreibewerf zurück; „was ift’s mit dem?“ 

„Weiß nicht, Herr Pastor; aber ein Stöhnen 
und Namenten haben die Mägde Nachts von feiner 
Kammer aus gehört; doch da die Tochter nicht da= 
heim ift, jo hat feine jih hinein getrauet; erjt als 
die alt Mearife aufgeftanden, haben fie der jih an 
den Nod gehangen. St auch ein groß Gejchrei ge- 
worden, da fie in Die Kammerthür getreten; denn 
als jei die ganze Bettjtatt umgeftürzet, jo hat Altes, 
Prühl und Kiffen, über den Fußboden hin‘ verjtreut 
gelegen; das alte Weib aber ıjt auf ihren Kinieen 
in dem Wuft ummbergerutihet, hat darin umberges 
funfelt und jedes Häuflein Bettjtrob jorgjam auf- 
gehoben, als wolle fie darumter ihren Bauren Juchen, 
von dem doc Feine Spur zu finden war.“ 

„Nun, Höftmann,“ fagte ih Fürfichtig; „es it 
nod früh am Tage; der Hofbauer wird Thon wieder 
fommen.” 
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Der aber jehüttelte den Kopf: „Herr Paitor, es 
it Ihon über eine Stunde Mittag.” 

Da ih dann erfuhr, daß die Tochter wieder 
einmal bei dem Küjter und Klojterprediger Garftens 
in Hujum auf Bejuch jet, jo vermochte ih den Höft- 
mann, ihres Vaters Wagen mit Botjhaft nad der 
Stadt zu jhiden. Aber Ihon um drei Uhr tft fie 
von jelber wieder auf dem Hof gewejen; und hat 
es die Weiber, welche dort zujammengelaufen, jchier 
verwundert, daß das Mädchen, jo doch Ffaum acht 
zehn Yahre alt, jo jchweigend zwijchen ihnen hinge- 
gangen umd nicht geweinet, noch eine Klage um den 
Vater ausgeftogen; nur ihre Augen jeien noch viel 
dunkler in dem blafjen Angefiht gejtanden. In den 
alten Bäumen — jo wird erzählet — habe es von 
den Vögeln an diefem Tag gelärmet, als jeten alle 
Eljtern aus dem ganzen Wald dahin berufen worden. 

Das Mädchen hat aber fürgeben, ihr Water 
müjfe auf dem Moor bei jeinem Torf verunglüct 
jein, wo er die legten Tage no) habe fahren lafjen; 
da fie jedoch außer ihren beiden Kinechten noch Leute 
aus dem Dorf bat aufbieten wollen, jo find nur 
gar Wentge ihr dahin gefolget, denn fie fand feinen 

6* 


re 


Glauben mit ihren Worten, und aub die Wenigen 
find Schon vor Dunfelwerden heimgefehret; denn bei 
den ZTorfgruben jei vom Bauer feine Spur zu 
finden, und jet das Moor zu unermeglid groß, um 
alle Sümpf und Tümpel darin durdzufuchen. 

Als nun der allmähtige Gott Wald und Felder 
und auch das wüjte Moor mit Finfternig gededet, 
ift der Schmidt Held Carjtens, der feine Schwieger- 
mutter, jo ihrer Tochter in den Wochen beigeftanden, 
nach Ditenfeld zurüdgebradt, um Mitternaht am 
Hand des Waldes wieder heimgefahren. Der Mann 
bat jein alt treuherzig Gejpann am Zügel gehabt 
und ift jhier ein wenig eingenidet; da aber die 
onft jo frommen Gäule plößli unruhig worden 
und mit Schnauben nad) der Waldjeite zu gedränget, 
jo hat er fih ermumtert umd it nun jelber hier 
erihrofen; denn drüben auf dem Moore hat aus 
der Sinjterniß ein Schein gleih einem Licht gezudet; 
das ijt bald till gejtanden, bald hat es hin und 
ber gewanfet. Er hat gemeinet, daß die Srrwilc) 
ihren Tanz beginnen würden, hat aber als ein be> 
herzter Mann während dem Fahren nocd mehrmals 
Dingejehen, und da es letlich näher fommen, ift eine 
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dunkle Gejtalt ihm fenntlih worden, jo neben dent 
Srrihein zwijchen den jhwarzen Gruben und Bülten 
umgegangen. Da hat er ein till Gebet geiproden 
und auf jeine Gäule losgepeitichet, damit er nur 
nah Hauje fomme Am andern Morgen in der 
Srühe aber haben die Leute drunten an der Strafe 
des Hofbauren Tochter ohne Kappe, mit zerzaufeten 
Haar und eine zertrümmerte Yaterne in der Hand, 
langjam nad ihres Vaters Hofe zufchreiten jehen. 
Als ih am Vormittage dann dahin ging, wie e8 
meine Amtspflicht heiichet, vernahm ih, daß fie aber- 
malen mit ihren Kinehten nah dem Moor hinaus 
jet; da ich aber jpät am Nachmittage wiederfam, 
trat fie im jchter zerriifenen und bejudelten Kleidern 
mir entgegen umd jahe mich fait finjter aus ihren 
dunfeln Augen an. Ih wollte jie auf den ver- 
weijen, obn dejjen Hülf und Willen all unjve Kraft 
nur eitel Unmadt ijt; allein fie jpradh: „Habet 
Danf, Herr Pajtor, für die gute Meinung; aber e8 
it mit Zeit zu dem; jchaffet mir Yeute, jo Ihr 
helfen wollet!!" Was ich entgegnete, hörte fie jchon 
niht mehr; denn fie war nad) Yeitern und Striden 
mit ihren SKnechten der Scheune zugegangen. Auf 


dem Heimweg, den ic aljo nothgedrungen antrat, 
glücte es mir, ihr ein paar junge Burjhen nadzu> 
jenden; und auf deiner guten Mutter Zureden, dem 
jungen Blut zum Trofte, wie fie meinte, bat aud) 
unjere Margreth fih denjelden angejchlojfen. Dieje 
verjtändige und, wie auch dir befannt, in feine Wege 
ihrefbare Perjon ift jedoeh am jpäten Abend mit 
wanfenden Knieen und verjtürzetem Antli wieder 
heimgefommen. Das Suchen nad dem verlorenen 
Mann — jo berichtete fie, alsbald fie ihres Odems 
wieder Herr geworden — jet ganz umfonjt gewejen. 
Aber da endlich alle jungen Knechte jchter verdrofjen 
fortgegangen und Margret) mit dem Mädchen, das 
nicht wegzubringen gewejen, nun dorten ganz allein 
verblieben, jo it mit Dumfelwerden ein Jrrwild) 
nad dem andern aus dem Moore aufgedufet, und 
ein Gemunfel und Geflimmer angegangen, daß jie 
das Dlänfern des Waffertümpels habe jehen fünnen, 
an weldem diefer gräuelide Tanz fi umgedrehet. 
— Lafje das dahin geftellet. Es ijt aber nod ein 
Anderes gefhehen, und will dir zuvor ins Gedächtnis 
bringen, daß wir unjre Margreth auf einer Yügen 
niemals noch betreten haben. 
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Als nämlih die Irrwiih jo getanzet, hat des 
Bauren Toter gleih einer ftummen Säulen darauf 
Dingejhaut; da aber Margreth fie bei der Hand ge- 
zogen, daß fie jchleunig mit ihr heimgehe, hat jie 
plöglih überlaut um ihren Vater gejammert und 
wie in das Leere hineingejchrieen, ob ihr etwas von 
ihm Kunde geben möchte, Und hat es darauf eine 
furze Weile nur gedauert, jo ift aus der finjteren 
Luft gleihiwie zur Antwort ein erichredliches Geheul 
herabgefommen, und tft eS gemwejen, als ob hundert 
Stimmen dur einander riefen und eine mehr no 
habe finden wollen als die andere. 

Da hat die Alte Gott und feine Heeriharen 
angerufen, hat aber das Mädchen, als 06 eS ange- 
Ihmiedet gewejen, mit ihren jtarfen Armen nicht 
vom Plate bringen fünnen, als bis das Toben über 
ihnen, gleih wie es gefommen, jo wieder in der 
dinjternig verihollen war. 

Wenn did, mein Yofias, jhmerzet, was ich hier 
bab jchreiben mülen, da des Mädchens iwrdtiche 
Schönheit, wie mir wohl bewußt, dein unerfahren 
Herz bethöret hat, jo gedenfe dejjen und baue auf 
ihn, welcher geiproden: „Wer jein Yeben verlieret 
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um meinehvillen, der findet es.” Und finne diefem 
nad, daß du das Nechte wählejt! 

Will dann zum Shlufje noh Erwähnung thun, 
daß umjer Gajtfreund Petrus Goldihmidt, welden 
in meiner geiftlichen Bedrängniß wegen obbemeldter 
Dinge ih mir vielmals hbergewünjchet, letsthin zum 
Superintendenten in der Stadt Güjtrow, jowie ob 
jener Gelahrtheit und Verdienjte um das Neid) 
Gottes von der... .. (Pie Handidhrift ijt bier 
unlejerlih) Facultät zum Doctor honoris causa ijt 
creivet worden. * 

— — Aljo lautete meines lieben Vaters Brief. 
Und will hier nicht vermerken, was Herzensjchwere 
ih) davon empfangen, wie ıd in vielen jchlaflojen 
ächten mit mir und meinem Gott gerungen, au 
gemetnet, ich fünne nicht anders, als daß ich heim 
müfje, um der Armen Yeib und Seel zu retten, und 
wie dann immer das erwachend Tageslicht mir die 
Unmöglichkeit für jold Beginnen flar geleget. 

Aber, wie die Nede ift, es jei das eine Yeid ein 
Helfer für das andre, jo geihahe es auch mir. 
Denn noch vor dem heil. Chrijtfefte empfing ih von 
meiner Mutter einen Brief, dag mein lieber Vater 


mit umvermutheter Schwachheit befallen jet und 
jelbige allen gebraucheten iwdiihen Mitteln entgegen 
ihn fait jehr entkräftet habe; und dann nach wenig 
Wochen einen zweiten, der mich drängte, meine Stu- 
dien zu vollenden, da der theuere und getreue Mann 
niht lang mehr jelber feines Amtes werde warten 
fünnen. 

Solde mein Herz aufs Neu erihütternde Nad)- 
richten trieben mich früh und jpät zu jtrenger Arbeit, 
und wurd ih bald au deilen inne, daß ich nur jo 
den Weg zur Heimath Fürzen fünne, 
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1707. &s wöährete doh noch bis gegen den 
März des beigefügeten Jahres, daR ich al3 ordinirter 
Adjunetus meines Vaters in meiner lieben Eltern 
Haufe eintraf. Nur nob zum Trofte, nicht zur 
Freude; denn ih fand meinen Vater auf feinem 
Siehbette, von dem ih wohl jahe, dah er nad 
Gottes allweifem Natbihluß nicht mehr erjtehen 
jolle. Da er nun in den Tagen, die er als feine 
fetten wohl erfannte, feines einzigen Kindes nit 
entbehren mochte, jo hatte ich Niemanden aus dem 
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Dorfe noch gejehen,; auch Nenaten nidt. Meine 
Eltern itt nach ihr zu fragen, trug ih billig Scheu, 
und jo hörete ih nur noh einmal von unjerer 
alten Margretb, was ich im meines Vaters Briefe 
ihon gelejen batte. 

63 war aber am Sonntage Reminiscere, an 
welchem ib zum erjten Wale für meinen lieben 
Bater predigen jollte. Er hatte das heilige Abend- 
mabl jeit lange nicht ertheilen fünnen, und jo hatten 
Biele fih gemeldet, um es bei jeinem Sohne zu 
empfangen. Dachte aud, Nenate würde unter ihnen 
fommen; aber jie fam nicht. 

Die Naht zuvor, in welcher mit meiner lieben 
Mutter ih die Kranfenwacht getheilet, hatte ver 
Sturm gar laut gebrauft, mun aber lag Alles in 
der lihten Morgenjonne, und eben da ih im den 
Kirchhof eintrat, Iholl mir gleich Auferjtehungsgruf 
ein Drofjelihlag vom Wald herüber. Und währete 
es nicht lange, jo ftund ich in der Kirhen vor dem 
Altar und jprad aus inbrünjtigem Herzen das: 
„Ostende nobis, Domine, misericordiam tuam ;“ 
und die Gemeinde rejpondirte andädtig: „Et salu- 
tare tuum da nobis!“ „Sa, Gott Vater,“ Iprad) 
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ih leife nad, „dein Heil jchenfe uns; und au ihr, 
für die ih hier im Staube zu dir flehe!” Und da 
ist der Gefang anhub: „Benedicamus Domino,“ 
wobei die rauhen Kehlen der Männer mit darein 
jangen, da Ihwamm gleih einem filbern Yichtlein 
ein Ton dazwiichen, der leuchtete hinab in mein be- 
fümmert Herz; denn ich wußte, welde Stimme ic 
gehöret hatte. 

Alfo in fajt freudigem Muthe erjtieg ich die 
Stufen zu der Kanzel, und da ich die Augen aufhub, 
jahe ich gegenüber in dem Emporjtuhl ein blafjes 
Angefiht, das ich des Gitters ohnerachtet wohl er- 
fennen modte. Da hub ich meine Predigt an: „Und 
fiehe, ein fananätfh Weib jchrie ihm nah: ‚Ach 
Herr, du Sohn Davids, erbarme did meiner; meine 
Tochter wird vom Teufel übel geplaget!‘ und er 
entgegnete ihr fein Wort. Da aber die Jünger 
ipraden: ‚Laß fie von dir, Herr; denn fie jchreitet 
uns nad,‘ antwortete er und jpradh: „Sch bin nicht 
gejfandt, denn nur zu den verlorenen Schafen von 
dem Haufe Sirael!’“ — Und mein Herz jhwoll 
mir, und das Wort fam auf meine Yippen; was ic) 
daheim für meine Predigt angemerfet, war nur ein 
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Staub, darüber meine Seele ji erhob, und meine 
Rede ging hervor einem Strome gleich aus heiligen 
Quellen. Im der vollen Kirchen war faum eines 
Dvems Leben; Männer und Greije jahen zu mir 
auf, und die Weiber in ihren Geftühlten jagen mit 
betendem Angeficht. Neben mir in dem Stunden> 
glaje verrann der Sand; aber ich merkte es nicht 
und wuhte nicht, wie ih an das Ende meiner Nede 
fam: „Herr, Herr! Lode jie mit deiner Ttehlichen 
Stimme; denn dein Tijch jteht bereitet, wo, fie did) 
empfahen mögen und dein Heil und deine Gnade, 
Amen.” 

Und da ih nah dem Vaterunjer einen Blid 
genüber nah dem Gitter warf, jahe ih in dem 
blaffen Angefiht die großen, dunfelen Augen jtarr 
auf mich gerichtet. 

„Mit deiner Stimme, Herr, o Lode fiel! ©o 
betete ih nochmals und jchritt dann hinab im die 
Saeriftet, um mit dem fererlihen Mefgewand mid) 
zu beffeiven, jo derzeit noch gebräudlich war. 

Da ih dann vor den Altar trat, brannten auf 
jelbigem ihon die Kerzen in den großen Yeuchtern, 
und aus den Gejtühlten drängten fie ji) heran, 
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Mann und Weib, Alt und Jung; doch indep ich den 
Leib des Herrn austheilete und den Kelh an Aller 
Lippen reichte, rief es unaufhörlic in meinem Herzen: 
„Herr, bringe auch fie, auch fie zu deinem Tijche!“ 
Aber über dem Gejang der Gemeinde jchwebte noch) 
immerfort der filberne Ton ihrer Stimme. Da 
plößlid, als Ihon die Yetsten fih dem Altar naheten, 
verjtummte er, und ich vernahm einen leichten Schritt 
die Stufen des Emporjtuhles herabfommen. — Aber 
no waren Andre, jo auch des Heils begehrten; ein 
Greis und eine Greifin, von ihren Enfeln unter- 
jtüget, Famen heran gewanft und jhauten mit blöden 
Augen zu mir auf; und da id) ihnen den Keld) bot, 
vermocdhten ihre zitternden Yippen den Rand desjelben 
faum zu fallen. 

Sie wurden hinweggeführet; und danır jtand fie, 
Renate, vor mir; blaß und mit gejenkten Augen, in 
Ihwarz Gewand gefleidet, ein jchwarzes Käpplein 
auf den braunen Haaren. Nah faft zwei Jahren 
jahe id) fie hier zum erjten Male wieder; ich zügerte, 
denn mein Herz wallete mir über; und indem id) 
dann die Hoftie aus der Patene nahm umd zwijchen 
ihre Lippen legte, betete ich: „Herr, mache meine 
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Seele heilig!” Dann erjt Iprad ih: „Nimm Hin! 
dies ijt mein Leib, der für Euch gegeben wurde!“ 

sh wandte mid zum Altare und nahm den 
Kelh. Da ih aber felbigen an ihre Pippen brachte, 
abe ich, wie ihr Ihönes Antlis fi verzog und wie 
jie jchauderte ob dem ZTrunfe, der darinnen war. 
Da jprah ih die Einfegungsworte: „Das ijt mein 
Dlut, das für Euch vergofjen wiurdel® Und fie 
neigete ihr Antlis in den fajt geleerten Kelh; ob 
ihre Yippen ihn berühret, vermochte ich nicht zu jehen. 
Da ih aber — aus weh Urjad, vermag ic nicht 
zu jagen — auf die Seite blidte, gewahrete ich die 
Hojtte in dem Schmut des Surbodens; ihre Lippen 
hatten fie verjchmäbhet, und die Spitze ihres Schuhes 
trat das DBrod, jo als den Yeib des Herren fie 
empfangen hatte. 

Mein Gebein erzitterte, und fajt wäre der Kelch) 
aus meiner Hand gejtürzet. „Renate!“ vief ich leije; 
in Todesangjt brad) diefer Ruf aus meinem Munde; 
„Itenate!" 

Wohl Jahe ih, daß ein Zittern über die jhüne 
GSejtalt des Mädchens hinlief; dann aber, ohne auf- 
zujehen, ihr weißes Sadtud in die Hände prefjend, 
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wandte fie ji ab, und bei dem Schlußgefange der 
Gemeinde jahe ich fie langjam den langen Steig 
hinabjchreiten. 

— — Bie ih mein Mepgewand abgeleget und 
in meiner Eltern Haus zurüdgefommen, vermöcte 
ih faum zu jagen; wußte nur, als ich daheim an 
meinen Pulte jtand, daß auch wohl ein junger 
Prediger, der ih war, nicht mit alfo ungejtümen 
- Schritten über den Kirchfteig hätte dahinjtürmen 
jollen, An meines Vaters Kranfenbette vermochte 
ih ito nicht zu treten; ich jtütte den Kopf in beide 
- Hände, und mit geichlojfenen Augen jpähete ih nad) 
dem Weg der Pflicht, den ich zu gehen hatte. 

Aber nur eine furze Weile; dann jhritt ih den 
wohlbefannten Supjteig nach dem Hof hinab. Wieder, 
wie vor Jahren, jchrieen die Eljtern oben im den 
Bäumen; und da ich links vom Flur in das Zimmer 
eingetreten war, jchien eS mir weiter und eimjamer, 
als ih eS zuvor gefehen. Dennoch hatte ich Nenaten 
jogleih erblidt; fie jaß drüben auf ihrem Plaß am 
Senjter, den Kopf gefenft, die Hände vor fich hin- 
gefaltet. Da ih dann näher trat, erhub fie fich 
langjam, als 06 fie müde fer; und in dem langen, 
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ihwarzen Gewande, das: fie io trug, erichten fie 
mir größer und fait gleich einer Sremden. Als ich 
aber ftehen blieb umd fie mit ihrem Namen an- 
redete, rief auch fie: „Sofias!” umd jtredte beide 
Arme gegen mid). 

War e3 die Liebe, jo Gott zwiihen Mann und 
Weib gejetet, Die aus ihrer Stimme flang, oder 
war es ein HDülferuf, ih vermochte das nicht zu er- 
fenmen; aber ich 309 jte nicht an meine Brust, wozu 
mein Herz mid mit gewaltigen Schlägen drängte, 
jondern beharrete auf meinem Pla und Iprad: „Du 
ivreft, Nenate; es tt nicht Yofias, es ift der Priefter, 
der hier vor dir jtehet.“ 

Da ließ fie die Arme jinfen und jagte dumpfen 
Zones: „So jpredt! Was habt Ihr mir zu jagen?” 

Und wie fie mid itt aus dem ernjten Antlit 
mit ihren großen Augen anjab, da jchrie es in mir 
auf: „Du fannjt jie nimmer laffen; in diefem-Weibe 
it all dein woish Slük!" Aber ich rief zu meinem 
Gott, und er half mir, bei meinem heiligen Amte 
die weltlihen Gedanken in die Tiefe bannen. 

„Renate!“ Tprach ich; „wer war es, der dich zu 
der Zodjünde verfuchte, daß du den Leib des Herrn 
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von deinen Lippen jpieeft? Nenne jeinen Namen, 
daß wir mit Gottes Engeln ihn bejiegen!“ 

Aber fie wiegete nur das Haupt. „OD die armen 
alten Leute!“ vief fie. „Ih weiß, es war eine 
Sünde! Aber da ih ihr Antli jahe, von den 
greijenhaften Gebrejten jo ganz entjtellt, da jehauderte 
mich, daß ih mit ihnen aus einem Kelhe trinfen 
jollte, und die heilige Hojtie entfiel meinen Yippen 
in den Staub. Bete für mid, Yofias, dak ich diejer 
Schuld entlaftet werde!“ 

Ih glaubte ihren Worten nidt. „Sp,“ dachte 
ih, „will der VBerjudher dir entrinnen,” und jprad 
laut: „Vor einem Schenfenglafe mag dir efeln; 
aber der Kelh des Herrn ijt rein für Alle, denen 
er geboten wird! Ein hölliih Blendwerf hat dein 
Aug verwirret; und es fommt von dem, mit 
weldem aud dein Vater fein unjelig Spiel ge- 
trieben, bi3 Leib und Seele ihm dabei verloren 
worden.” 

Bei diefen meinen Worten ftürzete fie auf ihre 
Siniee und Hub die Arme auf und jchrie: 

„Mein Vater, o mein armer Bater!“ 

„Sa, jchreie nur um ihn, Menatel” jprad ic. 


Th. Storm’s Sämmtl. Schriften. XII. ‘ 
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„Und möge unjeres Gottes Allbarmberzigfeit im 
jeinen tiefen Pruhl hinunterleuchten !“ 

Sie jahe zu mir auf und jprad) mit fejter 
Stimme: „Die wird ihm leuchten, Yojias, jo gut 
wie allen Andern, die ein jäher Tod ereilet!“ 

Ih aber rief: „Das tft des Teufels Hocdhmuth, 
der von deinen Yippen redet! Demüthige dih gegen 
den, bei dem alleine Nettung ift, und jchütte dein 
Herz aus vor mir, der hier jtehet an jeiner Statt!“ 
Und da fie hierauf jchwieg, jo jprad) ich weiter: 
„Da du mit unjerer alten Wlargreth nächtens auf 
dem Moore gingejt, wen haft du angerufen, daß er 
dir von deinem Vater Kunde brädte, und was war ' 
e8, das aus der leeren Yuft herab mit jchredlichem 
Geheul dir Antwort gab ?“ 

„sh weiß von feinem Geheul,* entgegnete fie; 
„aber du, Briejter Gottes,” — und ein troßig 
Feuer brannte in ihren jhönen Augen — „Io id) 
wührte, daß dort Kunde wär, zur Stund no ging 
ih und jchriee meine Noth ins Moor hinaus und 
fragete nicht viel, von warnen mir die Antwort 
füme!” 


„Renate!“ vief ih. „Exi immunde spiritus!* 
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und jpreizete beide Hände ihr entgegen. „Befenne! 
Befenne, mit weld argen Geijtern haft auch du dein 
Spiel getrieben!“ 

Sie hatte fih vom Boden aufgerichtet; und da 
ih jie anjhaute, war ein falter Glanz in ihren 
Augen. Sie ftrih mit den Händen über ihr Ge- 
wand und jagte: „Sch verjtehe nicht, was Ihr redet; 
aber mir it, als jei das große Gemad hier jo 
düfter, wie es nimmer noch gewejen.” Und da im 
diefem Augenblide an die Thür gepocht ward, mwelder 
ih den Rüden wandte, und jelbige jih aufthat, 
jetete fie hinzu: „Zretet näher, Margreth! Euer 
Herr ijt hier!* 

Ih aber wandte mih um und jahe unjve alte 
Margreth vor mir jtehen; die jhaute mich gar ernit- 
haft an und jprah nah einer Weile: „Kommet 
heim, Herr Yofias; denn Euer lieber Bater will 
nun jterben, und ihn verlangt nah einem leßten 
Wort mit Euch.“ 

Da war mir, als bräcde der Boden unter mir 
zulammen, und ich verließ Nenaten und eilete nad 
meines DBaters Sterbefammer. 

Da ih eintrat, jaß er laut vedend im jeinen 
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Kiffen; aber jeine Stimme deuchte mir fremd, gleich 
als hätt ih nimmer fie gehüret. 

„Es ijt dein Großvater, von dem er redet,” 
raunete mir meine Mutter zu. 

„Er fieht mich nicht, Meutter!* entgegnete ich leife. 

„Ieein, Sofas, er tjt bei denen, die ihm zu 
Gottes Thron vorausgegangen.“ 

Und mein Vater jahe mit glänzenden Augen vor 
jih hin und redete weiter: „Yang, gar lange habe 
ih für ihn gepredigt — Yofias thäte das gar gerne 
auch für mid — denn er wurde jehr alt; fein Leib- 
ih Augenliht war erlofhen und der Schall der 
Welt Drang nur verworren no zu jeinem Ohre. 
Aber da er feine Stunde nahen fühlte, hieß er mid) 
und meine Schweitern ihn in die Kirche führen, und 
wir geleiteten ihn auf die Kanzel. Da wandte er 
jein Antlis rings umher und grüßte unmerflich mit 
der Hand; und fein filbern Haar hing über jeine 
blinden Augen. Er meinete, es jet Sonntag, und 
die Gemeinde jet verfammelt. Er irrte; die Schwe- 
jtern waren oben an jeiner Seiten, und drunten 
war nur ich allein. Aber der Kreis auf der Kanzel 
erhub jeine Stimme, und fie Iholl jtarf in der leeren 
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Kirchen; denn er nahm Abjchied und redete erjchüt- 
ternd zu Allen, die hier nicht zugegen waren.“ 

Der Kranfe hatte die Arme über das Decbett 
Hingeftredet, und fein abgezehrtes Antlitz TLeuchtete 
wie von innerem Lichte. „Sa, mein Vater,” rief 
er, „aus der Ewigfeit herüber höre ich deine Stimme, 
wie du jpradeit: ‚Und jo wie einjt herauf, jo führe 
an deiner Hand mic jetst hinab von diejer Stätte! 
Aber, mein Gott und Herr, du helleit das Dunkel 
vor mir; gleich meinen Vätern werden Sohn und 
Enfeljöhne von deinem Stuhle aus dein Wort ver- 
fünden. Yaß fie dein jein, o Herr! Nimm ihren 
ihwacden Geijt in deiner Gnaden Schutz !** 

Nach diefen Worten Ihwieg mein lieber Vater; 
und als nun meine Mutter ihre Arme um ihn 
ihlang, da janf jein Haupt zurüd auf ihre Schulter. 
— Aber er erhub es wieder; und da fie zu ihm 
redete: „Mein Chriftian, jpare deine Sträfte, und 
ruhe nun,” da jchüttelte ev leife mit dem Haupt 
und jagte nur: „Nachher; nachher, Maria!’ Dann 
jahe er liebevoll, aber mit fast Flehentliben Bliden 
zu mir auf und Iprad langjam und wie mit großer 
Mühe: „Du fommjt vom Hof, Yofias; ich weiß es. 
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Der Bauer ift nicht mehr, und möge Gott ihm ein 
barmberziger Nichter. fein — aber feine Tochter lebt! 
Sofias, das vechte Yeben ijt erjt das, wozu der Tod 
mir hen die Pforten aufgethan!“ 

Die Hand des Sterbenden hajhete ins Xeere 
nad) der meinen, und da ich fie ihm gegeben, hielt 
er jie jehr feit in feinen magern Fingern. 

Noch einmal begann er: „Wir find ein alt Ge- 
Ihleht von Predigern; die Erjten von den Unjern 
jaßen zu Dr. Martin’s und Melandthon’s Füßen. 
Sofias!* er rief meinen Namen, daß es gleich 
Shwertesihnitt dur meine Seele ging — „vergiß 
nit unferes heiligen Berufes! — — Des Hof- 
bauren Haus ijt feines, daraus der Diener Gottes 
jih ein Weib zur Che holen joll!“ 

Der Ddem des Sterbenden wurde jtärfer; aber 
jeine Stimme fanf zu einem Flüftern, und da wir 
lautlos horhten, famen wie fernhin verhallend noch 
die Worte: „Veriprid — — das Srdiiche fit 
eitel — — " 

Darauf verjtummete er ganz; feine winger 
löjeten jih von meiner Hand und der Jriede des 
Herrn ging über fein erbleichend Angefiht. IK aber 
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neigete mich zu dem Ohr des Todten und rief: „Ich 
gelobe es, mein Vater! Mög die entfliehende Seele 
noch deines Sohnes Wort vernehmen !" 

Da jahe meine Mutter mid voll Mitleid an; 
dann 309 fie das Yafen über das geliebte Todten- 
antlis, fiel an dem Bette nieder und jprad: „Gott 
gebe uns jelige Nachfolge und jammle uns wieder 
in der frohen Ewigfeit.“ 


Als meines lieben Vaters Grab geihlojjen war, 
famen noch mehr der erjten Frühlingstage; von dem 
Strohdah unjeres Haufes tropfete der Schnee herab, 
und die Bügel trugen den’ Sonnenjhein auf ihren 
Schwingen; aber das Schöpfungswort: „ES werde 
Licht!” wollte fih noh nit an mir bewähren. Da 
geihahe es am Sonntage danad), Nahmittages, daR 
ih von dem Dorfe Hude auf dem Außiteig nad 
Schwabjitedte zurüdging:; ih war in meiner Amts» 
trat, denn ich hatte einen Kranken mit den Tröftungen 
unjerer heiligen Religion verjeben. Die eriten Tage 
meines Amtes waren jhmwer gewejen, und ich ging 
dahin in tiefem Sinnen. 
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Unmeit vom Dorfe aber jehnetdet ein Bad) den 
Weg, der aus dem Walde zu dem Treenefluß hinab- 
geht. An jelbigem pflegen die Bögel ih zu jammeln, 
welhe das Walfer lieben, und war au ikt von 
Sinfen und Amjeln bier ein fröhlih Schallen, als 
wollten jie jhon des Maten Ankunft melden. Und 
jo von des Drtes Vieblichfeit gehalten, jchritt ich 
nicht über den Steg, der von dem Fußweg hinüber 
führet, jondern ging diesjeits ein paar Schritte an 
den Wald hinauf und jeßete mi an das Ufer, 
wo fi der Bad zu einem fleinen Teich erweitert. 
Das Waffer aber, wie e8 um dieje Zeit zu jein 
pflegt, war jo far, daß ih am tiefen Grunde das 
Wurzelgefleht der Teihrojen und die daran feimen- 
den Blätter gar leicht erfennen und aljo Gottes 
Weisheit auch in diefen feinen Dingen bewundern 
mochte, jo für gewöhnlich unjerem Aug verborgen 
jind. 

Da wurd ich jählings aufgejchredet, und aud) 
die Vögel, die eben ihren durch meine Ankunft ge- 
jtöreten Gejfang aufs Neue anhuben, vanjchten auf 
und flogen fort; denn von jenjeit des Baches fam 
ein Gejret: Hotdoh! hoidoh! und war es, als wie 
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bet der Kloppjagd die Bauerferle den Hirih zu 
jagen pflegen. Da ich aber den Kopf wandte, jahe 
ih drüben aus den Tannen einen Haufen junger 
Knechte hervorbreden. „Schwimmen! jchmwimmen !“ 
jhrieen fie. „Ins Wafjer mit der Her!“ Und jekt 
erit gewahrete ih unter ihnen ein Frauenbild, das 
geiheuchet vor dem Einen und dem Anderen floh 
und nah dem Stege zu entfommen juchte. Aber 
einer von den Burjhen jprang voran dahin umd 
verjperrte ihr jo den Weg. Ich fannte ihn wohl, 
von Zeit der großen Hochzeit Ihon; denn es war 
der Sohn des Bauervogten; und das Wild, jo hier 
gejaget wurde, war Nenate. 

Nun fam ich eilends auf die Kühe, lief zu dem 
Steg hinab und rief hinüber: „Ihr dort, was wollet 
Ihr beginnen!“ 

Da jhrieen fie himwieder: „Die Her! Die Her!“ 

Ich aber frug fie: „Wollet Ihr richten? Wer 
hat zu Richtern Euch bejtellt ?” 

Und als fie hierauf jchwiegen, trat Einer aus 
dem Haufen und jprah: „Das Brennholz ijt theuer 
worden; die Unholden laufen frei herum, und der 
Amtmann und der Yandvogt fallen fie nicht an.” 
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Und Alle jchrieen wieder: „Hotdoh! hoidoh! Ins 
Wafjer mit der Her!“ 

Da jeßete ih meinen Fuß auf den Steg und 
vief: „Nühret fie niht an! Im Namen Gottes, id) 
gebiete es Euch!“ 

Aber der Buriche, welcher auf dem Stege war, 
drängte mic) zurüd. „hr troget auf Euer Priejter- 
fleid!" jprah er. „Ihr würdet jonjt die großen 
Worte jparen; ih rath Euch, thut das nicht zu 
fiher!* Und dabet jtund er vor mir mit gefniffenen 
Fäuften, und unter feinem Sraushaar funfelten die 
kleinen Augen. 

Da überfam es mi, und ich löjete mein geiftlich 
Gewand und warf es von mir auf den Boden; 
denn das junge Blut war damals noh in meinen 
Adern. Und als ih einen Blif nah drüben that, 
jahe ih, daß einer von den Burjchen Nenaten ge- 
faßt hatte und ihr die Hände über ihrem Nücden 
bielt; ihre Augen aber ruheten auf mir und waren 
wie leuchtend in dem blafjen Angeficht. 

„Sieb Raum!“ jchrie ich und padte den Burjchen 
mit meinen beiden Fäuften; und ich bin mir heut 
noch wohl bewußt, in den tiefften Abgrund hätt id) 
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ihn gejtürzet, jo ich das vermoht und jolher unter 
uns gewejen wäre. 

Einen Augenbiid wurd eine ZTodtenjtille, denn 
er hatte aub mich ergriffen, und wir ftunden wie 
in Erz gegofjen an einander. Da gewahrete ich, daR 
jie Renaten an den Bach) hinabzuzerren jtrebten; und 
ohne Yaut zu geben, vang ich mit meinem “einde, 
Knie an Knie und Aug in Auge. „Geduld, du 
Herenpriefter!” jchrie er mit heiferer Stimme. „Erjt 
joll jie jhwimmen, eh fie der Teufel dir ins Braut- 
bett leget!“ 

Ein laut Gelächter und Hotdoh von drüben jholl 
als Antwort; vergebens juchte ich Nenaten zu er- 
bliden. Aber jhon hatte ih den Burjichen auf den 
Steg zurüdgedrängt und griff nad jeinem Hals, 
um ihn hinabzumwerfen, da empfing ich jelber einen 
Stoß auf meine Bruft, und mit einem Schrei, der 
mir ummillens von dem jähen Schmerz entfubhr, jan 
ih zu Boden. 

Es modte ein Schreden dadurh in die ganze 
Schar gefallen jein; denn ich fühlte nicht, daß eine 
fremde Hand nod) an mir jet, und hörte, wie jenjeit 
des Wafjers der Trupp von dannen 309. 
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Als ih aber mich mühjelig aufgerichtet hatte, da 
ihlangen zwei Weiberarme fih um meinen Hals, 
und die Stimme, welde ich niemalen hab vergejjen 
fünnen, jpra leife meinen Namen: „‚ojtas, ad, 
Jofias!” Und da ih mit der Hand des Mädchens 
Haar zurüditrih, jo ihr wirr auf Stirn und Augen 
fiel, da jahe ih um ihren Mund, was ic) no itt 
ein jelig Lächeln nennen muß, und ihr Antlit er- 
ihien mir in unfägliher Schönheit. 

„Renate!“ rief ich leife, und meine Augen hingen 
in jehnfüchtiger Begier an ihren Lippen. 

Sie regeten fih nodh einmal, als wollten fie 
mir Antwort geben; aber ich laujchte vergebens; des 
Mädchens Arme fanfen von meinem Halje, ein Zittern 
flog um ihren Mund und ihre Augen jehlofjen jid. 

Ich ftarrte angftooll auf fie bin und wuRte nicht, _ 
was ich beginnen jollte. Als ich aber auf dem jhünen 
Antlit das Leben alfo in den Tod vergehen jahe, 
wurd mir mit einem Male, als blieten meine Augen 
weithin über den Rand der Erde, und vor meinen 
Ohren hörte ich meines fterbenden Vaters Stimme: 
„Vergiß nicht unferes heiligen Berufes! — — — 
das Srdilche tjt eitel!” 
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Und da ih noh die ohmmächtige Gejtalt in 
meinfn Armen hielt, gewahrete ich, dar unjer Nadh- 
bar, der Schmidt Held Carjtens, mit jeinem Weibe 
von diesjeitS des Weges daher gegangen fam. Da 
erzäblete ih ihnen, wie von den jungen Kinechten 
das Mädchen jet geichredet worden, und bat, daß fie 
jih um fie annehmen möchten; denn es jet eine 
andre Pflicht, jo mich von binnen rufe, 

Der Schmidt aber trat nur zügernd näher; und 
auf die Ohnmächtige hinblidend, jprah) er: „Die da? 
— — Nun, wenn Ihr es heiichet, Herr Yoftas ?“ 

Da bat ih abermalen; und it fam aud) das 
Weib heran, welches als gar verjtändig im ganzen 
Dorf berufen ijt. Als ih dann aber des Mädchens 
Yeib aus meinen Armen in die ihren finfen ließ, 
durhjtah mir ein jäher Schmerz die Brujt, daR 
nicht viel fehlete, es hätt mid aufs Neu dahin ge- 
worfen. 

Und jo, zwiefadh verwundet, ging ich heim und 
jahe nicht mehr hinter mich zurüd. Aber in meines 
Baters Sterbefammer hab ib an diefem Abend lang 
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Was meine liebe Mutter auch dagegen reden 
mochte, und objhon die Nachfolge in meines Vaters 
Amte mir jo gut wie zugejaget war, ich wußte doc, 
daß meines Dleibens nicht mehr hier am Orte jet. 
Und jo reifete ih Schon andern Tags nad) Schles- 
wig, um mi nad einem anderen Amte umzujeben. 
Aber dort angekommen, befiel mid eine Schwäche, 
daß meine Mutter zu meinem Stranfenbett herbei- 
geholet werden mußte. Und als dann eines Nachts 
gar ein Blutftrom aus meinem Mimd hervorbrad, 
da jchrie fie laut, daR fie anigo auch ihr einzig Kind 
dahin geben mühe. 

Aber ih genas mit Gottes Hülfe, erhielt auch 
ein geiftlih Amt im Norden unjeres Yandes, von 
Schwabjtedte viele Meilen fern, und dienete noch 
über zwanzig Jahre diefer Gemeinde mit vedlihem 
Willen und nad meinen beten Kräften. Ich begrub 
dort meine liebe Mutter und beweinete fie jehr; nad) 
ihrem Tode hatte ich Keine, in der die Liebe jo jidht- 
barlich an meiner Seite ging. 

Bon Nenaten hörete ih no einige Male; zur 
nächit und bald nach meinem Kortgange, daß fie der- 
zeit über das Wafjer und auf den Blättern der 
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Zeihrojen, welche fie getragen hätten, zu mir hin- 
gelaufen jet. Ih aber weiß von joldhem nichts; 
müßte auch ein Gaufelwerf des argen Geijtes ge- 
wejen jein, maßen ich ja jelbjt die Mummelblätter 
unter dem Kryjtall des Wafjers no in ihren Hüllen 
hatte liegen jehen. 

Dann, wohl fünf Jahre jpäter, von einem Manne, 
der mit Binjenmatten durch das Yand ging, wurde 
mir erzählet, daß eines Abends eim mächtig großer 
ihwarzer Hund auf ihren Hof gefommen jei, be- 
Ihmutst und abgemagert und mit. einem abgerilfenen 
Strid an jeinem Halje. Da jet jie zu ihm hingefnieet 
und habe mit beiden Armen das alte Thier umfangen 
und jeinen rauhen Kopf an ihre Bruft gezogen. 

— Dh fie no ist auf diefer Erde ift, ob Gott 
jih ihrer Shon barmberzig angenommen, darüber tjt 
mir feine Kunde mehr geworden. 

Someit die Handiarift. 

Aber der Zufall, der uns vergönnt hat, das 
Bahrtuh über einem verihollenen Menjchenleben 
aufzuheben, lüpft es noch einmal; wenn auch weniger, 
als Manche, die dies lejen, wünjhen mögen. 
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Die zu Anfang der Erzählung erwähnte Scha- 
tulle auf dem Boden unferes alten Erbhaufes ward 
eine tönende Vergangenheit, jobald man Muth und 
Geduld hatte, den Staub in ihrem Innern aufzu- 
regen. Ich hatte das nicht immer. Aber ein paar 
Sahre nah dem Funde unjerer Handihrift, an einem 
herbitlihen Sonntagnahmittage, jaß ich Doch wieder 
einmal vor ihren eingeflemmten Schubfähern und 
309, oft mühjam, eines um das andere auf. Papiere 
über Bapiere; und faft überall jene anheimelnde lejer- 
Yihe Schrift des vorigen Jahrhunderts. Von vielen 
Pächen hatte ich jchon die Bindfäven aufgelöjt, und 
fie, nachdem ich dies und das darin gelefen, wiederum 
zu ihrer Ruh gelegt. Da fam ich an eines, welches 
allerlei Papiere über die Erbihaft eines alten Pre- 
digers in Oftenfeld enthielt; ein Bruder meines Ur- 
großvaters, wie ich aus beiliegenden, an ihn gerich- 
teten Briefen jah, hatte fich diefer Angelegenheit für 
eine in Hujum wohnende Predigerwittwe angenom- 
men. Und bald nahm ein ungewöhnlich Tanges 
Schreiben, datirt von 1778 aus einem ojtichleswig- 
ihen Dorfe und unterfchrieben „Senjen past.”, meine 
ganze Aufmerkfamfeit in Anjpruch; denn eS war 
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augenjheinlih der Begleitbrief, mit dem einjt das 
Manujeript des Pajtors Iofias, allerdings sub pet. 
rem., an meinen Urgroßonfel überfandt war. 

Die erjten Seiten bejhäftigten fi unter Bet- 
fügung eines jauber ausgeführten Stammbaumes nur 
mit den Erbverhältnifien jenes Djtenfelder Pajtors, 
wie bald erfichtlid, des DVetters unjeres Yofias, in 
dejfen Haufe er das Gedädtnig jeines Yugendlebens 
niederihrieb. Dann aber hieß es weiter: 

Unferes von dir erwähnten Schülerbejuches bei 
meinen SJunggefellen- Onfeln in dem Djtenfelder 
Paftorate entfinne ih mich gar wohl; und daß du 
den Onfel Iofias in jo warmer Affection behalten, 
hat mir injonders wohlgethan; die Kragen aber, die 
dur über ihn gejtellet, wirft du in dejjen bier anges 
ihlofjener eigener Handirift insgefammt beantwortet 
finden. 

In Wahrheit, es waren zwei veht verjchtedene 
Menjhen, der Herr Yofias mit feinem Yohannes- 
fopfe und der derbe aufbraujende pastor loci. DOft- 
mals in meiner eigenen Amtsthätigfeit habe ich des 
erjten Sonntags dort gedenfen müljen; du famejft 
erit des Abends zu uns, id aber jaß jhon Bormit- 
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tags an Dnfel Iofias’ Seite in der Kirde. Noch 
jebe ih unter den Abendmahlsgäjten die leidtragen- 
den Frauen vor dem Altare, welche nad damaliger 
Sitte Bis über das Kinn in [hwarze Deren einge 
hüllt waren; und wie der Onfel Paftor der einen 
mit den dur die ganze Kirhe Hin vernehmlichen 
Worten: „Weg, weg damit!” die Deden voll Unge- 
duld zur Seite riß, indeß er mit der anderen Hand 
den Kelch emporhielt. Onkel Iofias aber jehüttelte 
jtill den Kopf und Tehnte mit einem Lächeln fih in 
jeinen Stuhl zurüd. Gleihwohl, wie ich jpäter be- 
obadhtet, da ich den Fetten Sommer vor dem großen 
Eramen dort meine Repetitionen machte, lebten die 
beiden Verwandten in guter Eintraht mit einander. 
Beide waren Männer, die, wie man jagt, das Ihrige 
gelernet hatten und dies nicht in DVergefjenheit ge- 
rathen lajjen wollten. Sie unterhielten fi oft über 
gelehrte Gegenftände und disputirten dann, au) 
wohl lateinifeh, mit einander. 

sn einem Punfte aber ftimmten fie völlig über- 
ein; fie beide glaubten noch an Teufelsbündniffe und 
an jchwarze Kunft umd erachteten joldh thörichten 
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Chrijtenglaubens. Der Djtenfelder Baftor that dies 
im zornigen Bewußtjein eines wohlgerüjteten Käm- 
pfers, der Onkel Yofias dagegen, zu dejjen zarter 
Gemüthsbejchaffenheit diejer wilde Glaube gar übel 
paßte, jehien jelbigen mir gleich einer Yajt zu tragen. 
Deshalb juchte ich oft, wen wir alleine waren, mit 
Gründen aus der heiligen Schrift wie aus der menjcd- 
lihen Vernunft ihm joldes auszureden; allein mit 
allem jeinem Scharfiinn, wenngleih als wie in 
ihmerzliher Ergebung, vertheidigte ev die gottlofe 
Macht des Erzfeindes. 

AlS der Sommer zu Ende ging, wurde für feine 
Sejundheit die jtrengite Vorfiht nöthigz; er durfte 
Sonntags die Kirche nicht mehr bejuchen, Faun noch 
das Haus verlajjen; aber jeine milde Freundlichkeit 
und jeine, ih möchte jagen, jhwermuthsvolle Heiter- 
feit blieben ji auch dann noch gleich. 

Da war eS furz vor meiner Abreife an einem 
Morgen im October; der erjte Reif war gefallen 
und eine friihe Klarheit durch die Yuft verbreitet. 
Ih wandelte im Garten auf und ab und jah dabei 
bisweilen in die Zeitung, welde der Stadtbote mir 
joeben dur den Zaun gereiht hatte. Als ih nun 
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las, daß der einjt vielberühmte, aber jeit lange jei- 
nes Amtes wegen Simonie entjette Petrus Gold- 
ihmidt als ein Schenfenwirth bei Hamburg das 
Zeitliche gefegnet habe, eilete ich ins Haus und dachte, 
nicht ohne eine Kleine Schadenfreude, jolches dem 
Dnfel Zofias zu verfünden. 

AS ih zu ihm eintrat, war mir, als jet auch 
in Ddiefes jonft etwas dunkle Zimmer der jchüne Fichte 
Morgen eingedrungen; denn troß des brennenden 
Dfenfeuers ftanden beide Fenjterflügel offen, und 
der Schall von den benachbarten Drejhtennen umd 
von hellen Kinderjtimmen hatte freien Eingang. 

Aber zu meiner beabfichtigten Weittheilung fam 
ih nicht. 

Seterlih, mit jtrahlendem Antlit trat Herr Iofias 
mir entgegen. „Mein Andreas,“ rief er, „wir wer- 
den fürder nicht mehr disputiven; ich weiß es itt 
in diefem Augenbli: der Teufel ijt nur ein im Ab- 
grumd Liegender unmächtiger Geijt!“ 

Sndeß ih vor Erjtaunen jeher verftummte, ge- 
wahrte ih das Buch des Thomafius von dem Lafter 
der Zauberei auf feinem ZTiihe aufgefchlagen. Ic 
hatte es nad umnjerer legten Disputation dort heim 
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ih hingelegt und frug nun, ob ihm daraus die 
heilvolle Erfenntniß zugefommen, 

Aber Herr Johannes Ihüttelte den Kopf. „Nein,“ 
jprad) er, „nicht aus jenem guten Buche, es hat das 
ht jih plöglih in mein Herz ergoifen. Ich denke 
jo, Andreas: die Schatten des Todes wachjen immer 
höher; da will der Allbarmberzige die anderen Schatten 
von mir nehmen.” 

Seine Augen leuchteten wie in überirdiicher Ver- 
flärung; er wandte fich gegen das Yıht und breitete 
die Arme aus. „OD Gott der Gnaden,” rief er, 
„aus meiner Jugend tritt ein Engel auf mich zu; 
verwirf mich nicht ob meiner finjteren Schuld!* 

Sch wollte ihn ftügen; denn er wurde todten- 
Hleih, und mir war, als jähe ich ihn wanfen; ev 
aber lächelte und jprah: „Ih bin nit Ihwac in 
diefem Augenblid.” 

Dann ging er an jeinen Schrank und reichte mir 
daraus dasjelbe manuscriptum, welches du mit die 
jem Brief empfänagit. 

„Nimm es, mein Andreas,” jagte er, „und bes 
wahre eS zu meinem Gedächtniß; ich bedarf des- 
jeldigen num nicht mehr.“ 
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— — $turz darauf reifte ih ab; und was nun 
folget, hat mir erit lange nachher der Sohn des 
dortigen Küfters erzählt, welcher einige Sabre bier 
im Dorfe Lehrer war. 

oh in dem Monat meiner Abreife nämlich ver- 
breitete jih das Gerücht im Dorfe: wenn Sonntags 
Alles in der Kirhe und die Straßen leer feien, jo 
ftehe ein fahlgraues Pferd, desgleihen man jonjt 
in der Gemeinde nicht gejehen, vor der Pforte des 
Baftorates angebunden; und bald danadı: es fomme 
von Süden her ein Weib über die Haide geritten, 
die hinde ihr Pferd an den Mauerring und fehre 
im Paftorate ein; wenn aber der Paftor und der 
Strom der Gemeinde aus der Kirche heimfonme, 
dann jei fie jedesmal Ichon wieder fortgeritten. 

Daß diefes Weib den Herrn Foftas bejuche, war 
umichwer zu errathen; denn um jolhe Stunde weilte 
temand außer ihm im Haufe. Dabet aber ereig- 
nete fih gar Sonderlihes; denn objhen fie uns 
zweifelhaft ihon in älteren Sahren gejtanden, jo ijt 
doh von Etlihen, welche fie gejehen haben, dawider 
geftritten und behauptet worden, daß jie noch jung, 
von Anderen, daß fie auch jehön gewejen jei; wenn 
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man aber des Näheren nahgefragt, jo hatten fie 
nichts wahrgenommen als zwei dunkle Augen, aus 
denen das Weib fie im Vorüberreiten angeblidet. 

Im ganzen Dorfe ift nur ein Einziger gewefen, 
der von diejen Dingen nichts erfahren hat, und zwar 
der Pajtor jelber,; denn Alle haben des Mannes 
aufflammende Heftigfeit gefürchtet, und Alte haben 
den Onfel Sofias lieb gehabt. 

Aber eines Sonntages, da es wieder Frühling 
worden und die Beilden in den Gärten Thon ger 
blüht haben, ift die Haidefrau auch wieder dagemefen; 
und auch dies Mal, da der Pajtor aus der Kirche 
heimgefommen, hat er weder fie noh ihren Gaul 
gejehen; es ift wie immer Alles jtill und einjam 
gewejen, da er feinen Hof und dann jein Haus be= 
treten bat. Und da er, wie er ito nad) der Kirche 
pflegte, in jeines Verwandten Zimmer ging, war eS 
auch dort jehr jtil. Die enter jtanden offen, jo 
da von draußen aus dem Garten die Frühlings» 
düfte den ganzen Naum erfüllet hatten, und der 
Eintretende jah Herrn Yofias in jeinem großen 
Lehnftuhl jiten; dod, was ihn Wunder nahm, ein 
fleiner Vogel jaß furchtlos auf einer feiner Hände, 
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die er vor fih auf dem Schoß gefaltet hatte. Aber 
der Vogel flog fort und in die freie Himmelstuft 
hinaus, al3 der Pajtor itt mit jeinem jchweren 
Schritt heranfam und fich über den Lehnjtuhl beugte. 

Herr Sofias jaß noch immer unbeweglid, und 
jein Angefiht war voller Frieden; nur war derjelbe 
nicht von diefer Welt. 

— Nun aber hat es bald ein laut Gerücht im 
Dorf gegeben, und auch dem Onkel Pajtor haben 
Alle e8 erzählt, von denen er es hat hören wollen; 
man wilje mınm, die Here von Schwabjtedte jet es 
gewejen, die auf ihrem Noß all Sonntags in das 
Dorf gefommen; ja derer Etlihe hatten jichere 
Kunde, daß fie, unter VBorjptegelung trügeriicher 
Heilfunft, dem armen Herrn Yojias das Leben ab- 
gewonnen habe. 

Wir aber, wern du Alles nun gelejfen, du umd 
ich, wir wiffen befjer, wer fie war, die feinen legten 
Hauh ihm von den Lippen nahm. 


Zi 
Garfien Ouraforn 


(1877.) 
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Eigentlich hieß er Carjten Garftens und war der 
Sohn eines Kleinbürgers, von dem er ein jhon vom 
Großvater erbautes Haus an der Twicte des Hafen- 
platses erverbt hatte und außerdem einen Handel mit 
gejtricten Wolhvaaren und jolhen Kletdungsitüden, 
wie deren die Schiffer von den umliegenden Injeln 
auf ihren Seefahrten zu gebrauchen pflegten. Da er 
indeß von etwas grübelnder Gemüthsart und ihm, 
wie manchem Noröfriefen, eine Neigung zur Ges 
danfenarbeit angeboren war, jo hatte er jih von 
jung auf mit allerlet Büchern und Schriftwerf be> 
ihäftigt und war allmälig unter feines Gleihen in 
den Ruf gefommen, daß er ein Mann jei, bei dem 
man fich in zweifelhaften Fällen ficheren Rath er- 
holen möge. Geriethen, was wohl gejheben konnte, 
durch jeine Yejeret ihm die Gedanken auf einen Weg, 
wo jeine Umgebung ihm Kit hätte folgen fünnen 
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jo [ud er auch Niemanden dazu ein und erregte 
folglih dadurd audh Niemandes Miptrauen. Co 
war er denn der Gurator einer Menge von ver- 
wittweten Srauen und ledigen Yungfrauen gemor- 
den, welhe nah der damaligen Gejetsgebung bei 
allen Rehtsgefhäften noch eines jolchen Beiltandes 
bedurften. 

Da bei ihm, wenn er die Angelegenheiten An= 
derer ordnete, nicht der eigene Gewinn, jondern die 
Theilnahme an der Arbeit jelbit voranjtand, jo unter- 
ihied er fich wefentlih von denen, welche jonjt der- 
artige Dinge zu bejorgen pflegten; und bald wußten 
auch die Sterbenden als Bormund ihrer Kinder und 
die Gerichte als Verwalter ihrer Coneurs- und 
Erbmaffen feinen bejjeren Mann als Carjten Gar- 
tens an der Iwiete, der jest unter dem Namen 
„Sariten Curator” als ein unantaftbarer Chrenmann 
allgemein befannt war. 

Der fleine Handel freilich jank bei fo vielen Ver- 
trauensämtern, welche jeine Zeit in Anipruch nahmen, 
zu einer Nebenjahe herab und lag fajt nur in den 
Händen einer unverheiratheten Schweiter, welche mit 
ihm im elterlihen Haufe zurücgeblieben war. 
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Im UVebrigen war Carjten ein Mann von wenig 
Worten und furzem Entihluß und, wo er eine 
niedrige Abjicht fich gegenüber fühlte, auch auf eigene 
Koften unerbittlih. Als eines Tages ein fogenannter 
„IOhiengräjer”, der jeit Jahren eine Senne Landes, 
nach derzeitigen Berhältniffen zu billigem Zinfe, von 
ihm in Heuer gehabt hatte, unter Betheuerungen 
verjicherte, daß er für das näcdjte Jahr bet jolchem 
Preije nicht bejtehen fünne, und endlich, als er damit 
fein Gehör fand, fih dennoch zu dem früheren und, 
da jetst auch Ddiejes Angebot zurücgewiefen wurde, 
jogar zu einem höheren Heuerzinfe verjtand, erflärte 
Garjtens ihm, daß es feinesweges jeine Sache jet, 
Semanden mit feiner Fenne in unbedahten Schaden 
zu bringen, und gab hierauf das Yandjtüd zu dem 
alten Preije an einen Bürger, der ihn früher darum 
angegangen war. 

Und dennoch hatte eS einen Zeitraum in feinem 
Leben gegeben, wo man auch über ihn die Küpfe 
jhüttelte. Nicht als od er in den ihm amvertrauten 
Angelegenheiten etwas verjehen hätte, jondern weıl 
er in der Leitung feiner eigenen unfiher zu werden 
Ihien; aber der Tod, bei einer Gelegenheit, die er 
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öfters wahrnimmt, hatte nach ein paar Sahren Alles 
wieder ins Gleihe gebradt. — E3 war während der 
Sontinentaljperre, in der bier fogenannten Blofade- 
zeit, wo die fleine Hafenftadt fih mit däntjchen 
Dffizieren und franzöfifchenm Seevolf und anderer: 
jeitS mit mander Art fremder Speculanten gefüllt 
hatte, als einer der legteren auf dem Boden jeines 
Speichers erhängt gefunden wurde. Daß dies dur 
eigene Hand geichehen, war nicht anzuzweifeln; dent 
die Berhältniffe des Todten waren dur va) fol- 
gende Verlufte in Nuin gerathen; der einzige Activ- 
beftand feines Naclafjes, jo wurde gejagt, jet feine 
Tochter, die hübjhe Juliane; aber bis jetst hätten ich 
viele Beihauer und noch feine Käufer gefunden. 
Schon am anderen Vormittag gelangte von diefer 
die Bitte an Garjtens, jih der Negulivung ihrer 
Angelegenheiten zu unterziehen, aber er wies das 
Ansuchen furz zurüd: „Ich will mit den Leuten nichts 
zu thun haben.” Als indejjen der alte Hafen- 
arbeiter, der dasfelbe überbracht hatte, am Nachmit- 
tage wieder fam: „Seid nicht jo hart, Garjtens; e3 
it ja mım noch das Mädchen da; fie fchreit, fie 
müffe fih ein Yeides thun,” da jtand er raich auf, 
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nahm jeinen Stod und folgte dem Boten in das 
Sterbehaus. 

In der Mitte des Zimmers, wohinein ihn diefer 
führte, jtand der offene Sarg mit dem Yeichnam; 
daneben auf einem niedrigen Schemel, mit anges 
zogenen Snieen jaß halb angefleivet ein fchönes 
Mädchen. Site hatte einen jchildpattenen Frifir- 
famm in der Hand und jtrich fich damit dur ihr 
ihmweres goldblondes Haar, das aufgelöft über ihren 
Küden herabhing; dabei waren ihre Augen geröthet, 
und ihre Lippen zudten von heftigem Weinen; ob 
aus Kathlofigfeit oder aus Trauer über ihren Bater, 
mochte jhwer entjcheidbar fein. 

Als Carjtens auf fie zuging, jtand fie auf umd 
empfing ihn mit Vorwürfen: „Ste wollen mir nicht 
helfen?” xief fie; „und ich verjtehe doch nichts von 
alle dem. Was foll ih mahen? Mein Vater hat 
viel Geld gehabt; aber es wird wohl nichts mehr 
da fein! Da liegt er nun; wollen Sie, daß id aud) 
jo liegen Toll?“ 

Sie fette fih wieder auf ihren Schemel, und 
Garjtens jah fie falt jtaumend an, „Sie fehen ja, 
Mamjell,* jagte er dann, „ih bin eben hier, um 
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Shnen zu helfen; wollen Sie mir die Bücher Ihres 
Vaters anvertrauen ?“ 

„Bücher? Ich weiß nichts davon; aber ih will 
juchen.“ Site ging in ein Nebenzimmer und fam 
bald wieder mit einem Schlüffeldunde zurüd. „Da, 


jagte fie, indem fie es vor Garjtens auf den Til . 


legte; „Ste jollen ein guter Mann jein; maden Sie, 
was Ste wollen; ich fümmere mid nun um nichts." 

Garjtens jah verwundert, wie anmuthig es ihr 
ließ, da fie dieje Leichtfertigen Worte jprah; denn 
ein Aufathmen ging dur) ihren ganzen Körper und 
er Lächeln wie plößliher Sonnenjdhein über ihr 
bübjches Angeficht. 

Und wie fie es gejagt hatte, jo ward es: Carjtens 
arbeitete, und fie fümmerte fih um mihts; wozu fie 
eigentlih ihre Zert verbrauchte, fonnte er nie er- 
forihen. Aber die frifchen rothen Yippen lachten 
wieder, umd der jchwarze Traueranzug ward an ihr 
zum verführerifchen Pute. Cinmal, da er fie jeufzen 
hörte, fragte er, od fie Kummer habe; fie möge es 
tom jagen: Sie jah ihn mit einem halben Lächeln 
an: „Ach, Herr Garjtens,” jagte fie und feufzte noch 
einmal; „es ijt jo langweilig, daß man in den 
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Ihwarzen Kleidern gar nicht tanzen darf!“ Dann, 
wie ein jpielluftiges Kind, fragte fie ih, was er 
meine, ob fie diejelben nicht, mindejtens für einen 
Abend, einmal würde wechjeln fünnen; der Vater 
hab’ fie immer tanzen laffen, und nun jei er ja auch 
längjtens jhon begraben. 

Als GCarjtens demungeachtet eS verneinte, ging 
fie jhmollend fort. Site hatte längjt gemerkt, daR 
fie ihn jo für feine Sittenjtrenge am bejten jtrafen 
fünne; denn während unter jeiner Hand die DVer- 
mögensverwirrung des Todten fich wenigjtens injo- 
weit gelöft hatte, daß Gut und Schuld fih auszu- 
gleichen jchienen, war er jelbjt in eine andere Ber- 
wirrung hineingerathen; die lachenden Augen der 
ihönen Juliane hatten den vierzigjährigen Mann 
bethört. Was ihn jonjt wohl jtuten gemacht hätte, 
erihien in diefer Zeit, wo der gleihmärige Gang 
des bürgerlihen Lebens ganz zurüdgedrängt war, 
weit weniger bedenklih, und da andererjeits das der 
Arbeit ungewohnte Mädchen einen ficheren Unter: 
ihlupf den fie jonjt erwartenden Mlübjeligfeiten 
vorzog, jo fam troß Schweiter Brigittens Kopf- 
ihütteln zwiichen diefen beiden ungleihen Menicen 
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ein ralh gejchloffener Chebund zu Stande. Die 
Schwejter freilih, Die jest in der Wirthihaft nur 
um jo umentbehrlicher war, hatte nichts als eine 
doppelte Arbeitslajt dadurh empfangen; den Bruder 
aber erfüllte der plößlihe Befit von jo viel Jugend 
und Schönheit, worauf er nah jeiner Meinung 
weder durch feine Perfon noch durch jeine Sahre 
einen Anfpruch hatte, mit einen überftrömenden Dant- 
gefühl, das ihn nur zu nachgiebig gegen die Wünjche 
jeines jungen Weibes madte. So gefhah es, daR 
man den font fo jtillen Mann bald auf allen Fejt- 
lichfeiten finden fonnte, mit denen die jtadt- und 
(andfremden Offiziere bemüht waren, die Ueberfülle 
ihrer mühigen Stunden zu befeitigen; eine Gejellig- 
feit, die nicht nur über jeinen Stand und feine 
Mittel hinausging, jondern in die man ihn au 
nur feines Weibes wegen hineinzog, während er jelbjt 
dabei eine unbeachtete und unbeholfene Rolle |pielte. 

Dod Suliane ftarb im erjten Kindbett. — „Wen 
ich erjt wieder tanzen fan!” hatte fie während ihrer 
Schwangerihaft mehrmals geäußert; aber fie jollte 
niemals wieder tanzen; und jomit war für Garjten 
die Gefahr befeitigt. Freilich auch zugleih das Glüdf; 


denn mochte jie auch faum ihm angehört haben, wie 
jie vielleiht Ntemanden angehören fonnte, und wie 
man fie au jchelten mochte, fie war c3 doc ge- 
wejen, die mit dem Yiht der Schönheit in fein 
Werftagsieben hineingeleuchtet hatte; eim fremder 
Schmetterling, der über feinen Garten binflog und 
dem jeine Augen no immer nadjtarrten, nad- 
dem er längft jhon jeinem Blie entihwunden war. 
Im Uebrigen wurde Garjtens wieder, und mehr 
noch, als er eS zuvor gewejen, der verftändige, ruhig 
abwägende Mann. Den von der Todten nadge- 
lajfenen Knaben, der jih bald als der fürperliche 
und allmälig aud als der geijtige Erbe einer Schönen 
Mutter herausitellte, erzog er mit einer jeinent 
Herzen abgefämpften Strenge; dem gutmütbigen, aber 
leiht verführbaren Yiebling wurde feine verdiente 
Züchtigung erjpart; nur wenn die jchönen Kinder- 
augen, wie es in Jolhen Fällen jtetS geihab, mit 
einer Art rathlofen Entjegens zu ihm aufblicten, 
mußte der Vater jih Gewalt thun, um nicht den 
Knaben gleih wieder mit leidenichaftliher Zärtlid- 
feit in jeine Arme zu jchließen. 


= 
* 


9% 


— 1827 — 


Seit Sultanens Tode waren über zwanzig Jahre 
vergangen. Heinrih — fo hatte man nad) jeines 
Baters VBater den Sinaben getauft — war in die 
Schule und aus der Schule in die Kaufmannslehre 
gefommen; aber in feinem angeborenen Wejen hatte 
ih nichts Mlerkliches verändert. Seine Anftelligfeit 
ließ ihn fih leiht an jedem Pla zurecht finden; 
aber auch ihm, wie einjt jeiner Mutter, jtand es 
hubich, wenn er den Kopf mit den Fihtbraunen Yoden 
zuridwarf und lachend jeinen Kameraden zurief: 
„Muß geben! Wir fümmern uns un nihts!" Und 
im der That war dies der einzige Punkt, in dem er 
gewifjenbaft fein Wort zu halten pflegte; er fümmerte 
fih um nichts oder doch nur um Dinge, um die er 
beijer jih nicht gefümmert hätte. Dante Brigitte 
weinte oftmals jeinetwegen, und auch mit Carjten 
legte fih Abends in feinem Alfovenbette etwas auf 
das Kiffen, was ihm, er wußte nicht wie, den Schlaf 
verwehrte; und wenn er fi) aufrichtete und jich be= 
janı, jo jah er jeinen Siuaben vor fih, und thnt 
war, als jähe er mit Angjt ihn größer werden. 

Aber Heinrich Hlieb niht das einzige Kind des 
Haujes. — Ein entfernter Verwandter, der mit 


Garjtens durch gegenfeitige Anhänglihkit verbunden 
war, jtarb plöglih mit Hinterlaffung eines achtjäh- 
rigen Mädchens; und da das Kind die Mutter be= 
reit3 bet jeiner Geburt verloren hatte, jo wurde 
nah dem Wunjhe des Berjtorbenen Gartens nit 
nur der VBormund der fleinen Anna, fondern: fie 
fam aud völlig zu Koft und Pflege in fein Haus, 
Seine Treue gegen den Heimgegangenen aber bewies 
er insbejondere damit, daß er durch Yeiftung von 
Borihüffen und derzeit nicht gefahrlofer Bürgicaft 
für dejjen Tochter derjelben einen Fleinen Landbefit 
erhielt, der jpäter unter verbejjerten Zeitläuften zu 
erhöhtem Werthe veräußert werden fonnte, 

Anna war einer anderen Mutter nachgeartet als 
der um ein Jahr Ältere Heinrih. Diefer, troß des 
beiten Willens, bradte es nie zu Stande, jo wenig 
wie jein eigenes, jo auch nur der Allernächiten Wohl 
und Wehe bei jeinem Treiben zu bevdenfen; bet Arına 
dagegen — wie oft griff Tante Brigitte in die Tale 
und gab ihr zur Schadloshaltung einen Dreiling 
und einen derben Schmaß dazu. „Du dumme Trine, 
haft did denn richtig wieder jelbjt vergeffen!” Zu 
ihren Bruder aber, wenn fie ihn erwilchen fonnte, 


fprad fie dann wohl: „Der DVetter Martin hat's 
do gut mit uns gemeint; er hat uns feinen Segen 
nacdhgelafjen!” 

Bei aller Herzensgüte war das Wejen des Mäd- 
bens doch von einer frohen Sicherheit, und wenn 
Garjtens auf jeine mitunter Ängftlie Erfumdigung 
nah Heinrich von Brigitte die Antwort erhielt: „Er 
it bei Anna; fie näht ihm Segel zu feinen Schiffen,“ 
oder: „Sie hat ihn fi geholt; ev muß ihr die 
sKirihbaumnete flieen helfen,” dann nidte er und 
jete ih beruhigt an feine Arbeit. — — Zur Zeit, 
wo wir diefe Erzählung weiter führen, an einem 
Spätfommer-Vormittage, war das Mädchen eben 
miündig geworden umd jtand, eine voll ausgewachjene 
blonde Jungfrau, mit ihrem grauhaarigen VBormunde 
auf dem Nathhaufe vor dem Bürgermetfter, um die 
in Folge dejjen nöthigen Handlungen zu vollziehen. 

„Ihm,“ hatte fie vor dem Eintritt in das Öe- 
= gejagt; „ih fürdt' mid.“ 

— „Du, Kind? Das ijt nicht deine Art.“ 

RU en aber auf Herrendiele!“ 

Der alte hagere Mann, der dort ganz zu Haufe 
war, hatte lächelnmd auf das friihde Mäpdenantlig 
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geblict, das mit heifen Wangen zu ihm aufjab, und 
dann die Thür des Gerihtszimmers aufgedrüdt. 

Aber der Bürgermeijter war ein alter jovialer 
Herr. „Mein liebes Kind,“ fagte er, mit Wohl- 
gefallen fie betrachtend, „Sie willen dod, daß Sie 
no einmal wieder unmündig werden müljen; frei 
ih nur, wenn Site fih den goldenen Ring an den 
Singer fteen Taffen! Mög’ dann Ihr Leben "in 
eben jo getreue Hand kommen!“ 

Er warf einen hberzlihen Bli zu Caritens hin- 
über. Dem Mädchen aber, obgleich ein leihtes Roth 
ihr hübjhes Antlis überflog, war bet diejen Yobe 
ihres Bormundes alle Befangenheit vergangen. Ruhig 
ließ fie fih den Bejtand ihres Vermögens vorlegen 
und jah, wie man e8 von ihr verlangte, Alles jorg- 
fältig und verjtändig dur; dann aber jagte fie fait 
beffommen: „Achttaufend Thaler! Nein, Ohm, das 
geht nicht.“ 

— „Was geht nicht, Kind?” fragte Garftens. 

„Das da, Ohm, das mit den vielen Thalern —" 
und fie richtete fi in ihrer ganzen jugendlichen Ges 
jtalt vor ihm auf — „was foll ih damit maden ? 
Ihr habt mi das nicht lernen lafjen; nein, Herr 
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Birgermeifter, verzeibt, ih fanın heute noh nicht 
mündig werden.” 

Da ladten die beiden Alten und meinten, das hülfe 
ihr num nichts, mündig fer fie und mündig müfje fie 
für jest auch bleiben. Aber Garjtens Jagte: „Sei 
ruhig, Anna; ic) werde dein Cuvator; bitte nur den 
Herrn Bürgermeilter, daß er mich dazır bejtelle.“ 

— „Gurator, Ohm? Ih weiß wohl, daß die 
Yente Euch jo heigen.“ 

„Sa, Kind; aber diesmal ijt es jo: Du behältit 
mein und meiner alten Schweiter Leib und Seele 
in deiner Dbhut; und ich helfe dir wie bisher die 
böjen Thaler tragen; jo wird's wohl richtig Yein.“ 

„men, fagte der alte Bürgermeifter; dann 
wurde die Quittung über richtige Verwaltung des 
Bermögens von Anna dur ihre jaubere Namens» 
unterichrift vollzogen. 

Während fie und Carjten jich hierauf beurlaubten, 
hatte der Bürgermeifter, wie von Gejhäften auf- 
athmend, einen Blik auf die Straße hinaus gethan. 

„> meh!“ rief er; „Herr Makler Yaspers! 
Was mag der Stadtunheilsträger mir wieder auf- 
zutiihen haben!“ 


Garjten lächelte und faßte umvillfürlih die Hand 
jeiner Pflegetochter. 

ALS die Beiden draußen die breite Treppe ins 
Unterhaus hinabzujteigen begannen, jtieg ein Eleiner 
ältliher Mann in einem braunen abgejchlijienen Rod 
diejelbe in die Höhe. Auf dem Treppenabjag an- 
gelangt, jtüßte er fich feuchend auf jein jchwanfes 
Stöfhen und jtarrte aus Eleinen grauen Augen zu 
den Herabjteigenden hinauf, indem er ein paar Mal 
jeinen hoben Cylinderhut über einer fuchjigen Per- 
ride lüftete, 

Garjten wollte mit einem furzen „Suten Tag“ 
porbeipajjiren; aber der Andere ftredte jeinen Stod 
por den Beiden aus. „Obo, Freunden!" — und 
e3 war eine wirkliche Altweiberjtimme, die aus dem 
fleinen faltigen Gejiht herausfrähte. — „So fommt 
Ihr mir nicht durch!“ 

„Der Bürgermeifter wartet Ihon auf Euch,“ 
jagte Garjten und jhob den Stod zur Seite, 

„Der Bürgermeifter?" Herr Yaspers Tacdhte 
ganz vergnüglih. „Yaht ihn warten! Diejes Mal 
war's auf Euch abgejehen, Freunden; ich wußte, 
daß Ihr hier herum zu haben waret.” 
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„Auf mid, Saspers?“ wiederholte Garjtens, und 
aus feiner Stimme Hang eine Unficherheit, die ihm 
fonjt nit eigen war. Wie jhon jeit lange bei 
allem Unerwarteten, das ihm angefündigt wurde, 
war der Gedanke an jeinen Heinrich ihm durch den 
Kopf gefahren. Derfelbe jtand jeit Kurzem bei einem 
hiefigen Senator im Gejhäft; aber der jtrenge alte 
Herr, mit dem Garjtens jelbjt einft bei dejjen Vater 
in der Kaufmannslehre gewejen war, hatte fi bis 
jetst zufrieden gezeigt und nur einmal ein jcharfes 
Wort über den jungen Menfjchen fallen laffen. Grit 
geftern, am Sonntag, war Heinrih von einer Ge- 
ihäftsreije für feinen Principal zurüdgefehrt. Nein, 
nein; von Heinrih fonnte Herr Jaspers nichts zu 
erzählen haben. 

Diejer hatte indeß mit offenem Munde zu dem 
weit größeren Carjtens aufgebliet und voll augen- 
Ibeinfihen Behagens dejjen wechjelnden Gefihtsaus- 
drud beobachtet. „He, Breundchen!“ rief er jekt, 
und es Hang eine einladende Munterfeit aus feiner 
Stimme. „Ihr wigt ja, ’S fann immer nod jhlim- 
mer fommen; und wenn der Kopf auc weggeht, es 
bleibt doch immer noh ein Stummel fiten.“ 


„Was wollt Ihr von mir, Yaspers?" jagte 
Garjtens düjter. „Ihut’s nur bier gleih von Cud), 
jo jeid Ihr die Yaft ja los.“ 

Do Herr Yaspers z0g ihn am NRodihoß zu 
fih herab. „Das find nicht Dinge, von denen man 
hier im Kathhaus fpricht.” Dann fih zu dem 
Mädchen wendend, jette er Hinzu: „Die Meamfell 
Anna findet wohl allein den Weg nad) Haufe.“ 

Und mit jeiner haspeligen Hand, die immer nad) 
etwas zu greifen jehien, nobh einmal den Cylinder 
lüftend, ftapfte er geichäftig die Treppe wieder hinab. 

ALS fie aus dem Haufe getreten waren, wies er 
mit jeinem Stödchen nad) einer Nebengaffe, an deren 
Ede feine Wohnung lag. Anna blicte Fragend ihren 
Bormund an; der aber winfte ihr jehmweigend mit 
der Hand und folgte wie unter lähmendem Bann 
dem „Stadtunheilsträger”, der jet an jeiner Seite 
eifrig die Straße hinaufjtrebte. 
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In dem feinen Hofe hinter dem Haufe an der 


Iwiete jtand außer dem Kirichbaum, für den Die 
Kinder einst die Nebe flicten, an der Yängsfeite eines 
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ihmalen Bleihplätschens ein mächtiger Birnenbaum, 
der die Freude der Nahbarfinder und zugleich eine 
Art Kamilienheiligthbum war; denn der Großvater 
des jetigen Befiters hatte ihn gepflanzt, der Vater 
jelbjt in feiner Lehrzeit ihn aus den im der Stadt 
beliebtejten Sorten mit drei verfjchtedenen Neifern 
gepfropft, Die jest, zu viel verzmweigten Aejten auf- 
gewachlen, je nach der ihnen eigenen Zeit eine Fülle 
jaftiger Früchte reiften. Was davon mit der Brun- 
nenjtange zu erreichen war, das pflegte freilich nicht 
ins Haus zu fommen; jonjt hätten die Stinder bei 
Jungfer Anna nicht jo freien Anlauf haben mülfen. 
Sp aber, wenn von den nach Wejten anliegenden 
Höfen aus die Nahbarn ein herzliches Mäpcen- 
lachen hörten, wußten fie au jchon, daß Anna an 
dem Baum zu Gange war, und daß Die junge 
Brut fih auf dem Nafen um die herabgejchlagenen 
srüchte balgte. 

Auch jett, als fie vom Nathhaus fommend ins 
Haus treten wollte, hatte Anna ein jolches Nadhbars- 
Pummeldhen fih aufgefadt. Im Pejel, einem fühlen 
mit Sliefen ausgelegten Naume Hinter dem Haus- 
flur, legte fie Hut und Tud ab und trat dann, das 
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Kind rittlings vor fih auf den Armen haltend, dur 
die von hier nad dem Hofe führende Thür in den 
Schatten des mächtigen Baumes. 

„Siehit du, Leofe,“ jagte fie, „da oben liegt die 
Kat’; die möchte aud) die jhüne gelbe Birne haben! 
Aber wart’ nur, ih will die Stange holen.“ 

ALS fie ji aber hierauf dem hinter der Hof- 
thür des Haufjes befindlihen Brunnen zumandte, 
jtieg fie einen Schrei aus und Tieß das Kind fait 
hart zu Boden fallen. Auf der vermorjhten Holz 
einfaflung, deren Erneuerung nur durch einen Zufall 
verzögert war, jaß ihr Yugendgenoffe, ihr Kinds» 
gejpiel, die Füße über der Tiefe hängend, den Kopf 
wie jhon zum Sturze vorgebeugt. 

Im jelben Augenblide aber war fie auch jchon 
dort, hatte von hinten mit beiden Armen ihn unt- 
Ihlungen und 309 ihn vücdwärts, daß die morjcen 
Bretter frahend unter ihm zufammmenbraden,. Sie 
war in die Siniee gejunfen, während der blafie, fait 
weiblih hübihe Kopf des jungen Meniden no an 
ihrer Brujt rubte. 

Diejer rührte fih nit; es war, als wenn er 
jih Allen, was ihm geihähe, willenlos überlafien 


habe. Auh als das Mädden endlich aufjprang, 
blieb er, ohne jie anzujehen, mit aufgejtüßtem Kopfe 
zwifchen den DBrettertrümmern liegen. Ste aber 
jah ıhır fat zornig au, indem ein paar Thränen 
in ihre blauen Augen jprangen. „Was fehlt dir, 
Heinrich? Warum haft du mid jo erihredt? 
Weshalb kift dur nicht auf deinem GComptor beim 
Senator?” 

Da jtrih ev fi das jeidenweihe Haar aus der 
Stirn und jah fie müde an. „Zum Senator geh 
ih nicht wieder,” fagte er. 

„ücht wieder zum Senator ?* 

„ein; denn ih habe nur noch zwei Wege; ent- 
weder hier in den Brunnen oder zum Büttel ins 


Gefängnip.” 

„as jprichjt du für dummes Zeug! Steh auf, 
Heinrih!, Bijt dur toll geworden ?* 

Er jtand gehorfam auf und ließ fih von ihr 
nach der Eleinen Bank unter dem Birnbaum führen. 
— Aber da war no das Kind, das mit ver- 
wunderten Augen dem Allen zugejeben hatte. „Armes 
Ding,” jagte Anna, „hast noch immer feine Birne! 
Da, fauf’ dir heute einen Dreilingsfuchen!“ 
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Und als das Kind mit der geichenften Münze 
davongelaufen war, jtand das Mädchen wieder vor 
dem jungen Menjchen. 

„am Sprich!” jagte fie, während fie fih den 
dien blonden Zopf wieder aufjtedte, der ihr vorhin 
in den Naden gejtürzt war. „Sprid vajch, bevor 
dein Bater wieder da ijt!“ 

Dit fliegendem Athem havrte fie einer Antwort; 
aber er jchwieg und jah zur Erde. 

„Du famjt am Sonnabend von Flensburg!” 
jagte fie danıı, „Du hattejt Geld für den Senator 
einzucaljiren !* 

Er nidte, ohne aufzubliden. 

„Sag’s nur! Ih fans jhon denfen — du 
bift einmal wieder leihtfinmig gewejen; du haft das 
Geld umherliegen lafjen, im Gajtzinmer oder font 
wo! Und num it's fort!“ 

„Sa, es ift fort,” jagte er. 

„Aber vielleicht ijt eS noch wieder zu befommen! 
Warum jprichft du nit? So erzähl’ doch!“ 

„Nein, Anna — 08 ijt nicht jo verloren, wie du 


es meinjt. Wir waren luftig; es wurde gefpielt —” 
„Berjpielt, Heinrich ? verjpielt ?* Die Thränen 
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jtürzten ihr aus den Augen, und fie warf fih an 
jeine Brujt, mit beiden Armen feinen Hals um- 
Ihlingend. 

Dben in der Krone des Baumes vraujhte ein 
leifer Wind in den Blättern; jonjt war nichts hör- 
bar, als dann und wann ein tiefes Schludzen des 
Mädchens, in der alle kurz zuvor entwidelte Thätig- 
feit gebrochen jchien. 

Aber der junge Menich felbft Juchte fie jet mit 
janfter Abwehr zu entfernen; die fchüne Laft, die 
das Mitleid ihm am die Brujt geworfen hatte, chien 
ihn zu evdrüden. „Weine nit jo,“ jagte er; „ich 
fann das nicht ertragen.“ 

Es hätte diefer Mahnung nicht bedurft; Anna 
war hen von jelber aufgeiprungen und juchte eilig 
ihre Thränen abzutrodnen. „Heinrich,“ rief fie, „es 
ist Schre£lih, daß dur es gethan haft; aber ich habe 
Geld, ich helfe dir!“ 

„Du, Anna?" 

„Sa, ih! Ih bin ja mündig geworden. Sag’ 
nur, wie viel du dem Senator abzuliefern hajt.“ 

„Es ijt viel,” jagte er zügernd. 

„Wie viel denn? Sprih nur vajdh!“ 
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Er nannte eine nicht eben Feine Summe, 

„Nicht mehr? Gott jer Dank! Aber —“ und 
fie jtocte, als jet ein neues Hindernig ihr aufge- 
jtiegen — „du hätteft heute auf deinem Comptor 
jein jollen. Wenn er fragt, was willft du dem 
Senator Jagen ?" 

Heinrih jhüttelte fih die weichen Loden von der 
Stirn, und jhon flog wieder der alte Ausdrudf jorg- 
lojen Leihtfinns über jein Gefiht. „Dem Senator, 
Anna? D, der wird nicht fragen; und wenn aud, 
das laR meine Sorge fein.“ 

Sie blickte ihn ernjthaft an. „Siebit du; nun 
müfjen wir auch jhon lügen!“ 

„Nur ib, Anna; und, ich veriprech’ es dir, nicht 
mehr, als nöthig ift. Und das Geld —“ 

„Sa, das Geld!“ 

„Sch verzin)’ es dir, ich jtelle dir einen Schuld- 
jhein aus; du jollit feinen Schaden bei mir leiden.” 

„Sprid nicht wieder jo dummes Zeug, Heinrich. 
Dleib hier im Garten; wenn dein Vater fommt, 
werd’ ih ihn um die Summe bitten.” 

Er wollte etwas erwidern; aber fie war Icon 
ins Haus zurüdgegangen. Behutfam Ihlih fie an 
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der Kühe vorüber, wo heute Tante Brigitte für fie 
am Herd hantterte, und dann hinauf in ihre Kam- 
mer, um fi) zunächft die verweinten Augen Ear zu 
wajchen, 


Jicht viel jüngeren Datums als der alte Birn- 
baum waren Cinrihtung und Geräth des jhmalen 
Wohnzimmers, das mit feinen Ausbaufenftern nad) 
dem Hafenplage hinauslag. Im dem Alkovenbette, 
dort in der Tiefe desjelben, dejfen Slasthüren über 
Tag geihloffen waren, hatten jhon die Eltern des 
Hausherren fih zum nächtlihen und nad einander 
auch zum ewigen Schlafe hingelegt; Thon derzeit, 
wie noch heute, jtand in der Wejtede des Ausbaues 
der Lederbezogene LYehnftuhl, in dem nach beendigtem 
Sinfauf die alten Gapitäne vor dem ihnen gegen- 
überfigenden Hausherren ihr Gefpinnfte abzınvideln 
pflegten. Die Saden waren diejelben geblieben; 
nur den Menjchen hatten fih unmerflih andere 
untergefhoben; und während einft dem weiland 
Bater Carjtens derlei Berichte aus fremden Welten 
nur einen Stoff zum bebaglichen Weitererzählen 
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geliefert hatten, vegten fie in dem Sohne oft eine 
Kette von Gedanken an, für deren Verarbeitung er 
nur auf fi jelber angewiejen war. 

Auh der Tiih, der zwiiden einem Stuhle und 
den Yederjejjel unter den Ausbaufenjtern jtand, hatte 
feinen alten Plat behauptet; nur waren die aus- 
ländiihen Mujcheln, welche jett auf demjelben als 
Papierbejhwerer für allerlei Schriftwerf dienten, 
früher eine Zierde der feitwärts ftehenden Schatulle 
gewejen; jtatt dejjen hatte auf diefer der jetige Be- 
figer ein Eleines Regal errichten lafjen, auf welchen 
außer einzelnen mathematifhen Werfen und den 
Chronifen von Stadt und Umgegend auh Bücher, 
wie Yeijing’s „Nathan“ und Hippel’s „Lebensläufe 
in auf- und abjteigender Linie”, zu finden waren, 

Ein Kanapee war nicht ins Zimmer gefommen; 
3 wäre auch fein Platz dazu geween. Ylndererjeits 
aber fehlte cs niht an einem ziemlich ftattlichen 
Ahnenbilde, in deilen Anjhauung der Kleinbürgerliche 
Mann, wenn auch nicht in der franzöfiihen Fors 
mulirung „moblesse oblige“, in jchweren Stunden 
jein wanfendes Gemüth zu jtärfen pflegte. 

Es war dies freilich fein farbendrennendes Del- 
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bild, jondern ganz im Gegentheil nur eine mächtig 
große Silhouette, welde, in braun untermalten 
Stlasleiften eingerahmt, am der weitlihen Wand zu- 
nächit dem Ausbaue hing, jo daß der Hausherr von 
jeinem Arbeitstiihe aus die Augen darauf ruhen 
Yaffen fonnte. Sein Vater, von dem freilich nicht 
viel mehr zu jagen tft, als daß er ein einfacher umd 
fittenjtrenger Mann gewejen, hatte es bald nad dem 
Tode feiner Ehefrau von einem durdreifenden Künjtler 
anfertigen lafjfen; jo zwar, daß es einen Abend- 
jpaztergang der nun halb verwaiften Yamilie dar- 
jtellte. DVoran ging der Vater jelbft, wie jett der 
Sohn, eine hagere Gejtalt, im Dreipis und langem 
Kodelor, eine gebücte, alte Frau, die Mutter der 
Berjtorbenen, am Arme führend; dann fam ein hoher 
Baum von unbejtimmter Gattung, Jonjt aber augen- 
iheinlih auf den Spätherbjt deutend; denn feine 
Hefte waren fat entlaudt, und unter dem Glafe der 
Chilverei Flebten hier und dort EHleine jchwarze 
Setshen, Die man mit einiger Phantafie als herab- 
gewehte Blätter erfennen modte. Dahinter folgte 
ein etiwa vierjähriger Junge, gar munter mit ge 
Ihwungener Peitihe auf einem Stedenpferde reitend; 
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den Beihlugß machten ein jtafig aufgefcholfenes 
Mädchen und ein anderer etwa zehnjähriger Knabe 
mit einer tellerrunden Müte, welche Beiden, wie 
es jchien, in bewundernder Betrachtung des munteren 
Stedfenreiters, feinen Blid für die Anmuth der 
Adendlandihaft übrig hatten. Und doh war hierzu 
juft die rechte Stunde und jolhes auch in dem 
Bilde finnig ausgeführt; denn während im Vorder- 
grunde Baum und Menjchen aus tieffhwarzem Papier 
gejchnitten waren, zogen fi dahinter, abendliche 
Ferne andeutend, die Linien einer janft gehobenen 
Ebene, aus dunklem und dann aus lichtgrauem 
Löihpapier gebildet. Das Uebrige aber hatte die 
Malerei vollendet; Hinter der Tetten Ferne ergoß 
ji durch den ganzen Horizont ein mild leuchtendes 
Abendroth, das die Schatten der Jämmtlidhen Spa- 
ziergänger nur um jo jchärfer hervortreten ließ; 
darüber in braumvioletter Dämmerung fam dann 
die Nacht herab. 

Das Iuftige Reiterlein war bald nad Anfertigung 
des Bildes von den jchwarzen Blattern bingerafft, 
und nur jein Stedenpferdchen hatte no lange in 
dem Gehäufe der Wanduhr gejtanden, die dem Bilde 
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gegenüber noch jet wie damals mit gleichmäßigen 
Tiektaf die fliegende Zeit zu mefjen juchte. Bon 
den fünf Abendipaziergängern lebten nur no die 
beiden älteren Gejchwilter, wie damals unter dem- 
jelben Dade und, jelbjft während der furzen Che 
des Bruders, ungetrennt. Mandhmal, in jtiller 
Abendjtunde oder wenn ein Leid fie überfiel, hatten 
fie — fie wußten jelbjt faum wie — ji) vor dem 
Bilde Hand in Hand gefunden und jih der Eltern 
Thun und Wejen aus der Erinnerung wachgerufen. 
„Da find wir Vebrigen denn no beifammen,” hatte 
der Vater gejagt, als er das Bild an demjelben 
Stifte an die Wand hing, der es au noch heute 
trug; „eure Mutter ijt nicht mehr da, dafür it 
num das Abendrotb am Himmel“; und dann nad 
einer Weile, nahdem er den Kindern fein Antlit 
abgewendet und einige jtarfe Hammerjchläge auf den 
Stift gethan: „Auh von den ZTodten bleibt auf 
Erden nod ein Schein zurüd; und die Nachgelaffenen 
jollen nicht vergefjen, daß fie in feinem Lichte ftehen, 
damit fie fih Hände und Antlig vein erhalten.“ 
Tante Brigitte, die als alte Jungfer von etwas 
jeufzender Gemüthsart war und e3 liebte, mit völliger 
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Uneigenmütsigfeit Luftichlöffer in die Vergangenheit 
hineinzubauen, pflegte nad) jolhen Erinnerungen, auf 
den Schatten des Heinen Stedenreiters deutend, wohl 
binzujegen: 

„Sa, Carjten, wenn muv umfer Bruder Peter 
nod am Leben wäre! Meint du niht auch, daß 
er von uns Dreien doc der Klügfte war?” Und 
das Geipräd der Gefhwijter mochte dann ehma 
folgenden Verlauf nehmen. 

„Wie meint du das, Brigitte?“ entgegnete der 
Bruder. „Er ftarb ja jhon im feinem fünften 
Sahre.”“ 

„Freilich ftarb er Teiderdejjen, Gariten; aber du 
weißt doch, wie unfere große, gelöbunte Henne immer 
ihre Eier hinter dem Ajchberg weglegte! Er war 
erjt vier Jahre alt, aber er war ihon flüger als 
die Henne; er ließ fie erit ihre Eier legen, und 
dann eines fhönen Morgens bradte er fein ganzes 
Schürzhen voll mir in die Kühe. Ad, Cariten, 
des Senators Vater hatte ja zu ihm Gevatter ge> 
jtanden; er würde gewiß auf die Yateiniihe Schule 
gefommen fein umd nicht wie du bloß beim Nechen- 
meijter.” 


Und der lebende Bruder Tieß ich eine foldhe Be- 
vorzugung des früh Verjtorbenen allzeit gern ges 
fallen. — — 

Das Zimmer mit feinem alten Geräthe und 
jeinen alten Erinnerungen war noh immer leer, 
obgleih nur die vor dem Haufe ftehende Lindenreihe 
die Strahlen der jhon Hoch geftiegenen Mittags» 
jonne abhielt. Der weiße Seeland, womit Anna 
vor ihrem Gange nah dem NRathhaufe die Dielen 
bejtreut hatte, zeigte noch fat feine Fußipur, umd 
die alte Wanduhr tite in der Einjamfeit jo laut, 
als wolle jie ihren Herrn an die gewohnte Arbeit 
rufen. Da endlih jhellte die Hausthürglode, und 
Anna, die oben harrend in ihrer Kammer faß, hörte 
den Schritt ihres Pflegevaters, der gleih darauf 
unten in dem Wohnzimmer verfhwand Noch eine 
fleine Weile, dann richtete fie fi zu vafchem Ent» 
ihluß auf, Drüdkte noh ein paar Mal mit einem 
feuchten Tuch auf ihre Augen und ging ins Unter- 
haus hinab. 

Als fie das Wohnzimmer betrat, jah fie ihren 
Pflegevater noh mit Hut und Stod in der Hand 
itehen, fait als müjje er fih erjt befinnen, was er 
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in feinen eigenen Wänden jett beginnen jolle. Eine 
Furcht befiel das Mädchen; es fam ihr vor, als fei 
er auf einmal unfäglich alt geworden. Gern wäre 
fie unbemerkt wieder fortgeihlihen; aber fie hatte 
ja feine Zeit zu verlieren. 

„Ohm!“ fagte fie leife, 

Der Ton ihrer Stimme madte ihn fat zu- 
jammenjchreden; als er aber das Mädchen vor fi) 
jtehen jah, trat ein freundliches Licht in feine Augen, 
„Was willjt du von mir, mein Kind?” jagte er milde, 

„Ohm!* — nur zögernd brachte fie es heraus. 
„Sch bin doch mündig; ich möchte etwas von meinem 
Bermögen haben; ich brauche e8 ganz nothwendig.“ 

„Sett Shon, Anna? Das geht ja Ichnell.” 

„Nicht viel, Ohm; das heit, ich habe ja nod) 
fo viel mehr; nur etwa hundert Thaler!” 

Sie jhwieg; und der alte Mann jah eine Weile 
ftumm auf fie herab. „Und wozu wollteit du das 
viele Geld gebrauchen?” fragte er dann. 

Ein flehender Bid traf ihn aus ihren Augen; 
fie murmelte etwas, das er nicht verjtand. 

Er fahte ihre Hand. „So jag’ es dod nur laut, 
mein Kind!” 


—, EI — 


„Sch wollte es nicht für mich,“ erwiderte fie zögernd. 

„Deicht für dich, für wen denn anders?“ 

Sie hob wie ein bittendes Kind beide Hände 
gegen ihn auf. „Yaß mich’s nicht jagen, Ohm! ©, 
ih muß, ich muß es aber haben!“ 

„Und nicht für did, Anna?" — Wie in plöüß- 
lihem Berjtändniß ließ er die Augen auf ihr ruhen. 
„Wenn dur es für Heinrich wollteft, — da find wir 
Beide Thon zu Spät gefommten.“ 

„D nein, Ohm! o nein!” Und fie Schlang ihre 
Arme um den Hals des alten Mannes. 

„Doch, Kind! Was meint du, daß Herr Jaspers 
mir anders zu erzählen hatte? Schon geftern war 
der Senator von Allem unterrichtet.“ 

„Aber wer doch Heinvih ihm das Geld num 
bringt?“ 

„sh habe es ihm felber bringen wollen; aber 
ev wollte weder mein Geld noch meinen Sohn. 
Und was das Pete anbelangt, — ich fonnte nichts 
dawider jagen.“ 

„Ah, Ohm, was wird mit ihm gejchehen ?“ 

„Mit ihm, Anna? Er wird mit Schande das 
ehremverthe Haus verlalien.“ 


— 155 — 


Als fie erihrekt das veine Antlit zu dem ihres 
Pflegevaters emporhob, bliete ihr daraus ein Gram 
entgegen, wie fie ihn nie in einem Menjchenangefichte 
noch gejehen hatte. „Ohm, Ohm!“ rief fie. „Was 
aber habt denn Ihr verbrodhen?“ Und aus den 
jungfräulihen Augen brach ein jo mütterlihes Er- 
barmen, daß der alte Mann den grauen Kopf auf 
ihren Naden jenkte, 

Dann aber, fih wieder aufrichtend und die 
Hand auf ihren blonden Scheitel legend, Tprah er 
ruhig: „Ich, Anna, bin fein Vater. Geh nun und 
rufe mir meinen Sohn!” 


Auch diefer Tag verging. Nah dem jchweren 
Bormittag eine Mittags: und jpäter ebenjo eine 
Adendimahlzeit, bei der die Speifen, fajt wie fie auf- 
getragen, wieder abgetragen wurden; dazwilden ein 
nicht enden mwollender Nachmittag, während dejjen 
Heinrih, durch den überlegenen Willen des Vaters 
gezwungen, noch einmal zum Senator mußte umd 
von dem entlafjen wurde. — Auch diefer Tag war 
endlih mun vergangen umd die Nacht gekommen. 
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Kur der Hausherr wanderte no unten im Zimmer 
auf und ab; mitunter blieb er vor dem Bilde mit 
den Bamiltenjchatten ftehen, bald aber jtrid) ev mit 
der Hand über die Stirn und jete fein unvuhiges 
Wandern fort. Daß Anna in vafhem jugendlichent 
Entihlufjfe ebenfalls bei dem Senator gewejen war, 
davon hatte er eben jo wenig etwas erfahren, als 
dah diefer ihr gegenüber nur Ffaum, aber Tchlieklic) 
dennoch feine Unerbittlichfeit behauptet hatte, 

Die fleine Schirmlampe, welche auf dem Arbeits- 
tiihe brannte, beleuchtete zwei Briefe, der eine nad) 
Kiel, der andere nad) Hamburg adrefjirt; denn für 
Heinrich mußten auswärts neue Wege aufgefuht werden, 

Garjten war ans Yenfter getreten und blidte in 
die mondhelle Nacht hinaus; es war fo jtill, daß er 
weit unten das Ninnenwafjer in den Hafen jtrömen 
hörte, mitunter ein mattes Tlattern in den Wimpeln 
der Halligihiffe. Yenjeits des Hafens 309 jid) der 
Seedeih wie eine jhimmernde Nebelbanf; wie oft 
an der Hand feines Vaters war er als Knabe dort 
hinaus gewandert, um ihre derzeit erworbene Yenne 
zu befichtigen! 

Garjten wandte fid) langjam um; dort lagen die 
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beiden Briefe auf jeinem Arbeitstiihe; er hatte ja 
jest jelber einen Sohn. 

In der Tiefe des Zimmers waren die Olas- 
thüren des Alfovens, wie jeden Abend von Anna 
offen geftellt, und die abgededten Kiffen des darin 
jtehenden Bettes jhienen den an gute Bürgerszeit 
Gewöhnten einzuladen, dem überlangen Tag ein 
Ende zu mahen. Er nahm auch) jeine große jilberne 
Zajhenuhr aus dem Gehäufe und 309 fie auf. 
„Metternacht!” jagte er, indem er in den Alfoven 
trat. Als er aber, wie er zu thun pflegte, die Uhr 
am Bettpfoften aufhängen wollte, hatte die jtählerne 
Kette fih in einen goldnen King verbäfelt, den er 
am fleinen Finger trug, daß diejer herabgerifien 
wurde und flirrend auf dem Boden fortrollte. Mit 
faft jugendlicher Nafchheit bücte fich der alte Mann 
danad, und als der Ring wieder im feiner Hand 
war, trat er in das Zimmer zurüd und hielt ihn 
jorgjam unter den Schirm der Yampe. Seine Augen 
fhienen nicht los zu fünnen von dem Weibernamen, 
der auf der inneren Seite eingegraben war; aber 
aus feinem Munde brab ein Stühnen, wie um 
Erlöjung flehend. 
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Da hörte er auf dem Flur die Stiegen der 
Treppe frahen. Er machte eine haftige Bewegung, 
als wolle er den King an den Finger fteden, als 
eine Hand fich fanft auf feinen Arm legte. „Bruder 
Sarjten,” jagte feine alte Schwefter, die in ihrem 
Nahtgewande zu ihm eingetreten war, „ich hörte 
dich hier unten wandern; willft du noch nicht zur 
Kubhe gehen?“ 

Er jah ihr wie erwägend in die Augen. „Es 
giebt Gedanken, Brigitte, die uns feine Auhe günnen, 
die immer wieder ins Gehirn fteigen, weil fie nie 
herausgelafjen werden.” 

Die alte Sungfrau blickte ihren Bruder völlig 
rathlos an. „Ah, Cariten,” jagte fie, „ich bin eine 
alte einfältige Perfon! Wäre unfer Bruder Peter 
nur am Xeben geblieben; vielleiht wäre er jett unjer 
Paitor und hätte unjeren Heinrich getauft und con- 
firmirt; der hätte gewiß auch heute Rath gewußt.” 

„Dtelleicht, Brigitte,” erwiderte der Bruder janft; 
„vielleicht auch hätten wir uns nicht jo ganz verjtanden ; 
du aber lebjit und bijt meine alte treue Schweiter.” 

„Sa, ja, Garjten, leider Gottes! Wir Beide find 
allein noch übrig.“ 
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Er hatte ihre Hand gefaßt. „Brigitte,” jagte 
er hajtig, „jahit du, wie blaß der Junge heute Abend 
war, als er in feine Kammer hinaufging? Noch 
nimmer hat er feiner Mutter jo geglihen; jo jah 
Suliane in ihren Tetten Tagen aus, als jchon der 
Zod die irdiichen Gedanken von ihr genommen hatte.” 

„Sprih nit von ihr, Bruder; das thut dir 
jetst nicht gut; fie ruht ja längit.“ 

„Yängit, Brigitte; — aber nicht hier, hier nit!” 
Und er drüdte die Hand, in der er noch den King 
umjchlofien hielt, an feine Bruft. „Es fommt mir 
Alles immer wieder; am letsten Djterfonntag waren 
e3 gerade dreiundzwanzig Jahre!” 

„Am Testen DOfterfonntage? Ya, ja, Bruder, id) 
weiß es nun wohl; ihr waret dazumal Beide, wo 
ihr nimmer hättet fein jollen.“ 

„Scilt jett nicht, Schweiter,“ fjagte Cariten; 
„du jelber konnteft nicht die Augen von ihr wenden, 
als du ihr damals die blaue Schärpe umgefnüpft 
hattejt. Ich weiß jetst wohl, daß fie nit für mich 
ihr jhönes Haar aufjteete und die Atlasihuhe über 
ihre Heinen Füße 309; ich gehörte nicht in Diele 
Sejellihaft vornehmer und ausgelafjener Yeute, wo 
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fih Niemand um mid fümmerte, am wentgften mein 
eigenes Weib. 

„Nein, nein!“ vief er, da die Schweiter ihn 
unterbrechen wollte, „laß mid es endlih einmal 
jagen! — Siebft du, ih wollte zwar auch meinen 
Plat ausfüllen, ic tanzte ein paar Mal mit meiner 
Frau; aber fie wırde mir immer von den Offizieren 
fortgeholt. Und wie anders tanzte fie mit diejen 
Menihen! Ihre Augen leuchteten vor Luft; fie ging 
von Hand zu Hand; ich fürchtete, fie würden mir 
mein Weib zu Tode tanzen. Sie aber konnte nicht 
genug befommen und lachte nur dazu, wenn th fie 
bat, daß fie fih Ichonen möchte. Ich ertrug das 
nicht länger und fonnt’ es doch nicht Ändern; darum 
jetste ich mich in die Nebenjtube, wo die alten Herren 
an ihrem“ 2’Hombre jagen, und nagte an meinen 
Nägeln und an meinen eigenen Gedanfen. 

„Du weißt, Brigitte; der franzöfiiche Caper- 
capitän, den die Anderen den „Ichönen Teufel“ 
nannten — wenn ich je zuweilen in den Saal hin- 
guefte, immer war fie mit ihm am Tanzen. Als 
e3 gegen drei Uhr und der Saal Ion halb geleert 
war, jtand fte neben ihm am Schenftifch,; Beide mit 
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einem vollen Glas Champagner in der Hand. Ich 
Jah, wie jie vajch athınete, umd wie feine Worte, die 
ih nicht verjtehen fonnte, einmal über das andere 
ein fliegendes Noth über ihr blajfes Gefiht jagten;; 
jie jelber jagte nichts, fie jtand nur jtumm vor ihm; 
aber als Beide jett das Glas an ihre Yippen hoben, 
Jah ih, wie ihre Augen in einander gingen, — Ih 
Jah das Alles wie ein Bild, als jei es bumdert 
Meilen von mir; dann aber plöglih überfiel es 
mid, daß jenes jchöne Weib dort mir gehöre, daf 
jie mein Weib fer; und dann trat ih zu ihnen umd 
zwang je, mit mir nach Haufe zu geben.“ 

Garjten jtodte, als habe er die Grenze feiner 
Erzählung erreiht; jeine Brujt hob fih mühlam, 
jein hageres Gefiht war geröthet. Aber er war 
noh nicht zu Ende; nur blicte er nicht wie vorhin 
zur Schweiter hinab, er jprach über ihren Kopf weg 
in die leere Yuft. 

„Und als wir dann in umjerer Kammer waren, 
als jie mir feinen Bliet günnte, jondern wie zornig 
Gürtel und Meieder von jih warf, und als fie dann 
mit einem Nu den Kamm aus ihren Haaren vif, 
daß es wie eine goldene Alutb über ihre Hüften 
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jtürzte es ijt nicht immer, wie es fein jollte, 
Schweiter — denn was mich hätte von ihr jtoßen 
jolfen, — id glaub’ faft, daß es mid nur mehr 
bethörte." 


Die Schweiter legte janft die Hand auf feinen 
Arm. „Yaß das Gejpenjt in jeiner Gruft, Bruder; 
laß jte, jie gehörte nicht zu uns.“ 

Er adtete nit darauf. „So” — Iprad er 
weiter — „hatte ich nimmer fie gejehen, nicht im 
unjerer furzen Ehe und audh im Brautjtande nicht. 
Aber es war nicht die Schönheit, die unjer Herr- 
gott ihr gegeben hatte, e$ war die böfe Lujt, die jie 
jo jun machte, die noch in ihren Augen pielte. — 
Und jo wie an jenem Abend umd in jener Nacht 
war es no viele Male, viele Wochen und Monde, 
bis nur ein halbes Jahr vor ihrem Tode übrig war; 
— als alle diefe Fremden unjere Stadt verließen.“ 

„Bruder Karjten,” jagte Brigitte wieder, „haft 
dur nicht neues Leid genug? Wenn du Shwach warjt 
gegen dein Weib, weil dur fie Lieber hattet, als dir 
gut war — e3 tft jhon bald ein Menjchenleben 
darüber hin; was quälft du did nod) jest damit!* 

„Iett, Brigitte? Ya, warum jprech’ ich denn 
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dies Alles jet zu dir? — War fie mein Eheweib 
in jener Zeit, wo ihre Sinne von leichtfertigen Ge- 
danfen taumelten, die nichts mit mir gemein hatten ? 
— Und doh — aus diefer Ehe wurde jener arme 
Junge dort geboren. Meinft du” — und er büdte 
jih Hinab zum Ohr der Schweiter — „daß die 
Stunde gleich jet, in der unter des allweijen Gottes 
Zulajjung ein Menichenleben aus dem Nichts herz 
vorgeht? — Ih jage dir, ein jeder Menich bringt 
jein Leben fertig mit jih auf die Welt; und Alle, 
in die Jahrhunderte hinauf, die nur einen Tropfen 
zu jeinem Blute gaben, haben ihren Theil daran.“ 

Draußen vom Kirhthurm jchlug es Eins. „Stell! 
e3 dem lieben Gott anheim, Bruder,” jagte Bris 
gitte; „ich verjteh das nicht, was aus deinen Büchern 
dir im Kopf herumgeht; ich weiß nur, daß der Junge, 
feider Gottes, nah der Mutter eingejchlagen tft.“ 

Garjten fühlte wohl, daß er eigentlih nur mit 
fich jelbjt geiprohen habe und daß er nad) wie vor 
mit jich allein jet. „Seh jchlafen, meine gute alte 
Schweiter,” jagte ev und drängte fie janft auf den 
Flur hinaus; „ih will es auch verjuchen.“ 

Auf der unterjten Treppenjtiege, wo Brigitte es 
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zuvor gelaffen hatte, brannte ein Licht mit langer 
Schnmuppe. Sie blidte noh einmal mit feftge- 
ihloffenen Lippen und gefalteten Händen den Bruder 
an; dann nicte fie ihm zu und ging mit dem Lichte 
in das Oberhaus hinauf. 

Aber Carjten dachte niht an Schlaf; nur allein 
hatte ev wieder jein wollen. No einmal nahm er 
den feinen ing und hielt ihn vor fih Hin; dur 
den engen Rahmen jah er, wie tief in der Vergangen- 
heit, die Yurtgeftalt des Ihünen Weibes, deren außer 
ihm fein Menih auf Erden noch gedadte.. Ein 
jeliges Selbjtvergeffen lag auf feinem Antlig; dann 
aber zuefte plögßlih ein Schmerz darüber hin; fie 
Ihien jogar verlaffen ihm dort unten. — Als er id) 
aufrichtete, ftedte er den King an feinen Finger; 
und es gefhahb das mit einer feierliben Innigfeit, 
als wolle er die Zodte jih no einmal, und feiter 
als zuvor im Leben, anvermählen,; jo wie fie eimit 
gewejen war, in ihrer Schönheit umd im ihrer 
Schwähe und mit der fargen Yiebe, die fie eimft 
für ihn gehegt hatte. Dann jchritt er zur Thür 
und horhte auf den Flur hinaus, als Alles ruhig 
blieb, ging er zur Treppe und ftieg behutjam zur 
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Kammer jeines Sohnes hinauf. Er fand den jungen 
Menihen ruhig athmend und in tiefem Schlafe, ob- 
gleich der Mond jein volles Licht über das unter 
dem Fenjter jtehende Bett ausgoß. Bei dem ge= 
(odten Lihtbraumen Haar, das jich jetderweih an 
die Schläfen legte, hätte man das hübihe blafie 
Antlis des Schlafenden für das eines Weibes halten 
fünnen. 

Garjten war dicht herangetreten; ein leiles Zittern 
tief durch jeinen Körper. „Suliana!* fagte er. „Dein 
Sohn! Aud) ev wird mir das Herz zerreißen!” Umd 
gleih darauf: „Mein Herr und Gott, ih will ja 
leiden für mein Kind, nur laß ihm nicht verloren 
gehen!“ 

Ber diefen ummillfürlich laut geiprohenen Worten 
ihlug der Schlafende die Augen auf; feine Seele 
aber mochte ichlummernd in den Schredniiien des 
vergangenen Tages fortgeträumt haben; denn als 
er plößlih in der Nacht die brennenden Augen und 
den zitternd über ihn erhobenen Arm des alten 
Mannes erblickte, ftieß er einen Schrei aus, als ob 
er den Todesitoß von jeines Vaters Hand erwarte; 
dann aber jtredte er Flebend beide Arme zu ihm auf, 
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Und mit einem XYaut, als mülle es ihm die 
Bruft zeriprengen: „Mein Kind, mein einziges 
Kind!" Hradh der Vater an dem Bette des ver- 
brederifhen Sohns zujammen. 


Durh einen Sreund in Hamburg hatte Carjtens 
e3 möglih gemacht, feinen Sohn dort in einem 
fleineren Gejhäfte unterzubringen. Indejjen war 
troß der Adhtung, der er fich erfreute, dies Ereigniß 
jeines Haufes jhonungslos genug in der Eleinen 
Stadt beiprochen, Freilich bet diejer Gelegenheit auch) 
das Gedächtnig der armen Juliane nicht eben fanft 
aus ihrer Gruft hervorgeholt worden. Nüur Garjten 
jelbft erfuhr nichts davon. Als er eines Tages aus 
einem befreundeten Bürgerhauje auffallend gedrücdt 
nah Haus gefommen war, fragte Brigitte ihn be- 
jorgt: „Was ijt dir, Carjten? Du haft dod nichts 
Schlimmes über unjeren Heinrich gehört?” — 
„Sclimmes?" erwiderte der Bruder; „o nein, 
Brigitte; man bat, jeit er fort ijt, auch nicht ein- 
mal jeinen Namen gegen mid) genannt.” — Und 
mit gejenftem Haupte ging er an jeinen Arbeitstiid. 
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Briefe von Heinrih famen jelten, und oftmals 
forderten fie Geld, da mit dem geringen Gebalte 
jih dort nit ausfommen lajje. — Sonit ging das 
Leben jeinen jtillen Gang; der alfe Birnbaum im 
Hofe hatte wieder einmal geblühbt und dann zur 
rehten Zeit und zur Freude der Nachbarkınder feine 
Frucht getragen. Bejonderes war nicht vorgefallen, 
wenn nicht, daß Anna den Heirathsantrag eines 
wohljtehenden jungen Bürgers abgelehnt hatte; fie 
war feine von den Naturen, die durh ihr Blut der 
Ehe zugetrieben werden: fie hatte ihre alten Pflege- 
eltern noch nicht verlafjen wollen. 

Als aber furz vor Weihnachten Carjtens jeinem 
Sohne den plößlid) eingetroffenen Tod des Senators 
gemeldet hatte, erfolgte in einigen Tagen jhon eine 
Antwort, worin Heinrih jeinen Bejud zum Weih- 
nachtsabend anjagte. ine Geldforderung enthielt 
der Brief nidt; nit einmal die Neijefojten hatte 
er jih ausgebeten. 

E3 war dod eine Freudenboticaft, die jofort im 
Haufe verfündigt wurde. Und wie eine glüdlidhe 
Unrube fam es über Alle, da nun das Seit heran- 
rüdte; die Händedrüde, die Garjten im Vorbeigehen 
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mit ferner alten Schweiter zu wechjeln pflegte, wur- 
den inniger; mitunter bajchte er ich die gejchäftige 
Pflegetochter, hielt fie einen Augenblid an beiden 
Händen und Jah ihr zärtlich in die heiteren Augen. 

Endlid war der Nachmittag des heiligen Abends 
herangefommen. Im Haufe hatte eine erwartungs- 
volle Thätigfeit gewaltet; doch bald jhien Alles zum 
Empfange des Chrijtfinds und des Gajtes vorbe- 
reitet. Vom Arbeitstiiche, der heute von allen Nech- 
nungs- und Gontobüchern entlajtet war, blinfte auf 
ihneeweigem Damajt das Theegeihirr mit goldenen 
Sternchen, während daneben die friichgebadenen Weih> 
nadtsfuchen dufteten. Der Thür gegenüber auf der 
Sommode war Heinrich’s Bejcheerung von den Frauen 
ausgebreitet: ein Dugend Strümpfe aus feinjter 
Zephyrwolle, woran die jorgjame Tante das ganze 
Jahr gejtriet hatte; daneben von Anna’s jauberen 
Händen eine reich gejtiete Atlasmwejte und eine grünz- 
jetdene Bürfe, durch deren Mafhen die von Gariten 
gejpendeten Dircaten blinften. Diejer jelbjt ging 
eben in den Keller, um aus jeinem bejceidenen 
Borrath zwei ganz bejondere Klajchen herauf zu 
holen, die er vor Zeiten von einem danfbaren Schuß- 
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befohlenen zum Gejchenf erhalten hatte, es jollte 
heute einmal nichts geirart werden, 

Statt feiner trat Tante Brigitte herein, zwei 
blanf polirte Yeuchter im den Händen, auf denen 
ichneeweiße vuljiihe Yichte in eben jo weißen Pas 
piermanjcetten jteten, denn jchon war die Däms 
merung des heiligen Abends hereingebrocden ; draußen 
zogen jhon die Scharen ver fleinen Weihnachts- 
bettler, und ihr Gejang tünte dur die Straßen: 
„Vom Himmel hoc, da fomm id her.“ 

Als Garjten wieder eintrat, brannten aucd die 
Lichter Ihon; die Stube Jah ganz fejtlih aus. Die 
alten Gejhwijter wandten die Gefihter gegen ein- 
ander und blidten jid herzlih an. „ES wird au 
Zeit, Garjten!” jagte Brigitte, „die Poft pflegt 
immer jhon um Vier zu fommen.“ 

Gariten nidte, und nachdem er noch eilig feine 
Slaichen hinter dem warmen Ofen aufgepflanzt hatte, 
langte er mit zitternder Hand jeinen Hut vom 
Thürbafen. 

„Soll ih nidt mit Eud, Ohm?“ vief Anna; 
„bier it für mich nichts mehr zu thun.“ 

— „Mein, nein, mein Wind; das muß id) ganz 
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allein." Meit diefen Worten nahm er jein Bambus- 
rohr aus dem WÜhrgebäujfe und ging hinaus. 

Das Poftgebäude lag derzeit hoch oben in der 
Norveritraße; aber es war völlig windftill, ein leichter 
Sroftihnee janf ebenmärtg herab. Karjten jchritt 
rüjttg vorwärts, ohne rehts oder linfs zu fehen; 
als er jedoh falt jein Ziel erreicht hatte, hörte er 
jich plötli angerufen: „He, Sreundden, Freunden, 
nehmt mich mit!” Und Herren Yaspers’ jelbjt in 
der Dunfelheit nicht zu verfennende Gejtalt jehritt 
aus einer Webenjtraße, munter mit dem Schnupf- 
tuche winfend, auf ihn zu. „Merfs Ihon,“” fjagte 
er, „shr wollt Euern Heinrich von der Poft holen? 
Hab nur gehört, joll ein Staatsferl geworden jein, 
der junge Schwerenötber!” 

„Aber,“ jagte Carijten, indem er längere Schritte 
machte, denen der Andere, mit beiden Armen jhau- 
felnd, nahzufommen jtrebte, „ich dächte, Jaspers, 
Shr hättet Niemanden zu erwarten!“ 

„Mein, Gott jet Danf, Carjten! Nein, Nie- 
manden! Aber — zum Henker. Ihr braucht nicht 
jo zu rennen — man muß doc jehen, was zum 
lieben Feft für Säfte fommen.“ 
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Sie waren an einer Straßenefe in der Nähe 
des Pofthaujes angelangt, wo fich bereits eine An- 
zahl Menjihen angefammelt hatte, um die Ankunft 
der Pot hier abzuwarten, als Herr YJaspers von 
einem vorübergehenden Amtsjchreiber angerufen wurde. 

„Hört Ihr nicht, Jaspers? Der Mann wünjcht 
Euch zu jprehen,“ jagte Gariten, der eben aus der 
Tiefe der Strafe das Rummeln eines Tchweren 
Wagens herauffommen hörte. 

Aber der Andere jtand wie gemauert. „Ei, Gott 
bewahre, Garjten! Yaßt den Hajenfur laufen! Ich 
pleibe bei Euch, Freunden; wer weiß, was nod 
pafjiren fann! Ihr fennt doch die Geihichte von 
dem Flensburger Gandidaten, der jeine Yiebjte aus 
der Kutihe heben wollte, und dem ein jchwarzer 
Negerjunge auf den Nacen- jprang!“ 

„sh fenne alle Eure Geihichten, Jaspers,* er- 
widerte Garjten ungeduldig; „aber wenn Ihr's denn 
wiljen wollt, ih wünjche meinen Sohn allein zu 
empfangen; ih braude Euch nicht dabei!“ 

Herrn Jaspers’ unerjbütterlihe Antwort wurde 
von Beitihenfnall und dem jchmetternden Klange eines 
Pojthorns übertönt; und gleih darauf vollte au 


der Ichwerfällige Wagen vor die Thür des Pojt- 
baufes, tı den matten Schein, den die dariiber be- 
findlihe Yaterne auf die Leicht bejchneite Straße 
hinauswarf. Dann |prang der Boitillon vom Bod, 
vom Schtrrmeifter wurde die Wagenthür aufgerifjen, 
und die Yeute drängten fi herzu, um die Fahrgäfte 
ausiteigen zu fehen. 

Sariten war etwas zurüfd im Schatten der 
Mauer jtehen geblieben. Da er von hoher Statur 
war, jo fonnte er auch von bier aus die in Mäntel 
und Pelze vermumumten Gejtalten, welche eine nad 
der anderen aus dem Wagenfaften auf die Straße 
traten, deutlih genug erfennen. 

„emand mehr darin?” frug der Scirr- 
meilter. 

„Ieein, nein!“ tünte es von mehreren Seiten; 
und die Wagenthür wurde zugeworfen. 

Sarften umflammerte die Krücde feines Stodes 
und jtütte fih darauf; jein Heinrich) war nicht ge- 
fommen. — Er blikte wie abwejend auf die dam- 
pfenden Pferde, die auf dem PBflajter Icharrten und 
flirvend ihre Mejjingbehänge jehüttelten, und wollte 
jih endlih jhon zum Gehen wenden, als er be- 


merfte, daß er hier nicht der einzige Getäujchte jet. 
Eine junge Dirne hatte jih an den Poitillon hevan- 
gemacht, der eben die Deden über feine Thiere 
warf, umd jehten ihn mit aufgeregten Kragen zu be- 
drängen. „Sa, ja, Mamfjellhen,“ hörte er viejen 
antworten, „es fan noch immer. jein; es fommt 
noch eine Beichatfe.” 

„Noh eine Beihatfe!” Kariten wiederholte die 
Worte umvillfürlih; ein tiefer Athemzug entrang 
jih feiner Bruft. Der Poftillon wer ihm befannt; 
er hätte ihm fragen fünnen: „Sitt denn mein Hein- 
rih mit darin?” Aber er vermochte jih nicht vom 
Slef zu rühren, mit gei&hlofjenen Yippen jtand er 
und jah bald darauf den Wagen fortfahren und 
Hlikte auf die leeren Geleije, die in dem Schnee 
erfennbar waren, auf welche leis und unaufbaltiam 
neuer Schnee herablanf und fie bald bededte. 

Um ihn ber war es ganz till geworden, jelbft 
Herr Yaspers jchien verihwunden; das Mädchen 
hatte fih jhweigend neben ihn gejtellt, die Arne in 
ihr Umjchlagetuh gewidelt. Mitunter flingelte eine 
Thürjchelle, dann jangen die Kinderftimmen: „Wom 
Himmel Ho, da fomım ich ber!” Die Heinen Weih- 


nachtsbettlev mit ihrem tröftlihen Verfündigungsliede 
zogen nocd) immer von Haus zu Haus, 

Endlid fam es abermals die Straße herauf, 
näber und näher fam es, noch einmal fnallte die 
Pertihe und jchmetterte das Pojthorn, und jett rollte 
die verheißene Beichatfe im den Yaternenjchein des 
Pofthaufes hinein. 

Und ehe die Pferde noch zum Stehen gebracht 
waren, Jah Carjten die Gejtalt eines hohen Mannes 
behende aus dem Wagen jpringen und gegen fic) 
heranfommen. „Heinrih!" vief er und jtürzte vor- 
wärts, daß er faft gejtrauchelt wäre; aber der Mann 
wandte jih zu dem Meäpchen, die jetst mit eimem 
Sreudenjchrei an feinem Halfe ding. — „sch dachte 
jhen, du wärjt nicht mehr gefommen!! — „Ich? 
Yıicht fommen am Weihnadhtsabemd? DO! 

Sarjten blickte den Beiden nach, wie fie dureh 
den fallenden Schnee Arm in Arm die Straße 
hinabgingen, als er fih ummwandte, war au der 
Pla vor dem Haufe leer, wo vorhin die Chaife 
gehalten hatte, „Er ijt nicht gefommen, ev wird 
frank geworden fein,“ jagte er halblaut zu jich jelber. 

Da legte ji eine breite Hand auf feinen Arm. 
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„ho, Sreundhen!” jprah dicht neben ihm Herrn 
Saspers’ wohlbefannte Stimme, „dachte ich's nicht, 
dar JHhr Euch Grillen fangen würdet! Krank meint 
Ihr? Nein, Carjten, das laft Euch den heiligen 
Abend nicht verderben. Yhr wigt doc, in Hamburg 
giebt’S ganz andere Weihnachten für die jungen 
Burihe als in Eurem alten Urgroßvaterhaujfe an 
der Twiete. Aber, jeht Ihr, war's nicht hübih, daR 
ih Euh warten half? Da habt Ihr do Gejell- 
Ihaft auf dem Yücweg!* 

Herrn Yaspers’ Stimme hatte einen fajt zärt- 
lihen Ausdrud angenommen; aber Carjten hörte 
nicht darauf. Auch auf dem Rücwege ließ er Herrn 
Jaspers ungejtört an jeiner Seite traben, er war 
ein geduldiger Mann geworden. 

Als er wieder in jein Haus trat, ‚hörte er vajch 
die Stubenthür von innen anziehen. „Noch einen 
Augenblid Geduld!” vief Anna’s helle Stimme; 
dann gleih darauf wurde die Thür weit aufge- 
ihlagen und die jchlanfe Meäpchengejtalt jtand wie 
in einem Bilderrahmen auf der Schwelle. Sie 
ihritt auch nicht hinaus, fie jtarrte vequngslos auf 
ihren alten Pflegevater. 
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„Allein, Ohm?" fragte fie endlich. 

„Allein, mein Kind.“ 

Damm gingen Beide zu Tante Brigitte in die 
fejtlih aufgeihmücdte Stube, und die Frauen, wäh- 
rend Garjten jchweigend in dem Yederjejjel daneben _ 
jaß, erihöpften fib in immer neuen Muthmaßungen, 
was es mur gewejen fein fünne, das ihnen alle 
Sreude jo zeritört habe, bis endlih der Abend ver- 
gangen war umd jte jtill die Yichter Löfchten und die 
Gejchenfe wieder forträumten, welche fie furz zuvor 
jo geihäftig zufammengetragen batten. 


ng 


Auch die Weihnachtsfetertage verflojfen, ohne daß 
Heinrich jelber oder ein Yebenszeihen von ihm er- 
jhienen wäre. Als auch der Neujahrsabend heran- 
fam und die lang erwartete Poftjtunde wieder jo 
vorüberging, hatten in dem alten Wanne die 
Sorgen der letten Tage fih zu einer fajt erjtiden- 
den Angit gejteigert. Was fonnte gejchehen fein? 
Wenn Heinrich Franf läge dort in der großen fremden 
Stadt! Die diesmal ruhigere Ueberlegung der 
rauen vermochte ihn nicht zurüczubalten, er mußte 
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jelber hin und jehen. Bergebens jtellten fie ihm 
die Beihwerlichfeit der langen Reife bei dem ein: 
getretenen jcharfen Srojt vor Augen; er juchte fich 
das nöthige Neijegeld zufammen und hief Brigitte 
jeinen Koffer paden; dann ging er in die Stadt, 
um ji zum anderen Morgen Suhrwerf zu ver- 
Ichaffen. 

AS er nad vielfahem Umbherrennen erichöpft 
nad Haufe fam, war ein Brief von Heinrih da; 
ein VBerjehen des Pojtboten hatte die Abgabe ver- 
jpätet. Haftig riß er das Siegel auf; die Hände 
flogen ihm, daß er faum feine Brille aus der Tajche 
ziehen Fonnte. Aber eS war ein ganz munterer 
Brief; Herr Yaspers hatte Necht gehabt, mit Heinrich 
war nichts Bejonderes vorgefallen; er hatte nur 
gedacht, eS jei doch richtiger, den Weihnachtsmarkt 
in Hamburg zu genießen und dann jpäter nad Haus 
zu fommen, wenn erjt im Hof der große Birnbaum 
Hlühe und fie mit einander auf den Dei hinaus» 
Ipazieren fünnten; dann folgte Die lujtige Bejchret- 
bung verjhiedener Fejte und Schauftellungen; von 
den Kümmernifjen, die er den Seinen zugefügt, 
Ihien ihm feine Ahnung gekommen zu fein. 
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Auch eine Nahihrift enthielt der Brief: er habe 
auf eigene Hand mit einem guten Freunde einige 
Geihäfte eingefädelt, die Ihon hübjhen Gewinn ab- 
geworfen hätten; ev wifle jest, wo Geld zu holen 
jet, jie würden bald noch Anderes von ihm hören. 
— Wie gewagt, nad mehr als einer Seite hin, 
diefe Gejhäftsverbindung ei, davon freilid war 
nichts geichrieben. 

Garjten, da er Alles einmal und nod einmal 
gelefen hatte, Tehnte ji müde in feinen Stuhl zu- 
ru; der Name „Sultane” drängte fih unwillfürkic 
über feine Yippen. Aber jedenfalls Heinrih war 
gefund; es war nihts Schlimmes vorgefallen. 

„Nun, Ohm?” fragte Anna, die auf Mittheilung 
harrend mit Tante Brigitte vor ihn jtand. 

Er reichte ihnen den Brief. „Yefet jelbjt,” fagte 
er, „vielleiht daR ich heute einmal bejjer Ichlafe! 
Und dann, Ana, bejtelfe mir den Fuhrmann ab, 
meine alten Beine fünnen nun nit mehr!" Gr 
jah fajt glücklich aus bei diefen Worten; ein Nube- 
punft war eingetreten, umd er wollte ihn vedlich zu 
benusen juchen. 

Am anderen Morgen wurden die Weihnachts- 


— 19 — 


gejhenfe aus den Schubladen wieder hervorgeholt 
und, jorgjam in ein Kijthen verpadt, an Heinrich auf 
die Pojt gegeben; obenauf lag ein Brief von Anna, 
voll herzlihen Zuredens und voll ehrlicher Ent- 
rüjtung. Als Antwort erhielt fie nah einigen 
Monaten ein Dfteret von Zuder, aus weldeny da 
es jih öffnen Ließ, eine goldene VBorjtednadel zum 
Borjhein fam; einige nedende Knittelverje, welde 
für die guten Lehren danften, waren auf einem 
Papierjtreifhen darumgewunden. 

Wenn die goldene Nadel ein Ertrag der ein- 
gefädelten Gejhäfte war, jo blieb jie jedenfalls das 
einzige Zeihen, das davon nah Haus gelangte; in 
den jpärlichen Briefen geihab derjelben entweder 
gar nicht oder nur no in allgemeinen Andeutungen 
Erwähnung. 

Die Zeit rücdte weiter, und nad den Dftern war 
jett der Nachmittag des Pfingitfejtes herangefommen. 
Die Frauen befanden ji beide auf dein fonnigen 
Hausflur in emjiger Beihäftigung, Tante Brigitte 
hatte das Gardinenbrett des Yadenfenfters vor fi) 
auf dem Zahltiih Liegen, bemüht, einen blüthen- 
‚weißen Vorhang daran fejtzunadeln; Anna, der eine 
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Anzahl grüner Waldmeifterfränze über dem einen 
Arm hingen, juchte gegenüber an der friich getündhten 
Wand nad Hafen oder Nägeln, um daran den Yeit- 
Ihmud zu befejtigen. wet der Kränze waren glüd- 
ih angebradıt; bei dem dritten jaß der Nagel doch 
zu hoch, als daß der ausgejtredte Arm des Ichlanfen 
Mädchens ihn mit dem Sranz erreichen fonnte. 

„Kind, Kind!“ rief Tante Brigitte vom Yaden- 
tiich berüber; „du wirft ja fochheiß, fo hol’ doc 
einen Scemel!“ 

„Nein, Tante, es muß!” erwiderte Anna lachend 
und begann unter berzlihem Stöhnen ihre vergeb- 
lichen Anjtrengungen zu erneuern. 

Plößlih wurde die Hausthür aufgeriffen, daß das 
Yäuten der Schelle betäubend durh den Slur jchallte; 
dazwiihen rief eime jugendlihe Männerjtimme: 
„Mannshand oben!” und zugleich war aud der 
Kranz aus Arnna’s aufgejtredter Hand genommen 
und hing im jelben Augenblide oben an dem Nagel. 
Anna jelbjt Jah jih in den Armen eines [chönen 
Mannes mit gebräuntem Antlit und jtattlihem 
Dadenbarte, vdejfen Kleidung den Großitädter nicht 
verkennmen ließ. Aber jhon hatte fie mit einer fo 
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fräftigen Bewegung ihn von ich geitoßen, daß er 
geradewegs auf Tante Brigitte zuflog, die vor ihrem 
Sardinenbrett beide Hände über dem Kopf zus 
jammenjhlug. Da brad der Mißhandelte in ein 
fujtiges Gelädter aus, das nod das Auslärften der 
Thürjchelle übertönte. 

„Heinrih, Heinrih! Du bit es!“ viefen die 
rauen wie aus einem Munde. 

„Mit wahr, Tante Brigitte, das nennt man 
überraichen !” 

„Sunge,” jagte die Alte noch halb erzürnt; „in 
deinem modiihen Rod jtedt do noch der alte Hans 
Dampf; wenn du dich anjagjt, fann man fi) zu 
Tode warten, und wenn du fommjt, fünnte man 
vor Schred den Tod davon haben.” 

„un, nun, Tante Brigitte; ihr jollt mih au 
bald genug jehon wieder [os werden; unjereiner hat 
niht lange Zeit zu feiern.” 

„Et, Heinrich,” jagte die gute Tante, indem fie 
ihn mit jihtliher Zufriedenheit betrachtete, „jo follte 
es nicht gemeint jein! Was du gejund ausfiebit, 
Sunge! Nun aber Hilf aub mir no ein paar 
Augenblide mit deiner hübjhen Yeibeslänge!” 
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Dit einem Sat war Heinrich über den LYaden- 
tiih hinüber und jtand gleich darauf auf der Fenjter- 
banf, das Gardinenbrett mit den daranhängenden 
weißen Bahnen in den Händen. 

Als furz darauf ein gemefjenes Yäuten der Thür- 
ihelle die Ankunft des bisher abwejenden Hausherren 
anzeigte, jaß Heinrich bereits wohl verjorgt im 
Zimmer vor dem SKaffeetiihe, den aufhorhenden 
Frauen Wunder der Grofjtadt und jeiner eigenen 
Thätigfeit verfündend. leid darauf jtand er dem 
Vater» gegenüber, und diefer ergriff jeine beiden 
Hände und jah ihm mit verhaltenem Athem in die 
Augen. „Mein Sohn!“ jagte er endlih; umd 
Heinvih fühlte, wie aus dem Körper des alten 
Mannes ein Zittern in den feinen überging. 

Mod lange, als fie [hen mit den Anderen am 
Tide jaßen, hingen jo die Blide des Vaters an 
des Sohnes Antlit, während deijen bald wieder in 
Fluß gefommene Reden faft unverjtanden an jeinem 
Ohr vorübergingen. Heinrich jchten ihm äußerlich 
faft ein Fremder; die Aehnlichfeit mit Yultane war 
zuricdgetreten, er jagte fi das mit jehmerzliher Be- 
friedigung; die Zeit jeines Yortganges aus der 
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Vaterjtadt, obgleih nur wenige Jahre feitdem ver- 
gangen waren, lag jett weit dahinter. Gin freudiger 
Gedanfe erfüllte plöglih das Herz des Vaters: was 
auch damals gejchehen war, es war nur der Fehler 
eines in der Entwidelung begriffenen, nod Fnaben- 
haften Sünglings, wofür die VBerantwortlichfeit dem 
jet vor ihm figenden Manne nicht mehr aufge 
bürdet werden fonnte. Garften faltete umwillfürlich 
jeine Hände; als Anna’s Blide fi zufälig auf ihn 
wandten, hörte aud fie nicht mehr auf Heinvich’s 
Wunderdinge: ihr alter Ohm Jah da, als ob er 
betete. x 
Später freilih, al3 Sohn und Vater fih allein 
gegenüberfaßen, mußte Heinrich auch diefem Rede 
ftehen. Er war jest auf einer Gejchäftsreife für 
jeine Firma; am zweiten Fejttag hen muRte er 
weiter, dem Norden zu. Aus dem eleganten Tajchen- 
buche, das Heinrih hervorzog, wurde Garjten in 
mande Einzelnheiten eingeweiht, und er nidte zu> 
frieden, da er den Sohn in wohlgeordneter Thätig- 
feit erblidte. Weniger deutlih waren die Mlit- 
theilungen, die Heinrid über feine auf eigene Hand 
betriebenen Gejhäfte madhte; er verftand es, über 
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dieje jelbjt mit leichter Andeutung fortzugehen und 
ih dagegen ausführlid über neue Unternehmungen 
auszulajjen, die mit dem unzweifelhaften Gewinn 
der erjteren begonnen werden jollten. Garjten war 
in jolhen Dingen nit erfahren; aber wenn in 
Heinrih’s wortreiher Darlegung die Projecte immer 
höher jtiegen und das Gold aus immer veicheren 
uellen floß, dann war es mitunter, als blidten 
wieder Sulianens Züge aus des Sohnes Antlis, 
und zugleih in Angjt und Zärtlichkeit ergriff er 
dejjen Hände, als fünnte er ihn jo auf fejtem 
Boden balten. 

Dennod, als fie am anderen Vormittage mit 
einander im der Kirche jaken, Eonnte er fich einer 
feinen Genugthuung nicht erwehren, wenn über den 
Gefangbühern in allen Bänfen jid die Köpfe nad 
dent jtattlichen jungen Wann herummandten; ja, e8 
war ihm fajt leid, daß heute nicht aud) Herr Saspers 
aus jeinem gewohnten Stuhl herüberpfalmodirte. 

Am Nahmittage, während drinnen Carjten und 
Brigitte ihr Schläfhen hielten, jagen Heinrich und 
Anna draußen auf der Bank unter dem Birnbaume, 
Auch fie hielten Mittagsruhe, nur daß die jungen 
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Augen nicht zufielen wie die alten drinnen; zwar 
jpraden jte nicht, aber jie hörten auf den Sommer- 
gejang der Bienen, der tünend aus dem mit Blüthen 
überjhneiten Baume zu ihnen herabflang. Bis» 
weilen, und danı immer öfter, wandte Anna den 
Kopf und betradtete verjtohlen das Gefiht ihres 
Iugendgeipielen, dev mit feinem Spazierftödchen den 
Namen einer berühmten Kumnjtreiterin in den Sand 
ihrieb. Ste fonnte fih noch immer nicht zuvedt- 
finden; der bärtige Mann an ihrer Seite, deijen 
Stimme einen jo ganz anderen Klang hatte, war 
das der Heinrich no von ehedem? — Da flog ein 
Staar vom Dad herab auf die Einfafjung des 
Brunnens, blidte jie mit jeinen blanfen Augen an 
und begann mit geihwellter Kehle zu Ichnattern, als 
wollte er ihr ins Gedächtnig rufen, wer dort jtatt 
jeiner einjt gejejfen habe. Anna öffnete die Augen 
weit und bliete hinauf nah einem Stüdchen blauen 
Himmels, das durch die Zweige des Baumes jicht- 
bar war; fie fürdtete den Schatten, der drunten 
aus der Brunnenede in diejen goldenen Sommertag 
hineinzufallen drohte. 

Aber aud Heinrih’s Erinnerung war durd den 
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geihwätigen Vogel gewedt worden; nur jahen feine 
Augen feinerlei Schatten aus irgend einer de. 
„Was meinjt du, Anna,” jagte er, mit jeinem 
Stöckchen nad dem Brunnen zeigend; „glaubft du, 
daß ich damals wirflih in das dumme Ding hin- 
eingefprungen wäre?“ 

Sie erihraf fajt über diefe Worte. „Wenn ic) 
e3 glauben müßte,” ermwiderte fie, „jo wäreft du 
jedenfalls nicht werth gewejen, daß ich did davon 
zurücgeriffen hätte.“ 

Heinrich lachte. „Ihr Frauen feid jchlechte Rechen- 
meilter! Dann hättet Du mi ja jedenfalls nur 
figen lajjen können!“ 

„D Heinrich, jage lieber, dar jo etwas nie — 
nie wieder gejchehen fünne!“ 

Statt der Antwort 309 er jeine foftbare goldene 
Uhr aus der Tajhe und Tief diefe und die Kette 
vor ihren Augen fpielen. „Wir machen jett jelbit 
Geihäfte,” fagte er dann, „nur noch einige Monate 
weiter, da werfe ih den Erben des Senators die 
paar fumpigen Thaler vor die Füße; wollen jie's 
nicht aufheben, jo mögen fie es bleiben lafjen; denn 
freilih, bezahlt muß jo was werden.“ 
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„Sie werden es jhon nehmen, wenn du es be- 
Iheiden bietejt,“ jagte Anna. 

„Belheiden ?" Er hatte fi vor ihr Hingejtellt 

und jah ihr ins Geficht, das fie fitend zu ihm er- 
hoben hatte. „um, wenn du meinst,“ fette er wie 
gedanfenlos hinzu, während feine Augen den Aus- 
druf aufmerffamer Betrahtung annahmen. „Weißt 
du wohl, Anna,“ rief er plößlid, „daß du eigentlich 
ein verflucht Hübiches Mädchen bit!“ 

Die Worte hatten To jehr den Ton unmillfür- 
liher Bewunderung, daß Anna fajt verlegen wurde. 
„Du haft dir wohl andere Augen aus Hamburg 
mitgebracht,” jagte fir. 

„sreilih, Anna; ich verjtehe mich jett darauf! 
Aber weißt du auch wohl, daß du nun bald drei 
undzwanzig Jahre alt bift! Warum haft du immer 
nod feinen Mann? 

„Weil ich feinen wollte. Was find das für 
Sragen, Heinrich!” 

„SH weiß wohl, was ich frage, Anna; beirathe 
mid, dann bift du aus aller VBerlegenbeit.“ 

Sie jah ihn zornig an. „Das jind feine Thünen 
Späße!“ 
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„Und warum jollen es denn Späße fein?“ er- 
twiderte er und Juchte ihre Hand zu fallen. 

Sie richtete jih Fajt zu gleiher Höhe vor ihm 
auf. „immer, Heinrid, nimmer.” Und als jie 
diefe Worte, heftig mit dem Kopfe jchüttelnd, aus- | 
gejtoßen hatte, machte fie jih los und ging ins 
Haus zurüd; aber fie war blutvoth dabet geworden 
bis in ihr blondes Stirnhaar hinauf. 


Die Gejhäfte, von denen Heinrich fih goldene 
Berge veriprochen hatte, mußten doc einen anderen 
Erfolg gehabt haben. Kaum einen Monat nad) 
jeiner Abreife famen Briefe aus Hamburg, von ihm 
jelbjt und auch von Dritten, deren Inhalt Garten 
den Frauen zu verbergen wußte, der ihr aber ver- 
anlapte, jich bei jeinem Gönner, dem jowohl im 
bürgerliden als im peinlihen Nechte wohlerfahrenen 
alten Bürgermeijter, eine vertrauliche Beipredung zu 
erbitten. Und Shon am nächjten Abend im Raths- 
weinfeller vaımnte Herr Jaspers bei feinem Spitsglas 
Rothen jeinem Nachbar, dem Stadtwagemeifter, zur, 
der alte Karjtens — der Narr mit jeinem lieder- 
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lihen Jungen — e8 jei aus guter Quelle, daß er 
Vormittags mehrere feiner beiten Hypothefverichrei- 
bungen mit einer hübjhen Draufgabe gegen Baares 
umgejett habe. Der Stadtwagemeijter wußte jchon 
nocd) mehr: das Geld, eine große Summe, war be 
reitS am Nachmittage nah Hamburg auf die Pojt 
gegeben. Man kam überein, es müjje dort etwas 
geichehen fein, das rajhe und unabweisbare Hülfe 
erfordert habe. „Hülfe!“ wiederholte Herr Yaspers, 
mit den dünnen YPippen behaglid den Neft jetites 
Rothen Schlürfend; „Hans Chrijtian wollte au der 
Rate helfen und füllte fohend Waffer in die Kefjel- 
falle!“ 

Sedenfalls, wenn eine Gefahr vorhanden gewejen 
war, jo jehien fie für dies Mal abgewendet; jelbjt 
Herr Yaspers fonnte nichts Weiteres erfundichaften, 
und was an Gejprächen darüber in der fleinen 
Stadt gejummt hatte, verjtummte allmälig. Nur 
an Garjten zeigte fi von diefer Zeit an eine auf- 
fallende Veränderung; feine noch immer hohe Gejtalt 
ichien plößlih zufammengefunfen, die ruhige Sicher- 
heit jeines Wejens war wie ausgelöfcht, während ev 
das eine Mal erfihtlih den Bliken der Menjchen 
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auszumweichen juchte, jhien er ein ander Mal in 
ihnen faft ängjtlih eine Zuftimmung zu juchen, die 
er jonjt nur in fich jelbjt gefunden hatte. Ueber 
manderlei umbedeutende Dinge fonnte er in jähen 
Schred zujammenfahren; jo, wenn unerwartet ar 
jeine Stubenthür geflopft wurde, oder wenn der 
Boftbote Abends zu ihm eintrat, ohne daß er ihn 
vom Fenjter aus vorher gejehen hatte. Mean hätte 
glauben fünnen, der alte Carjten habe jih nod in 
jeinen hohen Jahren ein böjes Gewifjen zugelegt. 

Die Frauen jahen das; fie hatten auch wohl ihre 
eigenen Gedanfen, im Webrigen aber trug Karjten 
jeine Yajt allein; nur jpracd) er mitunter jein Be- 
dauern aus, daß er jtatt aller anderen Dinge nicht 
lieber jeine ganze Kraft auf die Vergrößerung des 
ererbten Gejchäftes gelegt habe, jo daß Heinrich es 
jest übernehmen und im ihrer Aller Nähe leben 
fünnte. — 6$ jtand nicht zum beiten in dem Haufe 
an der Twiete; denn auh Tante Brigitte, deren 
jorgende Augen jtetS an ihrem Bruder hingen, 
fränfelte; mw aus Anna’s Augen leuchtete immer 
wieder die unbeftegbare Heiterkeit der Jugend. 

ES war an einem heißen Septembernadhmittag, 
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als die Slode an der Hausthür Täutete und gleich 
darauf Tante Brigitte aus der Küche, wo fie mit 
Anna bejhäftigt war, auf den Flur binaustrat. „In 
CHriftt Namen!” rief fie, „da fommt der Stadt- 
unbeilsträger, wie der Herr Bürgermeifter ihn nennt! 
Was will der von uns!“ 

„sort mit Schaden!” jagte Anna und flopfte mit 
dem Mejjer, das fie in der Hand hielt, unter den 
Tiih. „Nicht wahr, Tante, das hilft?“ 

Mittlerweile jtand der Berufene bon vor der 
offenen Küdenthür. „Ei, jhönjten guten Tag mit- 
einander!” rief er mit jeiner Altweiberjtimme, indem 
er mit jeinem blaucarrirten Tajdhentuche fich die 
Schweißtropfen von den Haarjpisen jeiner fuchjigen 
Perrüde trodnete. „Nun, wie geht's, wie geht's? 
Freund Garjtens zu Haufe? Immer fleigig an der 
Arbeit?“ 

Aber bevor er noch eine Antwort befommen 
fonnte, hatte er die alte Sungfrau mit einem neu- 
gierigen Bli gemujtert. „Ei, ei, Brigittchen, Ihr 
jeht übel aus; Ihr habt verjpielt, jeit wir uns nicht 
gejehen.“ 

Tante Brigitte nidte. „Sreilih, es will nicht 
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mehr jo recht; aber der Phnfifus meint, jett bei 
dem jhönen Wetter werd’ es befjer werden.“ 

Herr Yaspers ließ ein vergnügliches Yachen hören. 
„sa, ja, Brigitthen, das meinte der Phyfifus auch 
bei der Heinen dänijhen Marie im Klofter, als fie 
die Ehwindjudht hatte. Ihr wißt, jie nannte ihr 
Stübhen immer „min lütje Paradies" — er ladıte 
wieder höchjt vergnüglid — „aber fie mußte dod 
fort aus dat lütje Paradies, * 

„Gott bewahr’ uns in Önaden,” rief Tante 
Brigitte, „Ihr alter Menih fünntet einem ja mit 
Euren Neden den Tod auf den Hals jagen!“ 

„un, nun, DBrigitthen; alte Sungfern umd 
Eihenjtangen, die halten manche Jahre!” 

„seßt aber macht, daß Ihr aus meiner Küche 
fommt, Herr Daspers," jagte Brigitte; „mein 
Bruder wird Euch beffer auf Eure Complimente 
dienen.“ 

Herr Jaspers retivirte; zugleich aber hob er fi) 
die dampfende Perrüdfe von feinem blanfen Schävdel 
und reichte fie auf einem Finger gegen Anna hin, 
„Sungfer,” jagte er, „ei Sie doch jo gut und hänge 
Sie mir derweile das Ding zum Qirodnen auf 
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Ihren Planfenzaun; aber pafl’ Sie au ein wenig 
auf, daß es die Kaß’ nicht holt.“ 

Anna lachte. „Nein, nein, Herr Jaspers; tragt 
Euer altes Scheufal nur jelbjt hinaus! Und unfere 
Kaß’, die frißt jolch vothe Raten nicht.“ 

„So, jo? Ihr feid ja ein najeweijes Ding!“ 
fagte der Stadtunheilsträger, befah fih einen Augen- 
blik feinen abgehobenen Haarihmud, trodnete ihn 
mit jeinem blaucarrirten Tajhentuche, jtülpte ihn 
wieder auf und verihwand gleich darauf in der Thür 
des Wohnzimmers. 

Als Garjten, der bei feinen NRehnungsbüchern 
faß, Heren Yaspers’ vor Gejchäftigfeit Funfelnde 
Aeuglein durch die Stubenthür ericheinen jah, legte 
er mit einer haftigen Bewegung jeine Feder hin. 
„Nun, Iaspers," jagte er, „was für Botihaft führt 
Ihr denn heute wiederum jpazteren ?“ 

„Sreilich, freilih, Sreundcen,“ erwiderte Herr 
Zaspers, „aber Ihr wißt ja, des Einen Tod, des 
Anderen Brot!” 

„Nun, jo maht es frz und jchüttet Eure 
ZTaihen aus!” 

Herr Iaspers jhien den geipannten Bid nicht 
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zu beachten, der aus den großen, tiefliegenden Augen 
auf jein Eleines, faltenveihes Gefiht gerichtet war. 
„Geduld, Geduld, Freunden!” jagte er und z0g 


jih behaglih einen Stuhl herbei — „aljo: der 
fleine Krämer in der Süpderftraße, wo die Often- 
felder immer ihre Nothdurft holen — Ihr fennt 


ihn ja; das Kerichen hatte immer eine blanfe wohl- 
gefümmte Haartolle; aber das hat ihm nichts ge- 
holfen, Garften, nicht für einen Sehsling! Ic 
hoffe nicht, daß Ihr mit diefem Eleinen Kiebit irgendwo 
verwandt jeid.” 

„Sshr meint durch meinen Geldbeutel? Nein, 
nein, Jaspers; aber was tjt mit dem? CS war 
bet jeinen Eltern eine gute Brotjtelle.” 

„Allerdings, Carjten; aber eine gute Brotitelle 
und ein dummer Kerl, die bleiben doh nit lang 
zujammen; ev muß verfaufen. Ich hab's in Händen; 
viertaufend Thaler Anzahlung, fünftaujend protocol- 
lirte Schulden gehen in den Kauf. — Nun? Gudt 
Shr mid an? — Aber ih date gleich, Das wäre 
jo etwas für Euren Heinrid, wie es Eu nit 
alle Tage in die Hände Läuft!” 

Sarjten hörte das; er wagte mit zu antworten; 
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unruhig jhob er die Papiere, die vor ihm lagen, 
durch einander. Dann aber jagte er, und die Worte 
Ähienen ihm jchwer zu werden: „Das geht nod> 
nidt, mein Heinrih muR erit noch älter werden!“ 

„Welter werden?“ Herr Yaspers late wieder 
höchit vergnüglihd. „Das meinte aud) unjer Pajtor 
von jeinem Jungen; aber, Sreundden, was zu einem 
Ejel geboren ift, wird fein’ Tage nicht fein Pferd.” 

Garjten fpürte jtarfen Drang, gegen jeinen Gajt 
fein Hausreht zu gebrauchen; aber er fürdtete un» 
bewußt, die Sache jelber mit zur Thür hinauszu- 
werfen. 

„Mein, nein, Freunden,” fuhr der Andere un 
beirrt fort; „ich weiß Euch bejjeren Rath: eine Frau 
müßt Ihr dem Heinrich jchaffen, verjteht mid, eine 
fire; und eine, die aud) nod) jo ein paar Taujende 
in bonis hat! Nun“ — und er machte mit feiner 
Fuchsperrüde eine Bewegung nad) der Gegend der 
Küche Hin — „Ihr habt ja Alles nahe bei.“ 

Garften jagte faft mehaniih: „Was Ihr Eud) 
dod) um anderer Leute Kinder für Sorgen madt!“ 

Aber Herr Iaspers war aufgeftanden und jah 
mit einem jhlauen Bid Auf den Sitenden hinab. 
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„Ueberlegt's Euch, Freunden, ih muß noch auf die 
Kämmerei; bis morgen halt ih Euh die Sade 
offen.” 

Er war bei diefen Worten jhon zur Thür hin- 
aus. Garjten blieb mit aufgejtütten Kopf an jeinem 
Tiihe fen; er jahb es nicht, wie gleich darauf, 
während Herrn Saspers’ hoher Eylinder fi draußen 
an den Yenftern vorüberjchob, die Fleinen zudring- 
lihen Augen noch einen jharfen Bi ins Zimmer 
warfen. ) 

Die VBorjchläge des „Stadtundheilträgers“ Tchienen 
dennoh nahgewirft zu haben. — Das war es ja, 
wonach Garften fih jo lange umgejehen; das zu 
Kauf geftellte, jetst zwar herabgefommene Gejchäft 
fonnte bei guter Führung und ohne zu hohe Zinjen- 
Yajt als eine fichere VBerforgung gelten. Hier am 
Drte fonnte der Vater felbjt ein Auge darauf halten, 
und Heinrih wirde allmälig auf fich jelber ftehen 
lernen. Garjten faßte fih ein Herz, mit zitternder 
Hand holte er noh einmal aus feinem Schreibpult 
jene Hamburger Briefe, die ihm vor nicht Langer 
Zeit den größten Theil feines Eleinen Vermögens 
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gefojtet hatten, und las fie, einen nach dem anderen, 
jorgjam duch. Dem Tetten lag ein quittirter 
Wedel bei; der Name unter dem Aecept war mit 
vielen Strihen unlejerlih gemadt. 

Wie oft hatte er jene Briefe nicht jchon durd- 
gejehen, um immer aufs Neue fih zu überzeugen, 
daß Alles geordnet jei, daß für die Zufunft fein 
Unheil mehr daraus entjtehen fünne! Aber jie jollten 
endlich num vernichtet werden. Er zerriß fie in fleine 
Veßen und warf fie in den Dfen, wo dann das 
erite Winterfeuer fie ganz verzehren mochte, 

Als Habe er heimlich eine böje That begangen, 
jo Teife drüdte er die Thür des Ofen wieder zur. 
Dann jtand er lange no vor feinem offenen Pulte, 
den Schlüffel in der Hand; er athmete mühjam, und 
jein grauer Kopf janf immer tiefer auf die Brujt. 
Aber dennoh — und immer wieder jtand ihm das 
vor Augen — wozu die Verhältniife der Großftadt 
den Ihwahen Sohn verführt hatten, bier in der 
fleinen Stadt war das unmöglih! Wenn er ihn 
nur bald, nur gleih zur Stelle hätte! Eine fieber- 
hafte Angjt befiel ihn, fein Sohn fünne eben jett, 
im letten Augenblid, wo doch vielleiht der fichere 
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Hafen ihm bereit ftehe, noh einmal jih im jenen 
Strudel wagen. 

Das Pult zwar wurde endlih abgejchlojfen; 
aber wohl eine Stunde Yang ging der jonjt nie 
müßige Mann wie zwedlos in Haus und Hof um- 
ber, Iprad) bald mit dem: Frauen ein Wort über 
Dinge, um die er fih nie zu fümmern pflegte, bald 
ging er durch den Pejel in den Hof, um die feit 
lange bergejtellte Brunneneinfafjung zu befichtigen. 
Bon hier zurücfommend, öffnete er eine Thür, die 
aus dem Pejel in einen Seitenbau und in dejjen 
oberem Stocwerf zu Julianens Sterbefammer führte. 
Die jchmale, jeit Jahren nicht gebrauchte Treppe 
frabte unter jeinen Tritten, als führe die alte Zeit 
aus ihrem Schlafe auf. Droben in der Kammer, 
unter dem Fenjter, das auf die düjtere Twiete ging, 
jtand ein leeres, von Würmern halb zerjtörtes Bett- 
gejtell. Garjten z30g den einzigen Stuhl heran und 
blied hier figen. Vor feinen Augen füllten fi die 
nadten Bretter; aus weiten Kiffen jah ein blafjes 
Antlis, zwei brechende Augen blieten ihn an, als 
wollten jie ihm jett verbeißen, was zu gewähren 
2voH zu |pät war. 
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Erit ipät am Nachmittage jaß Garjten wieder an 
feinem Arbeitstiih. Dod waren e$ nicht Die ge- 
wohnten Dinge, die er heute vornahm; eine Curatel- 
rehnung, obwohl jie morgen zur GSoncursjade ein- 
gereicht werden jollte, war bei Seite gefhoben und 
dagegen ein Kleines Buch aus dem Pult genommen, 
das den Nachweis des eigenen VBermögensjtandes 
enthielt; die großen dunfeln Augen irrten unjtät 
über die aufgejchlagenen Paginas. Der Alte jeufzte; 
über die beften Nummern war ein rother Strid 
gezogen. Dennod begann er jorgjam feinen status 
aufzuftellen; was gegemvärtig an Mitteln noch vor- 
handen war, worauf ev in Zukunft no zu vehnen 
hatte. Dares nicht veihen wollte, caleulirte er über: 
dies den Werth feiner Heinen Marjhfenne, die er 
pisher noch immer feftgehalten hatte; aber die Yand- 
preife waren in jener Zeit mr umerheblih. Er 
date daran, zu jeinen üsrigen Arbeiten nod ein 
jtädtiiches Amt zu übernehmen, das man ihm meus 
{ih angeboten, das er aber feiner geihwächten Oe- 
jundheit halber nicht anzunehmen gewagt hatte; mu 
meinte ev, er fei zu zag geweien; gleih morgen 
wolle er fi zu der noc immer unbejegten Stelle 
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melden. Und aufs Neue machte er jeine Beredh> 
nung; aber das gehoffte Nejultat wollte nicht er> 
icheinen. Er legte die Feder Hin und wilhte fich 
den Schweiß aus feinen grauen Haaren. 

Da fang ihm vor den Ohren, was Herr Jas- 
pers ihm gevathen hatte, und jeine Gedanken be= 
gannen in den wohlhabenden Bürgerhäufern herum | 
zu wandern. Sreilich, es waren Ihon Mädchen dort 
zu finden, wirtbihaftlih und fittfam, und einzelne 
— jo dadte er — wohl feit genug, um einen 
ihwadhen Mamı zu jtügen; aber würde er für feinen 
Heinrich dort anzuflopfen wagen ? 

Während er ih jelbit zur Antwort Tangjam 
jeinen Kopf jehüttelte, trat Anna in der ganzen 
heiteren Entichlojjenheit ihres Wejens in die Stube; 
wie eim Aufleuchten flog es über feine Augen, und 
ummwillfürlich jtredte ev beide Arme nad ihr aus. 

Anna jah ihn befremdet an. „Wolltet Ihr was, 
Garjten Ohm?" fragte fie freundlich. | 

Garjten ließ die Arme finfen. „Nein, Kind,“ 
jagte er fajt beihämt, „ih wollte nichts; laß Dich 
nicht jtören; du wollteft wohl zum Vesperbrote an= 
richten. 
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Er nahm wieder die Feder, al3 wolle ev in der 
vor ihn liegenden Berechnung fortfahren; aber feine 
Augen blieben an dem Mädchen hängen, während 
diefe den Klapptiih von der Wand ins Zimmer 
rücdte und dann, faum hörbar, mit ihrer ficheren 
Hand die Dinge zum gewohnten Abendthee zurecht 
fette. Ein Bild der Zukunft ftieg in feiner Seele 
auf, vor dem er alle jeine Sorgen niederlegte. — — 
Aber nein, nein; er hatte immer treu für diefes Kind 
gejorgt! Da, wenn das Yetste nicht gejchehen wäre! 

Er war aufgeftanden und vor fein bejcheidenes 
Familienbild getreten. Als er es anjah, jhien ihm 
das gemalte Abendroth zu flammen, und die Schatten- 
gejtalten begannen einen Körper anzunehmen. Er 
nidte ihnen zu; ja, ja, das war jein Vater, feine 
Großmutter; das waren ehrliche Yeute, die da jpa= 
zieren gingen! 

— — AS bald darauf die Hausgenofjen beim 
Abendbrot zufammenfaßen, forihten Brigittens jchiwe- 
jterlihe Augen immer eindringliher in des Bruders 
Antlig, das den Ausdruck der Verftörung nicht ver- 
hehlen fonnte. „Ihuws von dir, Carjten!” jagte fie 
endlich, feine Hand erfaffend. „Was für eine Tracht 


Unbeils hat der elende Menfh denn diefes Mal 
auf dich abgeladen ?* 

„Kein Unheil juft, Brigitte, erwiderte Cariten, 
„nur eine Hoffnung, Die jih nicht erfüllen Fan.“ 
Und dann berichtete er den Frauen von dem Anbot 
des Geweles, von feinen Wünfhen und endlih — 
daß es jih denn doch nicht zwingen lajfe. 

63 folgte eine Stille nad) diefen Worten. Anna 
ihaute auf das Theefraut in ihrer leeren Taille; 
aber fie fand fein Orakel darin, wie die alten Weiber 
das verjtehen. Ihr Heiner Neihthum drücte fie 
wieder einmal; endlich fahte fie fih Muth, und die 
Augen zu ihrem Pflegevater aufhebend, Tagte fie 
feije;: „Ohm!“ 

„Was meinjt du, Kind?“ 

„Zürnt mir nicht, Ohm! Aber Ihr habt 
nicht gut gerechnet!” 

„Nicht gut gerechnet! Anna, willft du es etwa 
beffer machen?“ 

„Sa, Ohm!“ fagte fie feit, und ein paar belle 
Ihränen jprangen aus ihren blauen Augen; „find 
meine dummen Thaler denn auch diefes Mal nicht 
zu gebrauchen ?* 
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Garjten blidte eine Weile Shmweigend zu ihr hin- 
über. „Sch hätte es mir von dir wohl denfen 
jollen,“ jagte er dann; „aber, nein, Anna, auch dies 
Mal nicht.” 

— „Weshalb niht? Saget nur, weshalb 
nicht ?“ 

„Weil eine jolhe Vermögensanlage feine Sicher- 
heit gewährt.” 

„Sicherheit?" — — Sie war aufgeiprungen, 
und jeine beiden Hände ergreifend, war fie vor ihm 
hingefniet; ihr junges Antlig, das te jett zu ihm 
erhob, war ganz von Thränen überjtrömt. „Ah, 
Ohm, Ihr feid jhon alt; Ihr haltet das nit aus; 
Ihr jolltet nicht jo viele Sorgen haben!“ 

Aber Carjten drängte jie von fih. „Kind, Kind, 
du willjt mid in Berfuhung führen; weder id) nod) 
Heinrich dürfen jolhes annehmen.” 

Hülfe juhend wandte Anna den Kopf nad) Tante 
Brigitte; die aber jah wie ein Bild, die Hände vor 
fih auf den Tiich gefaltet. „Nun, Ohm,“ jagte fie, 
„wenn Ihr mich zurücitoßet, jo werde ih an Heinrich 
jelber jchreiben.“ 

Garjten legte janft die Hand auf ihren Stopf. 
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„Segen meinen Willen, Anna? Das wirft du 
nimmer thun.” 

Das Mädchen jhwieg einen Augenblid; dann 
jhüttelte fie leife den Kopf unter feiner Hand. 
„Nein, Ohm, das tft wohl wahr, nicht gegen Euren 
Willen. Aber jeid nit fo hart: es gilt ja doc 
jein Slüd!” 

Garjten hob ihr Antlig von feinen Kinieen zu 
ih auf und jagte: „Sa, Ana, das dent ih auch; 
aber den Einja darf nur Einer geben; der Eine, 
der ihm auch das Yeben gab. Und nun, mein liebes 
Kind, nichts mehr von diefer Sade!“ 

Er drüdte fie janft von ih ab; dann Tchob er 
jeinen Stuhl zurüf und ging hinaus. 

Anna blickte ihm nad; bald aber fprang fie auf 
und warf fib Tante Brigitte in die Arme. 

„Wir wollen es dem lieben Gott anheimftellen,* 
jagte die alte Frau; „ic habe diefes Mal meinen 
Bruder wohl verftanden.” Dann hielt fie das große 
Deädchen noch lange in ihren Armen. 

— — Garten war in den Hof gegangen. In 
der jchon eingetretenen Dunfelheit jaß er unter dem 
alten Samtlienbaum, der längjt von Früchten leer 
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war und aus deijen Krone er jest Blatt um Blatt 
neben jih zu Boden fallen hörte. Er dahte rüd- 
wärts in die Vergangenheit; und bald waren es 
Bilder, die von jelber famen umd vergingen. Die 
Geftalt feines jchönen Weibes 309g an ihm vorüber, 
und er trete die Arme in die leere Yuft; er wußte 
jel6jt nicht, 06 nad ihr oder nach dem fernen Sohn, 
der ihm noch unauflösliher an ihren Schatten band. 
Dann wieder jah er fich jelber auf der Ban fiten, 
wo er gegenwärtig jaß; aber als einen Knaben, 
mit einem Bude in der Hand; aus dem Haufe 
hörte er die Stimme jeines Vaters, und der Fleine 
Peter fam auf feinem Stedenpferde in den Hof ge- 
ritten. Bald aber mußte er jih fragen, weshalb 
diefes friedensvolle Bild ihn jett mit jolhem Weh 
erfüllte. Da überfam’s ihn plößlih: „Damals 
— — ja, damals hatte er fein Yeben jelbjt gelebt; 
jetst that ein Anderer das; er hatte nichts mehr, 
das ihm felbjt gehörte — — feine Gedanken — — 
feinen Schlaf —” 

Er ließ jeinen müden Körper gegen den Stamm 
des Baumes finfen; fajt beruhigend Hang der leife 
Fall der Blätter ihm ins Ohr. 
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— — Aber es jolite no ein Anderes gejhehen, 
ehe diefer Tag zu Ende ging. — Drinnen hatte 
Brigitte fih endlih in gewohnter Weile an ihr 
Spinnrad gefett, und Anna begann den Tiih ab- 
zuräumen. Als fie mit dem Gejhirr auf den Flur 
hinaustrat, ging eben der PVojtbote vorüber. „Für 
die Mamjell,” jagte er und reichte ihr einen Brief 
durch die halb offene Hausthür. Ber dem Lichte, 
das auf dem Yadentiich brannte, erfannte Anna mit 
Berwunderung in der Adrefje Heinrih’s Handihrift; 
er hatte niemals jo an fie gefchrieben. Nachdenflich 
nahm jie das Yicht und 309, als je hinein getreten 
war, die Thür der Küche hinter fih ins Schloß. 

&3 dauerte lange, bevor fie wieder in die Stube 
fam; aber Brigitte hatte es nit gemerkt, ihr 
Spinnrad Ihnurrte gleihmäßig weiter, während Anna 
wie alle Tage jett den Tiih zufammenflappte und 
wieder an die Wand feste. Nur etwas unficherer 
und lauter gejhah das heute; von dem Briefe jagte 
fie weder der alten Frau noch ihrem Pflegevater, 
als diefer nach einiger Zeit ins Zimmer fam und 
jih an feine Bücher fette. 

Endlih gingen die Frauen in das Oberhaus nad) 
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ihrer gemeinjhaftlihen Schlaffammer, welche gegen 
den Hof hinaus lag. Die Fenfter hatten offen ge= 
jtanden und die Abendfriihe eingelajjen; aber Anna 
fonnte den Schlaf nicht finden; in das Rauchen des 
Birnbaums trug der Wind in langen gemefjenen 
Paujen den Schall der Kirhenuhr herüber, und fie 
zählte eine Stunde nad der anderen. 

Auh Brigitte jchien heute niht.zu ihrem Nedt 
zu fommen; denn jie jeßte fih auf und jah nad 
dem Bette des Mädchens, das dem ihrigen gegen- 
über an der Wand jtand. „Kind, haft du ned) 
immer nit geihlafen ?” fragte jie. 

— „Nein, Tante Brigitte.“ 

„Nicht wahr, du grämft dih um meinen alten 
Bruder? Aber ih fenne ihn, bitte ihn nicht mehr 
darum; e3 wäre ganz um feine Ruh geihehen, wenn 
du ihn bereden fünntejt.” 

Anna antwortete nit. 

„Schläfit du, Kind?“ fragte Brigitte wieder, 

— „Ih will es verfuchen, Tante.” 

Brigitte fragte nicht mehr; Anna hörte jie bald 
im ruhigen Schlummer athmen. 
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Es war fajt Vormittag, als das junge Mädchen 
aus einem tiefen Schlaf erwadhte, den fie endlich 
do gefunden und aus dem die gute Tante fie nicht 
hatte weden wollen. Raid war fie in den Kleidern 
und ging ins Unterhaus hinab, wo fie durch die 
offene Thür des Pejels Brigitte an einem der dort 
befindlihen großen Schränke beihäftigt Jah; aber fie 
ging nicht zu ihr, fondern in die Küche und Ließ fi 
auf dem hölzernen Stuhl am Herde nieder. Nad)- 
dem fie von dem Kaffee, der für fie warm gejtellt 
war, in eine Tafjfe geichenft, eine Weile müßig davor 
gejeifen und dann diejelde zur Hälfte ausgetrunfen 
hatte, jtand fie mit einer entihlojfenen Bewegung 
auf und trat gleich darauf ins Wohnzimmer. 

Garften ftand am Fenjter und jhaute müßtg auf 
den Hafenplat hinaus. Setst wandte er fi) lang- 
jfam zu der Eintretenden: „Du haft nicht Ichlafen 
fünnen,” jagte er, ihr die Hand veihend. 

— „DO dod, Ohm; ih hab ja nadhgeichlafen.“ 

„Aber du bift blaf, Anna. Du bijt zu jung, 
um für anderer Leute Sorgen deinen Schlaf zu 
geben.” 

„Anderer Leute, Ohm?" Ste Jah ihm eine Weile 
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ruhig in die Augen. Dann jagte fie: „Ich habe 
au für mich jelber viel zu denfen gehabt.“ 

— „So jprih es aus, wenn du meinjt, daß ic) 
dir rathen Fan!“ 

„Sagt mir nur,“ erwiderte fie haftig, „it da 
Geweje in der Süderftraße noh zu Faufen? Ich 
hab's doc nicht verihlafen? Herr Jaspers ijt dod 
nicht jhon wieder hier gewejen ?“ 

x Garften jagte faft hart: „Was joll das, Anna? 
Du weißt, daß ich es nicht Faufen werde.“ 

— „Das weiß id, Ohm, aber — —“ 

„un, Anna, was denn: aber?“ 

Cie war diht vor ihn hingetreten. „Ihr jagtet 
gejtern, ih dürfe nicht zu Heinrih’s Süd den Ein- 
jats geben; aber — wenn Ihr gejtern Recht hattet, 
es ijt num anders geworden über Nadt.“ 

„Lak das, Kind!" fagte Carjten; „du wirjt mic 
nicht berepen.“ 

„Ohm, Ohm!” rief Anna, und eine freudige 
Zärtlichfeit Hang aus ihrer Stimme; „es hilft Euch 
nun nichts mehr; denn Euer Heinrich hat mich zur 
Frau verlangt, und ich werde ihm mein Yawort 
geben.” 
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Garjten ftarrte fie an, als jei der Blik dur 
ihn hindurchgefchlagen. Er janf auf den neben ihm 
itehenden Yederjejjel, und mit den Armen um fic 
fahrend, als müffe er unfichtbare Feinde von fi 
abwehren, rief er heftig: „Du willft di uns zum 
Opfer bringen! Weil ih dein Geld allein nicht 
wollte, jo giebjt du dich nun jelber in den Kauf!“ 

Aber Anna jhüttelte den Kopf: „Ihr irrt Eud, 
Ohm! So lieb Ihr mir au Alle jeid, das Fünnt’ 
ih nimmer; danad bin ih nicht gejchaffen.“ 

Zaghaft, als fünne fein Wort das nahende Glüd 
zerftören, entgegnete Carjten: „Wie ift denn das? 
Ihr waret doh alle Zeit nur wie Gejhmijter!“ 

„Sa, Ohm!" und ein fat Ichelmiches Lächeln 
flog über ihr hübjches Angefiht; „ich habe das auch 
gemeint; aber auf einmal war's dod nicht mehr jo.“ 
Dann plößli ernjt werdend, 309 fie einen Brief 
aus ihrer Tafhe. „Da lejet jelbit,” jagte fie, „ich 
erhielt ihn gejtern vor dem Schlafengehen.“ 

Seine Hände griffen danad; aber fie bebten, 
daß feine Augen faum die Zeilen faljen konnten. 

Was fie ihm gegeben hatte, war der Brief eines 
Heimmehkranfen. „IH tauge nicht hier!“ chrieb 
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Heinrih; „id mur nah Haufe; und wenn du bei 
mir bleiben willjt, du, Anna, mein ganzes Yeben lang, 
dann werde ich gut jein, dann wird Alles gut werden.” 

Der Brief war auf den Tiih gefallen; Garjten 
hatte mit beiden Armen das Mädchen zu fich herab- 
gezogen. „Mein Kind, mein liebes Kind,” flüfterte 
er ihr zu, während unaufhörlih Thränen aus jeinen 
Augen quolien, „ja, bleibe bei ihm, verlaß ihn nicht; 
er war ja do ein jo guter Kleiner Junge!” 

Aber plößlih, wie von einem inneren Schreden 
getrieben, drüdte er fie wieder von jih. „Haft du 
e3 bedadıt, Anna?” jagte er; — „id Fünnte dir 
niht vathen, meines Sohnes Jrau zu werden.” 

Ein leihtes Zuden flog über das Gefiht des 
Mädchens, während der alte Mann mit gejchlofjenen 
Lippen vor ihr ja. Ein paar Mal nidte fie ihm 
zu: „sa, Ohm,” jagte fie danır, „ich weiß wohl, er 
ilt nicht der Bedactefte, Tonjt hättet Ihr ja Feine 
Sorgen; aber was damals, vor Jahren hier geichab, 
Ihr jagtet jelojt einmal, Chm, es war eim halber 
Bubenftreih; und wenn er aud den Erjag nod) 
nicht geleijtet hat, jo etwas it doch nicht mehr vor- 
gekommen.” 
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Garjten erwiderte nichts. Unmmwillfürlih gingen 
feine Blide nad dem Ofen, worin die Feßen jener 
Briefe lagen. — Wenn er fie jest hervorbolte! 
Wenn er vor ihren Augen fie jett wieder Stüd für 
Stüf zufammenfügte! — Weder Anna nod Brigitte 
wußten von diefen Dingen. 

Seine Thränen waren verfiegt; aber er nahm 
jein Schnupftud, um fih Die hervorbredenden 
Schweißperlen von der Stirn zu trodnen, Er ver- 
juchte zu jprehen; aber die Worte wollten nicht 
iiber feine Lippen. 

Das Ihüne blonde Mädchen jtand wieder auf- 
gerichtet vor ihm; mit fteigender Angjt juchte fie die 
Gedanken von feinem jtummen Antlis abzulefen. 

„hm, Ohm!“ rief fie. „Was ift geichehen ? 
Ihr waret jo jtill umd jorgenvoll die letste Zeit!“ 
— Aber als er wie flehend zu ihr aufblidte, da 
jtrich fie mit der Hand ihm die gefurdhte Wange, 
„Dein, jorget Euh nur nit jo jehr; nehmt mid) 
getroft zur Tochter an; Ihr jollet jehen, was eine 
gute rau vermag!“ 

Und als er jeßt in ihre jungen muthigen Augen 
blidte, da vermochte er das Wort nicht mehr her- 
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porzubringen, vor dem mit einem Schlag jeines 
Kindes Glück verfhwinden fonnte. 

Plöslih ergriff Anna, die einen Bid durds 
Senfter gethan hatte, feine Hände. „Da fommt 
Herr Saspers!" jagte fie. „Nicht jo? Ihr madıt 
nun Alles richtig?” Und ohne eine Antwort abzu- 
warten, ging fie valid zur Thür hinaus, 

Da wurde ihm die Zunge frei. „Anna, Anna!” 
rief er; wie em Hülferuf brah es aus feinem 
Munde, Aber jie hörte es nit mehr; jtatt ihrer 
Ihob jih Herrn Yaspers’ Fuchsperrüde dur die 
Stubenthür, und mit ihm hinein drängten jid) 
wieder die jhmeichelnden Zufunftsbilder und halfen, 
unbefümmert um das Dunkel Hinter ihnen, den 
Handel abzujchliegen. 


Mit dem Edhaufe an der anderen Seite der 
Iwiete beginnt vom Hafenplaß nad) Dften zu die 
Krämerftraße, deren gegenüberliegende Häujerreibe, 
am Markt vorüber, fich in der langen Süpderjtraße 
fortjegt, Dort, im einem geräumigen Haufe, wohnten 
Heintih und Ana, Bor dem Yaden auf den 
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geräumigen Hausflur wimmelte es an den Mearft- 
tagen jett wieder von einfaufenden Bauern, und 
Anna batte dann vollauf zu thun, die Gewichtigeren 
von ihnen in die Stube zu nöthigen, zu bewirthen 
und zu unterhalten; denn das gewandte umd um- 
gänglibe Wefen ihres Mannes hatte die Kundicaft 
nicht nur zurüdgebracht, jondern auc vermehrt. 
Sarjten fonnte es fih nicht verfagen, täglid ein- 
mal bei feinen Kindern vorzuguden. Bon dem Hafens 
plate, dort wo die Schleufe nah Djften zu Die 
Häuferreihe unterbricht, führte ein anmuthiger Juß- 
weg hinter den Gärten jener Straßen, auf welchem 
man derzeit zu einer bejtimmten Vormittagsitunde 
ihn unfehlbar wandern jehen fonnte. Aber er günnte 
ih Weile; geftügt auf feinen treuen Bambus, jtand 
er oftmals im Schatten der hohen Gartenheden und 
ihaute nad) der anderen Seite auf die Wiefen, 
durch welde der Meerftrom jih ins grüne Yand 
Hinausdrängt; jeßt zwar gebändigt durch) die Schleufe, 
im Herbit oder Winter aber auch wohl darüber hin- 
jtürzend, die Wiefen überfhwemmend und die Gärten 
arg verwüftend. — Bei folden Gedanken famen 
Stof und Beine des Alten wieder in Bewegung: 
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er mußte jogleih doch Anna warnen, daß fie zum 
Detober ihre jhönen Sellerie zeitig aus der Erde 
nehme. Hatte er danı das Yattenpfürthen zu Anna’s 
Garten erreicht, jo fam die hohe Frauengeftalt ihm 
meijtens auf dem langen Steige jchon entgegen; ja, 
als es zum zweiten Male Sommer wurde, fam fie 
nicht allein; fie trug einen Knaben auf ihrem Arm, 
der ihr eigen und der auf den Namen jeines Vaters 
getauft war. Und wie gut ihr das mütterlihe Wefen 
ließ, wenn fie, die friihe Wange an die ihres Kindes 
fehnend, leije fingend den Garten hinabjchritt! Selbjt 
Garjten hatte auf diefen Gängen jest Gejellichaft; 
denn durch das Kind war, troß ihrer vorgejchrittenen 
Altersihwädhe, auch Brigitte in Bewegung gebradt. 
Unten am Pförthen Thon, wenn droben faum die 
junge Frau mit dem Rinde aus den Bäumen trat, 
tiefen die alten Gejhwilter den Beiden zärtlihe Worte 
zu. Brigitte nidte und Carjten winfte grüßend mit 
feinem Bambusrohr, und wenn fie endlich nahe ge- 
fommen waren, jo fonnte Brigitte am dem Anblid 
des Kindes, Garjten noch mehr an dem der Mutter 
jih faum erjättigen. 

— — Das Ölüf ging vorüber, ja, e8 war 
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ihon fort, als Carjten und Brigitte no in feinem 
Schein zu wandeln glaubten; ihre Augen waren 
nicht mehr jharf genug, um die feinen Yinten zu 
gewahren, die fih zwiiden Mund und Wangen all- 
mälig auf Anna’s Farvem Antlit einzugraben be- 
gannen. 

Heinrich, der. anfänglich mit feinem vajch ver- 
fliegenden weuereifer das Geihäft angefaßt hatte, 
wurde bald des Kleinhandels und des Dabei. ver- 
machten perjünlichen Verkehrs mit dem Yanpvolfe 
überdrüffig. Zu mehrerem Unheil war um jene Zeit 
wieder einmal ein großiprechender Speculant in die 
Stadt gefommen, nur wenig älter als Heinrih und 
dejjen Verwandter von mütterlicher Seite, er war 
zulett in England gewejen und hatte von dort zwar 
wenig Mittel, aber einen Kopf voll halbreifer Pläne 
mit herübergebradht, für die er bald Heinvich’S Leb> 
hafte Iheilnahme zu entzünden wußte. 

Zunäct verjuchte man es mit einem Viehexrport 
auf England, der bisher in den Händen einer günftig 
belegenen Nachbarjtadt gewejen war. Nachdem dies 
mißlungen war, wurde draußen vor der Stadt unter 
dem Seedeih ein Aufterbehälter angelegt, um mit 
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den englischen Natives den biefigen Pächtern Con- 
eurrenz zu machen; aber dem an fi ausjihtslojen 
Unternehmen fehlte überdies die jahfundige Hand, 
und Carjten, dejjen Warnung man vorher veractet 
hatte, mußte einen Poften nach dem anderen deren 
und eine Schuld über die andere auf feine Grund- 
jtücfe einjchreiben Lafjei. 

Anna jah jest ihren Mann nur felten einen 
Abend noh im Haufe; denn der unverheirathete 
Better. nahm ihn mit in eine Wirtdsftube, in der 
er den Beihluß feines Tagewerfes zu machen pflegte. 
Hier beim heigen Glaje wurden die Unternehmungen 
berathen, womit man demnächjt die Heine Stadt in 
Staunen jegen wollte, nachher, wenn dazu der Kopf 
nicht mehr taugte, famen die Karten auf den Ti, 
wo Ginjat und Erfolg fich vajcher zeigte. 

Heinrih hatte bei alledem die Augen für fein 
Weib noch nicht verloren. Warf das Glück ihm 
einen augenblilichen Gewinn zu, der ihn in feinem 
Sinne jedesmal zum veihen Manne machte, jo gab er 
wohl die Hälfte davon Hin, jet es für goldene Ketten 
oder Ninge oder für einen foftbaren Stoff, um ihren 
ihönen Yeib damit zu jchmüden. Aber was jollte 
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Anna, als die Frau eines Kleinhändlers, mit diejen 
Dingen, zumal da nad und nad die ganze Yeitung 
des Yadengeihäftes auf ihre Schultern gefommen war? 

Gines Sonntags — die erjte Yadung Auftern 
war damals eben raih und glücklich ausverfauft — 
da fie, ihren Sinaben auf dem Arm, im Zimmer 
auf und ab ging, trat Heinrih vafh und Fröhlic 
zu ihr ein. Nachdem er eine Weile feine Augen 
auf ihrem Antlig hatte ruhen lafjen, führte er fie 
vor den Spiegel und legte dann plöglih ein Hals- 
band mit & jour gefaßten Saphiren um ihren 
Naden; glüflih wie ein Kind betrachtete er fie. 
„Jean, Anna? — aß Dir’s gefallen, bis ih dir 
Diamanten bringen fan!“ 

Der Knabe griff nah den funfelnden Steinen 
und jtieß Laute des Entzüdens aus, aber Anna jah 
ihren Mann erihroden an. „OD Heinrih, du haft 
mich Yieb; aber du verjchwendejt! Denf an did, 
an unfer Kind!“ 

Da war die Freude auf feinem Antlit ausge- 
löiht; er nahm den Schmud von ihrem Halje und 
legte ihn wieder in die Kapfel, aus der er ihn zuvor 
genommen hatte, „Anna!” jagte ev nach einer Weile 
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und ergriff fajt demüthig die Hand feiner Frau, „ich 
habe meine Mutter nicht gefannt, aber ich habe von 
ihr gehört — nicht zu Haufe, mein Vater hat mir 
nie von ihr gejprodhen, ein alter Capitän in Ham- 
burg, der in jeiner Jugend einjt ihr Tänzer war, 
erzählte mir von ihr — fie ijt jhön gemejen; aber 
fie hat au nichts Anderes wollen, als nur jhün 
und fröhlih jein; für meinen Bater ijt ihr Tod 
vielleiht ein Glük gewejen — ih hatte oftmals 
Sehnjudt nah Diefer Mutter; aber, Anna — id) 
glaube, ihren Sohn den hättejt du bejjer nicht zum 
Mann genommen.” 

In leidenjchaftliher Bewegung jchlang das junge 
Weib den freien Arm um ihres Mannes Naden. 
„Heinrih, ich weiß es, ich Bin anders als du, als 
deine Mutter; aber darum eben bin ich dein und 
bin bei dir; wolle au) du nur bei mir jetn, geh 
nur Abends nit immer fort, aud um deines alten 
Baters willen thu das nit! Er grämt fi, wenn 
er dh in der Gejellihaft weik.“ 

Aber bei Heinrih hatte in Folge der Tetten 
Worte die Stimmung jhon gewedhjelt. Er Töjte 
Annas Arm von feinem Halje, und mit einem 
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Scherz, der etwas unficher über feine Yippen Fam, 
jagte ev: „Was kann denn ich dafür, wenn der Wein, 
den ich trinke, meinem Vater Kopfweh macht ?* 

Mit einer heftigen Bewegung jhloß Anna den 
Knaben an ihre Bruft. „Set verfihert, Heinrich, 
ih werde treulich jorgen, daß Ddiefes Kind das nicht 
dereinjt von jeinem Vater jage!“ 

„em, nun, Anna! Es war ja nit jo bis 
gemeint.” 

— — ie 8 immer gemeint jein mochte, anders 
war es deshalb nicht geworden. Der Nahtwäcter, 
wenn er derzeit auf feiner Nunde ji) Heinrich’s 
Haufe näherte, jah oft den Kopf der jungen Frau 
aus dem offenen Senjter in die nächtlich ftille Gafje 
hinaushorhen; er fannte fie wohl, denm er war der 
Bater jenes Nahbarfindes, mit dem Anna ji einjt 
jo Liebreih umhergefchleppt hatte. Chrerbietig, ohne 
von ihr bemerft zu werden, 30q er im Borübergehen 
jeinen Hut und vief evt weit hinter ihrem Haufe 
die jpäte Stunde ab. Aber Anna hatte doch jeden 
Slodenihlag gezählt, und wenn endlich der befannte 
Schritt von unten aus der Straße ihr entgegenicholf, 
jo war er meiftens nicht fo ficher, als fie ihn am 


Tage doch noch zu hören gewohnt war. Dann floh 
jie ins Zimmer zurüf und warf angjtvoll die Arme 
über die Wiege ihres Kindes. 

In der Stadt jhüttelten jhon Längjt die Fugen 
iwie die dummen Leute ihre Köpfe, und Abends im 
Kathskeller fonnte man von vergnüglichem Yachen die 
Suchsperrüde auf Herrn Yaspers’ Haupte hüpfen eben ; 
ja, er fonnte jih nicht enthalten, jeinem reunde, 
dem Stadtwagemeifter, wiederholt die tröftlihe Zu- 
verfiht auszujprechen, daß das Haus in der Süder- 
jtraße bald noch einmal durd) jeine Shmutigen Maf- 
Verbände gehen werde. 

Indejien hatte Garjten einen ftillen, immer wie- 
derfehrenden Kampf mit jeinem eigenen Kinde zu 
bejtehen. Damals bei Eingehung der Ehe hatte er 
es bei den Brautleuten durhgejekt, dak ein Theil 
von Anna’s Vermögen als deren Sondergut unter 
jeiner Verwaltung geblieben war; jetst Tollte auc 
diejes in das Compagniegejhäft hineingerifjen werden; 
aber Anna, welche, jeit fie Mutter geworden war, 
diejen Net als das Eigenthum ihres indes be- 
trachtete, hatte Alles in ihres Ohms und Vaters 
treue Hand gelegt. — Stöhnend, wenn nad folder 
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Berhandlung der Sohn ihn ummillig verlaffen hatte, 
bliete der Greis wohl nah dem Dfen, in dem vor 
Jahren die Nefte jener Briefe verbrannt waren, 
oder er ftand vor jeinem Kamilienbilde und bielt 
tummen, jhmerzliden Ziviejprad) mit dem Schatten 
jeiner eigenen Jugend. 

Ein anjcheinend unbedeutender Umjtand fam nod 
hinzu. Im einer Nacht, es mochte Thon gegen zwei 
Uhr Weorgens fein, erkrankte die alte Brigitte plüß- 
lich, und da nur über Tag eine Aushülfsfrau im 
Haufe war, jo machte Carjten fi jelber auf, den 
Arzt zu holen. 

Sein Nücdweg führte ihn an jener vorerwähnten 
Wirthsftube vorüber, aus deren Senjtern allein in 
der dunfeln Häuferreihe no ein Lampenjchein auf 
die Straße hinausftel. Gäjte ehtenen nicht mehr 
dort zur jein, dem eS war ganz jtill darinnen; und 
ihon hatte Garjten das Haus im Rüden, da drang 
von dort ein heiferer Yaut in feine Chren, der ihn 
plößlich till jtehen machte; im Ddiefer häplihen Men- 
ihenjtimme, im der fich eine andere ihm befannte zu 
verjtefen Ichten, war etwas, das ihn auf den Tod 
erihredte. Er fonnte nicht weiter, ev mußte zurüd; 
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lauernd umd gierig, noch einmal und genauer dann 
zu hören, jtand er unter dem Fenjter der verrufenen 
Kneipe. Und noh einmal fam cs, müde wie von 
lalfender Zunge ausgejtoßen. Da jhlug der Alte 
beide Hände über den Kopf zujfammen, und jein 
Stof fiel Ihallend auf die Steine. 

Brigitte genas allmälig, joweit man im fünf- 
undjiebzigjten Jahre noch genejfen fan; arjten 
aber hatte jeit jener Naht auch jeinen legten Schlaf 
verloren. Immer meinte er von jener ZTrinfjtube 
her, die doch mehrere Straßen weit entfernt lag, die 
heijere Stimme jeines Sohnes zu hören; er fette 
fi auf in jeinen Kiffen und horhte auf die Stille 
der Nacht; aber immer wieder in Eleinen Paujen 
löfte jih aus ihr jener furchtbare Ton; jeine hagere 
Hand griff in das Dunkel hinein, als wolle fie die 
des Sohnes fafjen; aber jhlaff fiel fie alsbald über 
den Rand des Bettes nieder, 

Seine Gedanken flogen zurüd in Heinrid’s Kin- 
derzeit; er juchte jih das glücdlihe Gefiht des 
Knaben zurüdzurufen, wenn eS hieß: „Am Dei) 
ipazieren gehen”; er juchte feinen Jubel zu hören, 
wenn ein Lerchenneft gefunden oder eine große See- 
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jpinne von der Fluth ans Ufer getrieben wurde, 
Aber auch bier Fam etwas, um jeinen fargen Schlaf 
mit ihm zu theilen. Nicht nur, wenn es von den 
Nordjee-Watten her an jein Senjter wehte, jondern 
auch in todtjtiller Nacht, immer war jett das ein- 
tönige Zojen des Meeres in feinen Ohren; wie zur 
GShbezeit von weit draußen, hinter der Schmaltiefe 
Ihien cs herzufommen; jtatt des glüdlihen Gefichtes 
jeines Knaben jah er die bloßgelegten Streden des 
gährenden Wattenfhlamms im Meondihein blänfern, 
und daraus flah und jchwarz erhob jich eine üde 
Hallig. ES war diefelbe, bei der er einjt mit Hein- 
rih angefahren, um Möven- oder Kiebiteier dort zu 
juchen. Aber fie hatten feine gefunden; nur den 
aufgeijhwenmten Yeihnam eines Grtrunfenen. Er 
lag zwilhen dem urweltlihen Kraut des QDueller, 
von großen Vögeln umflogen, die Arme ausgejtredt, 
das furhtbare Todtenantlits gegen den Himmel ge- 
fehrt. Schreiend, mit entjegten Augen hatte bei 
diefem Anblik der Sinabe fih an den Vater ange- 
flammert. 

Immer wieder, ja jelbjt im Traum, wohin dieje 
Borjtellungen ihn verfolgten, juchte der Greis feine 
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Gedanken nah friedliheren Orten binzulenfen; aber 
jedes Wehen der Luft führte ihn zurück auf jenes 
furdtbare Eiland. 

Au die Tage waren anders geworden; der alte 
Garjten Curator führte zwar noch diejen feinen Bei- 
namen; aber er führte ihn fat nur noch wie ein 
penjionirter Beamter jeinen Amtstitel, und freilid) 
ohne alle Penfion. Die meijten jeiner derartigen 
Gejhäfte waren in jüngere Hände übergegangen; nur 
das Fleine jtädtiihe Amt, das er derzeit wirklich cer- 
halten hatte, wurde no von ihm beffeidet, und aud 
der Wollwaarenhandel ging in Brigittens alternder 
Hand feinen, freilih immer Shwäderen Gang. 


Es war an einem Nachmittag zu Anfang des 
November. Der Wind fam jteif aus Weften; der 
Arm, mit dem die Nordfee in Gejtalt des jhmalen 
Hafens in die Stadt hineinlangt, war von trüb- 
grauem Wafjer angefüllt, das fohend und Idäumend 
ihon die Hafentreppen überfluthet hatte und die 
fleinen vor Anfer liegenden Infelichiffe bin umd 
wieder warf. Hier und da begann man jhon vor 
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Hausthüren und Kellerfenjtern die hölzernen Schotten 
einzulafjen, zwijchen deren doppelte Wände dann der 
Dünger eingeftampft wurde, der jhon jeit Wochen 
auf allen Vorjtragen lagerte. 

Aus dem Haufe an der Tiwiete trat, von Bri- 
gitte zur Thür geleitet, ein junger Schiffer, der fi) 
mit einer wollenen Jade für den Winter ausgerüftet 
hatte; aber der Sturm riß ihm das Papier von 
jeinem Baden und den Hut vom SKopfe. „Oh, 
Sungfer Brigitte,” rief er, indem er jeinem Hute 
nachlief, „ver Wind it umgejprungen, das giebt 
608 Waffer heut!“ 

„Herr du mein Sejus!” jhrie die Alte; „fie 
dämmen überall Ihon vor! Chriftinchen, Chriftin- 
hen!” — fie wandte fih zu einem Nachbarskınde, 
das fie in Abwejenheit der Eltern in ihrer Obhut 
hatte — „die Schotten müjjie aus dem Keller! 
Pauf’ in die Krämerftraße; der lange Chriftian, er 
muß jogleich herüberfommen!” 

Das Kind hief;z aber der Sturm faßte es und 
hätte e8 wie einen armen Vogel gegen die Häufer 
geworfen, wenn nicht zum Glück der lange Chriftian 
ichon gefommen wäre und es mit zurüdgebracht hätte, 
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Die Schotten wurden herbeigeholt und vor der 
Hausthür bis zu halber Mannshöhe eingelafien. 
Als die Dämmerung berabfiel, war fajt der ganze 
Hafenplag jhon überfluthet; aus den dem Bollwerf 
nahe gelegenen Häufern brachte man mit Böten die 
Bewohner nad) den höheren Stadttheilen. Die Schiffe 
drunten rijfen an den Anferfetten, die Majften jchlugen 
gegen einander; große meiße Vögel wurden mitten 
zwiichen fie bineingejchleudert oder Eammerten jich 
Ihreiend an die Ichlotternden Taue. 

Brigitte und das Kind hatten eine Zeit lang der 
Arbeit des langen Chrijtian zugejehen; jett jagen fie 
im Dunfeln in der Stube hinter den feit anges 
ihrobenen Fenjterläden. Draußen das Klatichen des 
Wajfers, das Pfeifen in den Schiffstauen, das Rufen 
und Schreien der Menihen; wie grimmig zerrte e8 
an den Yäden, als w “te es fie herumterreigen. „Hu,“ 
jagte das Kind, „es fommt herein, es holt mic!” 

„Kind, Kind,” rief die Alte, „was Ipridhit du 
da? Was joll herein fommen?“ 

„Ich weiß nicht, Tante, das, was da außen ijt!“ 

Brigitte nahm das Kind auf ihren Schof. 

„Das tft der liebe Gott, Chriftinden; was der 
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thut, das ift wohl gethban. — Aber fomm, wir wollen 
oben nad meiner Kammer gehen!“ 

Während dejfen war Garjten hinten im PBejel 
bejhäftigt; er padte Die in dem einen Schranke 
lagernden alten Papiere und Nehnungsbüdher aus 
und. trug fie nach der Kammer des Seitenbaues hin- 
auf; denn erjt nach etwa einer Stunde war hohe 
Sluth; Das untere Haus war heute nicht ficher vor 
dem Wafler. 

Eben trat er, eine brennende Unjchlittferze in 
der Hand, wieder in den Pelel; das im Zuge 
qualmende Licht, welches er in Ermangelung eines 
Tiihes auf die Fenfterbanf niederjette, ließ den hohen 
Kaum mit den mächtigen Schränfen nur um Jo 
düfterer ericheinen; bei dem jchräg von Welten ein- 
fallenden Sturme rafjelten die in Blei gefaßten 
Scheiben, als jollten fie jeden Augenblid auf die 
Sliefen hineingejchleudert werden. 

Der Greis fhien eS desungeachtet und troß der 
Schreie und Nufe, die von der Straße zu ihm her- 
eindrangen, nicht eben eilig mit feiner Arbeit zu 
haben. Sein Haus, das fteinerne, würde jhon 
ftehen bleiben; ein anderer Untergang feines Haufes 
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jtand ihm vor der Seele, dem er nit zu wehren 
wußte. Am VBormittage war Anna dagewejen und 
hatte, als lette Nettung ihres Mannes, num jelbjt 
die Auslieferung ihrer Werthpaptere von ihm verlangt; 
aber au ihr, die zu diefer Forderung beredtigt 
war, hatte er fie abgejchlagen. „Berflage mich; dann 
fünnen jie mir gerihtlih abgenommen werden!“ 

Er wiederholte jih jest diefe Worte, mit denen 
er jte entlafjen hatte, und Anna’s gramentjtelltes 
Antlis jtand vor ihm auf, eine jtumme Anklage, der 
er nicht entgehen fonnte. 

Als er ih endlich wieder an dem Scrvanfe 
niederbücdte, hörte er draußen die Thür, welche von 
der Tipiete in den Hof führte, gewaltjam aufreißen; 
bald darauf wurde auch die Hofthür des Pejels auf- 
geflinft, und wie vom Sturm hereingeworfen, jtand 
mitten in dem düjteren Naume eine Gejtalt, im der 
Garjten allmälig feinen Sohn erkannte. 

Aber Heinvih Tprah nicht und mahte auch feine 
Anstalt, die Thür, durch welhe der Sturm herein» 
blies, wieder zu jchließen. Erit, nahdem jein Vater 
ihn aufgefordert hatte, that er das; doh war ihm 
mehrmals die Klinfe dabei aus der Hand geflogen. 


u RR 


„Du haft mir noch feinen guten Abend geboten, 
Heinrich," jagte der Alte. 

„Guten Abend, — Vater.“ 

Garjten erihraf, als er den Ton diefer Stimme 
hörte; nur einmal, in einer Naht nur hatte er ihn 
gehört. „Was willft du?“ frug er. „Weshalb 
bift du nicht bei Frau und Kind? Das Wafjer 
wird Ihon längjt in eurem Garten fein.” 

Was Heinrih hierauf ermwiderte, war bet dem 
ZTojen, das von allen Seiten um das Haus fuhr, 
faum zu hören. 

„sc verjtehe dih nicht! Was jagft du?“ rief 


der Greis. — „Das Geld? Die Papiere deiner 
Frau? — Mein, die gebe ich nicht!“ 
„Uber — ih bin banferott — jhon morgen!“ 


Die Worte waren gewaltjant hervorgejtoßen, und 
Garjten hatte fie verjtanden. 

„Bankerott!" Wie betäubt wiederholte er das 
eine Wort. Aber bald danach) trat er dicht zu jeinem 
Sohn, und die hagere Hand wie zu eigener Stüte 
gegen jeine Bruft prejfend, jagte er falt ruhig: „Ic 
bin weit mit dir gegangen, Heinrich; Gott und dein 
armes Weib wollen mir das verzeihen! Ich gehe 
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nun nit weiter, was morgen fommt, — wir büßen 
Beide dann für eigene Schuld.“ 

„Dater! mein Vater!“ ftammelte Heinrid. Er 
jhien die Worte, die zu ihm geiproden wurden, 
nicht zu fallen. 

In jähem Andrang ftredte der Greis beide Arme 
nad dem Sohne aus; und wenn die in dem großen 
Naume herrihende Dämmerung es gejtattet hätte, 
und wenn jeine Augen Far genug gewejen wären, 
Heinrih hätte vor dem Ausdruf in feines Vaters 
Angefiht erihreden müfjen; aber die Schwäche, welche 
diejen für einen Augenblid überwältigt hatte, ging 
vorüber. „Dein Vater?“ jagte er, und feine Worte 
fangen hart. „Sa, Heinrih! — Aber ih war no 
etwas Anderes — die Yeute nannten mich danah — 
nur ein Stük noch habe ich davon behalten; fieh 
zu, ob du es aus meinen alten Händen reißen kannt! 
Denn — betteln gehen, das joll dein Weib doc 
nicht, weil ihr Curator fie für jeinen jchlehten Sohn 
verrathen hat!” Bon draußen drang ein Gejchrei 
herein, und aus entfernten Straßen jholl der dumpfe 
berfönmlihe Nothruf: „Water! Water!“ 

„Hörjt dur nicht?“ vief der Alte; „die Schleuje 
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ift gebrochen! Was ftehft du noh? Ich habe feine 
Hülfe mehr für dich!“ 

Aber Heinrih antwortete nicht; er ging auch 
nmht; mit jchlaff hevabhängenden Armen blieb er 
jtehen. 

Da, wie in plößlicher Amvandlung, griff Carjten 
nad der fladernden Unjchlittferze und hielt jte dicht 
vor jeines Sohnes Angeficht. 

Zwei jtumpfe gläferne Augen jtarrten auf ihn hin, 

Der Greis taumelte zurüf. „Betrunfen!* jehrie 
er, „ou bilt betrunfen!“ 

Er wandte fih ab; mit. der einen Hand die 
qualmende Kerze vor ich haltend, die andere ab- 
wehrend hinter fich gejtredt, wanfte er nach der Thür 
des Seitenbaues. Als er hindurhihritt, fühlte er 
fih an jeinem Node gezerrt; aber er machte fich los, 
und e3 wurde finjter im Bejel, und von der anderen 
Seite drehte fih der Schlüffel in der Thür. 

Der Trunfene war plößlich feiner Sinne mächtig 
geworden. Wie aus dem Nebel eines Traumes er- 
wahend, fand er fi allein in dem ihm wohlbe- 
fannten dunklen Naume; ev wußte mit einem Male 
jedes Wort, das zu ihm gejproden war. Er tajtete 
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an der verichlojjenen Thür, er rüttelte daran. 
„DBater! hör’ mich!” vief er, „hilf mir, mein Vater! 
nurnoch dies eine, lette Mal!“ Und wieder rüttelte 
er, und no einmal mit lauter Stimme rief er «8. 
Aber, ob der Sturm eS verwehte, oder ob jeines 
Vaters Ohr für ihn verfchlojfen war, ihm wurde 
nicht geöffnet; nichts hörte er als das Toben in 
den Lüften und zwiichen den Schluhten der Höfe 
und Häujer. 

Eine Weile no jtand er, das Ohr gegen die 
Thür gedrüdt; dann endlih ging er fort. Aber 
niht durch den Hof nad der Tiwiete, wo die Thür 
vielleicht noch frei von Wafjer war; er ging dur) 
den Slur an die Schotten der offenen Hausthür, an 
denen jhon bis zur halben Höhe das Wafjer hinauf- 
flatihte. Der Mond war aufgejtiegen; aber am 
Himmel flogen die Wolfen; Yiht und Dunkel jagten 
abwechjelnd über die häumenden Wafler. Bor ihm 
über der Schleuje, wo es ojtwärts durch die Häufer- 
lüde nad) den Gärten und Wiejen geht, Ichien jett 
ein mächtiger Strom hinabzujhießen; ev glaubte den 
Todesihrei der Thiere zu hören, welde die erbar- 
mungslojen Naturgewalten wie im Taumel dort 
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vorüberrifien. Ihn jhauderte;, — was wollte er 
hier? — Aber gleih darauf warf er den bleihen, 
noch immer jugendlih Ichönen Kopf zurüd. „Diho, 
Sens!“ vief er plößlih; er hatte jeitwärts unter 
den Häufern ein mit zwei Yeuten bemanntes Boot 
erblift, das zu einem der früheren Aufterfchiffe ge- 
hörte. Ein troßiger Uebermuth Tprühte aus feinen 
eben noch jo jtumpfen Augen. „&teb mir das Boot, 
Sens! Dpder habt Ihr jelbjt noch was damit?” 

„Diesmal nicht!” Scholl es zurüd. „Aber wohin 
will der Herr?" 

„Wohin? Ya, wohin? Dort, nur querüber nad) 
der Krämerftraße!” 

Das winzige Boot legte fih an die Schotten. 

„Steigt ein, Herr; aber fett uns bier nebenan 
beim Schladter ab!“ . 

Heinrich ftieg ein, und die beiden Anderen wurs 
den, wie fie es verlangten, ausgelegt. AlS fie aber 
dort hinter den Schotten in der Hausthür jtanden, 
jahen fie bald, daß das Boot nicht, wie Heinrich ange- 
geben, in den ficheren Baß der Straße lenkte. „Herr, 
zum Teufel,“ jchrie der Eine, „wo wollt Ihr hin?“ 

Heinrih war noeh im Schute der Häuferreihe. 
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„Nah Haus!“ rief er zurüd. „Dintenum nad 
Haus!“ 

„Herr, jeid Ihr toll! Das geht nicht, das 
Boot fentert, eh Ihr um die Schleufe jeid!“ 

„Muß geben!” fam es noch einmal halbverweht 
zurüd; dann jhoR das Boot in den wüjten Wafjer- 
ihwall hinaus. Noch einen Augenblik jahen fie es 
wie einen Schatten. von den Wellen auf- und ab- 
geworfen; als es über der Schleuje in die Häufer- 
lüce gelangte, wurde e8 vom Strom gefaßt. Die 
Leute ftießen einen Schrei aus; das Boot war 
jählings ihrem Blid verfhwunden. — — 

„ar mir doch,” fagte Brigitte oben in ihrer 
Kammer zu dem Kinde, „als hätte ich vorhin des 
Dntel Heinvih’s Stimme gehört! Aber wie jollte 
der hierher fommen!” Dann ging fie hinaus und 
tief von der Treppe in den dunklen Flur hinab: 
„Heinrich, Bijt du da, Heinrih?* — Als Feine 
Antwort fam, jehüttelte fie den Kopf und bordhte 
noh einmal; aber nur das Wajfer Flatjehte gegen 
die Schotten. 

Sie ging vollends in das Unterhaus hinab, ent- 
zündete mit Mühe ein Yıcht umd jtellte es in das 


Padenfenjter; dann, nahdem fie den Wajjerjtand be- 
fichtigt hatte, ftieg fie wieder hinauf in ihre Kammer, 
„Ser rubig, Chrijtinden, das Waller fommt heute 
nicht ins Haus; aber der Onkel Heimrih ift aud) 
nicht Dagemwejen.” 

Wohl eine Bierteljtunde war vergangen; draußen 
ihien eS ruhiger zu werden, die Leute jaken ab» 
wartend in ihren Häufern. Da fette Brigitte plöß- 
lich das Kind von ihrem Schofe. „Was war das? 
Hörteft du das, Chriftinchen?“ Und wieder lief fie 
nach der Treppe. „It Semand unten?“ rief fie in 
den Flur hinab. 

Eine Männerjtimme antwortete dur) die offene 
Hausthür. 

„Was wollt Ihr? Seid Ihr’s dem, Nachbar?“ 
fragte die Alte. „Wie jeid Ihr an das Haus ge: 
fommen ?“ 

„Sch hab’ ein Boot, Brigitte; aber fommt ein- 
mal herab!“ 

Sp rafh fie vor dem Kinde fonnte, das fich 
wieder an ihren Nod geflammert hatte, jtieg fie die 
Treppe hinab. „Was ift denn, Nachbar? Gott 
ihüte uns vor Unglüd!“ 
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„sa, ja, Brigitte, Gott jhüte uns! Aber hinter 
der Krämerjtraße auf den Fennmen ijt ein Men 
in Noth.“ 

„Nibarmbderziger Gott, ein Menih! Wollt Ihr 
das große Tau von unjerem Boden ?“ 

Der Mann jhüttelte den Kopf. „ES tjt zu weit, 
der Menjch fitt auf dem hohen Scheuerpfahl, der 
nur no eben über Waffer ijt. Höri nur! Mean 
fann ihn jhreien hören! — Nein, nein, e$ war nur 
der Wind. Aber drüben von des Bäders Haus- 
boden fünnen fie ihn jehen.” 

„Bleibt noch!” jagte die Alte. „Sch will Carjten 
rufen; vielleicht weiß der noch Rath, 

Ein paar Worte noch wecjelten fie; dann Tief 
Brigitte nah dem Pejel. Aber es war dunfel, 
Garjten war nicht dort. ALS fie fih mit dem Kinde 
nad der Ede des Seitenbaues hingetafter hatte, fand 
fie die Thür verichlojien. 

„Sarjten, Garten!” vief fie und jchlug mit beiven 
Händen darauf los. Endlih Fam es die Treppe 
herab, der Schlüffel drehte fih, und Garjten mit der 
heruntergebrannten Kerze in der Hand trat ihr todten- 
bleih entgegen. 


„Um Gotteswillen, Bruder, wie fiehit du aus! 
Warum verjhhließt du ih? Was haft du oben in 
der Zodtenfammer aufgejtellt 2” 

Er jah fie ruhig, aber wie abweiend aus feinen 
grogen Augen ar. 

„Was willft du, Schweiter?” fragte er. „Sit 
denn das Waller Ihon im Fallen ?* 

„Nein, Bruder; aber es hat ein Unglüd gegeben!“ 
Und jte berichtete mit fliegenden Worten, was der 
Nachbar ihr erzählt hatte. 

Die jteinerne Gejtalt des Alten wurde plößlic 
lebendig. „Ein Menih? Ein Mann, Brigitte?” 
rief er und padte den Arm feiner alten Schweiter. 

„Sreilih, freilih; ein Mann, Bruder!“ 

Das Kind, das Brigittens Rod nicht Losgelafjen 
hatte, jtredte jet jein Köpfchen vor. „sa, Gariten 
Ohm,” fagte es wichtig, „und der Mann ruft immer 
nah feinem Bater! Bon Nahbar Bäder feinem 
Boden fünnen fie ihn jchreien hören!“ 

Garjten ließ das Yıcht auf die Sliefen fallen und 
jtürzte fort. Er war jhon drunten vor den Schotten 
und wäre in das Waffer hinausgejtiegen, wenn ihm der 
Nachbar niht noch zur Noth ins Boot geholfen hätte. 
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Einige Augenblide jpäter jtand er drüben in der 
Krämerjtraße auf dem dunflen Boden des Bäders 
und ließ durch die offene Yufe jeine Blide in ven 
nädtlihen Graus hinausirren. 

„Wo? wo?” fragte er zitternd. 

„Sucdt nur gerade aus! Der Pfahl auf Peter 
Hanjen’s Senne!” antwortete der die Bäder, der, 
mit den Daumen in den Armlöhern feiner Wejte, 
neben ihm jtand; „’S it nur zu dunfel jeßt; Ihr 
müßt warten, big der Mond wieder vorkommt! 
Aber ih geh nach unten; ich bin zu wei; ich halt’s 
nicht aus, das Schreien hier mit anzuhören.” 

„Schreien? Ich höre nichts!” 

„ücht? Nun, helfen fann’3 Dem drüben aud) 
nit weiter.” 

Eine blendende Mondhelle brach dur die vor- 
überjagenden Wolfen und beleuchtete das geifterbleiche 
GSefiht des Greijes, der fein fliegendes Haar mit 
beiden Händen hielt, während die großen Augen angjt- 
voll über die jchäumende Wafferwüjte jchweiften. 

Plöglih zudte er zufammen. 

„Sarjten, alle Teufel, Garjten!” rief der Bäder, 
der troß jeines weichen Herzens noch zur Stelle 
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war; denn in demjelben Augenblide war Carjten 
lautlos in die Arme des diken Mannes hingefallen. 

„Sa, jo,” fette der hinzu, als er nım aud) einen 
Bid dur die Lufe that; „ver Pfahl ift, bei meiner 
armen Seele, leer! Aber was zum Henfer ging 
denn das den Alten an!“ 


ES ijt zwar nie ermittelt worden, wer der Menjch 
gewejen, dejjen Nothiehrei derzeit von der Fluth er- 
jtieft wurde; gewiß aber ift es, Daß Heinrich weder 
in jener Naht noch Tpäter wieder nad Haufe ge- 
fommen oder überhaupt gejehen worden ift. 

Im MVebrigen hat Herren Saspers’ fröhliche Zu- 
werficht jih mehr noch als bewährt; nicht nur das 
Haus in der Süderjtraße, aud das an der Tiviete 
ging bald durch feine Hände. Nur Tante Brigittens 
Sarg ftand nob im Fühlen Pejel und wurde von 
da zur ewigen Ruhe hinausgetragen. Garjten mußte 
ausziehen; während drinnen der Aucttonshammer 
halte, ging er, von Anna geftütst, aus feinem alten 
Haufe, um es niemals wieber zu betreten. Oben 
in der Süpderjtraße, weit hinter Heinrich’s früherem 
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Gemeje, dort wo die letten Eleinen Häufer mit Stroh 
gededt jind, war jest ihre gemeinjhaftlihe Heimath. 
Ein Amt beffeidete Carjten nicht mehr, auch jonit 
betrieb er feine Gejchäfte; denn in jener Nacht war 
er vom Schlage getroffen worden, und jein Kopf 
hatte gelitten; dagegen war er noch wohl geeignet, 
den Eleinen Heinrich zu warten, welder den halben 
Tag auf jeines Gropvaters Schoße zubradte. Noth 
litt der Alte nicht, obgleih Anna auch den letten 
Bructheil ihres Bermögens um des Gedädtnijjes 
ihres Mannes willen hingegeben hatte; aber ihre 
Hände und ihr Muth waren nimmer müde. Sie 
war völlig verblüht, nur ihr jehönes blondes Haar 
hatte jie noch behalten; aber eine geiftige Schönheit 
leuchtete jetst von ihrem Antlis, die fie früher nicht 
bejejfen hatte; und wer jie damals in ihrer hohen 
Gejtalt zwiihen dem Kinde und dem zum Kind ges 
wordenen Manne erblidt hat, dem mußten die Worte 
der Bibel ins Gedähtnig fommen: Stirbt auch der 
Yeib, do wird die Seele leben! 

Für den Greis aber bildete e8 eine täglich wies 
derfehrende Luft, die Züge der Mutter in dem Fleinen 
Antlis feines Enfels aufzujuhen. „Dein Sohn, 


Ih. Storm’s Sämmtl. Schriften. XII. 16 


a 


Anna; ganz dein Sohn!” pflegte er nah längerer 
Beratung auszurufen. „Er hat ein glüdliches 
Gefiht!! Dann nickte Anna und jagte lächelnd: 
„Sa, Großvater; aber der Sunge hat ganz Eure 
Augen." 
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Und jo geht es fort in den Gefchlechtern: die 
Hoffnung wädhjt mit jedem Menjhen auf; aber 
Reiner denkt daran, daß er mit jedem Biffen feinem 
Kinde zugleih ein Stüd des eigenen Yebens hingiebt, 
das von demjelben bald nicht mehr zu Löfen tt. 

Heil Dem, dejjen Yeben in jeines Kindes Hand 
gefichert tft; aber auh Dem nod, weldhem von Allen, 
was er einjt bejeffen, nur eine barmherzige Hand 
geblieben ift, um feinem armen YHaupte die letten 
Kiffen aufzujchütteln. 
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